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0 Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine engliſche Monats N 
5 ſchrift leſen, empfehlen wir den 5 


«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten 1 koſtet ebenfalls n nur 
61.00 jährlich. 


| Knaben und Jünglingen, n 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
St. Franziskus Kollegium. e 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt Kann 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten latholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 vine St., Cincinnati, 0. 


Sünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott eee zu dienen und ihre Seelen zu 

retten, ee wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 

ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt N 

Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, Sondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Enge O. S. E. 


1615 VINE STREET, e O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ 5 fate 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 

nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler au RN 
| 5 15 Parey wir nicht 1 „ e . 


TTT 


S 


CCC 


„Siehe, ich ſtehe vor der Thüre und klopfe an.“ 
Apoc. 3, 20. 
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Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


7. Heft. Januar 1897. V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Zum neuen Jahre! 


Ie eiſe ſchwebt vom Himmel wieder 
Neu ein Jahr zur Welt hernieder; 
In die Wünſche, die erklingen, 

Miſcht ſich Zweifel: Was wird's bringen? 


Neues Jahr bringt neue Sorgen 

Tief in ſeinem Schooß verborgen; 
Dunkel wird's ſtatt ſich zu lichten, 
Neues Jahr bringt neue Pflichten. 


Neues Jahr bringt neue Leiden, 
Neue Schmerzen, neues Meiden, 
Neue Prüfung, neues Sehnen, 
Neue Klagen, neue Thränen. 


Aber trägſt nach Gottes Willen 
Du ergeben ſie im Stillen, 

Wirſt du nie des Zweifels Beute, 
Dann erblüht daraus dir Freude. 


Und es kommt dir neuer Segen 
Täglich, ſtündlich d'raus entgegen: 
Dulde hoffend d'rum hienieden: 
Neues Jahr bringt neuen Frieden. 
. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 
Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Fünftes Jahrhundert des Dritten Ordens. — Fortſetzung der Aufzählung herz 
vorragender Mitglieder. — Vierter Abſchnitt: 1683— 1720. ! 


5 m 30. Juli 1683 ſtarb die fromme Königin Maria Thereſia, Gemahlin 
A Ludwigs XIV. von Frankreich, in Paris. Sie war eine Tochter Philipps 

„ IV., Königs von Spanien und wurde unter der Leitung zweier Franziskaner 

fromm erzogen. Nach ihrer Vermählung trat ſie auf Anrathen ihres Beicht⸗ 
vaters in den Dritten Orden und nahm ſich die hl. Eliſabeth zum Vorbilde. Nach i 
dem Beiſpiele dieſer Heiligen ergab ſie ſich mit großem Eifer dem Gebete, half den 
Nothleidenden, pflegte die Kranken in den Spitälern, unterwies die Unwiſſenden und 
verharrte in dieſen und andern heiligen Werken bis an ihr ſeliges Ende. 

Im Bittricher Tertiarinenkloſter zu München ſtarb am 16. Oktober 1684 die 
gottſelige Jungfrau Klara Siegl, geſchmückt mit jeder Tugend, beſonders mit 
Demuth und Gehorſam. Als ſie unvermuthet des Amtes einer Oberin entſetzt wurde, 
nahm ſie es nicht im mindeſten übel auf, ſondern gehorchte ihrer Nachfolgerin mit 
aller Genauigkeit und Demuth. Als der 50. Jahrestag ihrer Profeß bevorſtand, 
bat ſie, das Noviziat noch einmal machen zu dürfen. Indeß ſie mit ihrer Nach⸗ 
folgerin darüber verhandelte, lag plötzlich ein Ring da, den die Oberin, als vom 
Himmel geſchickt, an Klara's Finger ſteckte und ſie als neue Braut in's Noviziat 
zuließ. Klara machte das Noviziat wie eine andere Novizin in der Uebung aller 
Tugenden durch und ſtarb acht Jahre nach ihrer Jubelprofeß eines ſeligen Todes. 

In demſelben Kloſter ſtarb am 13. Oktober 1684 die fromme Jungfrau Maria 
Katharina Sailer eines ſeligen Todes, nachdem ſie während der neungehn > 
Jahre ihres Ordenslebens ſich durch Verdienſte für den Himmel bereichert hatte. 5 

Zu Ypern in Flandern ſtarb 1685 der fromme Johannes, ein geſchickter 
Arzt. Er war zu ſeiner größeren Ausbildung nach Frankreich und Italien gereiſt; 
in letzterem Lande kam er auch nach Aſſiſi zum Grabe des hl. Franziskus. Als er 
ſah, in welcher Blüthe die drei Orden dieſes Heiligen ſtanden, entſchloß er ſich, in den 
Dritten Orden zu treten und bewog auch ſeine fromme Gemahlin dazu. Beide hielten 
die Regel genau und zeichneten ſich durch Liebe gegen die Armen und durch kindliche 
Andacht gegen die allerſeligſte Jungfrau aus. Gott ſchickte ihm eine karge 
Krankheit, die er geduldig ertrug, bis er an derſelben gottſelig ſtarb. | 

In derſelben Stadt ſtarb 1687 die gottſelige Jungfrau Iſa bella. Aus | 
hochadeligem Geſchlechte entſproſſen, verſchmähte ſie ſchon frühzeitig alle Eitelkeiten 
der Welt und weihte ihr Herz Gott und ſeiner Liebe. In ihrem 22. Jahre trat ſie 


— 
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in den Dritten Orden, wo ſie ſich durch Demuth, Gehorſam, Abtödtung und Nächſten— 
liebe auszeichnete. Den Armen und Kranken zu helfen, ſparte ſie ſich die Speiſen am 
Munde ab. Sie hatte auch eine große Liebe zur ſeligſten Jungfrau Maria, zu 
deren Lob ſie täglich drei Stunden verwendete. Gott nahm dieſe ſeine liebende Braut 
ſchon in ihrem 27. Lebensjahre zu ſich. 

Zu Münſter in Weſtfalen ſtarb 1687 die gottesfürchtige Jungfrau Men o— 
dora Schwering. Sie führte im weltlichen Dritten Orden ein ſo ſtrenges 
Leben, als wäre ſie in einem Kloſter. Den Nachtwachen und dem Gebete ſehr er— 
geben, ſtand ſie täglich um Mitternacht auf und verharrte zwei Stunden in Betrach— 
tung. Durch viele Jahre nahm ſie nur dreimal in der Woche ein wenig Nahrung 
zu ſich, ſtärkte ſich aber täglich mit dem Brode der Engel. 

Zu Thorn in Deutſchland ſtarb 1688, am 7. April, die fromme Klara Elija- 
beth, Gräfin von Manderſcheid-Blankenheim. Von Jugend auf von Eifer für 
Gottes Ehre beſeelt, arbeitete ſie in ihrer 40jährigen ſchmerzlichen Krankheit für arme 
Kirchen, verwendete ihre Einkünfte für dieſelben und für die Armen und ſtarb als 
treues Mitglied des Dritten Ordens im Rufe der Heiligkeit. 

Zu Rom ſtarb 1689 die fromme Königin Chriſtina von Schweden. Sie 
war die Tochter Guſtav Adolphs und ſeine Nachfolgerin in der Regierung. Sie 
legte in der Franziskaner-Hofkirche zu Innsbruck im Jahre 1655 das katholiſche 
Glaubensbekenntniß ab und trat ſpäter zu Rom dem Dritten Orden bei, in welchem 
ſie unter Uebung aller Tugenden bis zu ihrem ſeligen Ende verharrte. 

Zu Ypern in Flandern ſtarb 1689 der fromme Tertiar Franziskus. Von 
ſeinen vornehmen Eltern fromm erzogen, widmete er ſich der Rechtswiſſenſchaft, und 
lebte ſowohl während ſeiner Studien als ſpäter im Eheſtande ſehr fromm und gott— 
ſelig. Um Gott noch beſſer dienen zu können, ließ er ſich in den Dritten Orden auf— 
nehmen und legte in der Kirche der Franziskaner zur allgemeinen Erbauung öffentlich 
Profeß ab. Er hielt die Regel genau, erſchien bei den monatlichen Verſammlungen 
und entſchuldigte ſich im Verhinderungsfalle demüthig; denn obſchon ein Edelmann 
und Mitglied des königlichen Rathes, wollte er im Orden nicht mehr ſein, als ein 
gemeiner Mitbruder. Im 30. Lebensjahre erkrankte er ſchwer und trug die ſchmerz— 
liche Krankheit acht Jahre mit heldenmüthiger Geduld, bis ihn der Herr zur ewigen 
Belohnung abrief. 

Um 1690 ſtarb der fromme P. Bonaventura Roſſi von Cerami in Si⸗ 
zilien, aus dem klöſterlichen Dritten Orden. In ſeiner großen Nächſtenliebe nahm 
er ſich beſonders gefährdeter Mädchen an, und bettelte, um ſie der Gefahr zu ent— 
reißen, für ſie Ausſteuer zuſammen. Auch bekehrte und verſorgte er viele Weibs— 
bilder, die ſich bereits dem Laſter ergeben hatten. Er war ein demüthiger, abge— 

tbödteter und dem Gebete ſehr ergebener Mann, war Generalprokurator und verlebte 
30 Jahre in Rom, wo er, wie es ſcheint, auch ſtarb. 
Zu Codogno in der Lombardei ſtarb am 19. Februar 1691 die fromme Tertiarin 
Johanna, genannt die „Sklavin.“ Von Codogno gebürtig, trat fie zuerſt in ein 
Kloſter der Urſulinerinen, verließ es aber, um in das Kloſter der Tertiarinen ihrer 
Heimat einzutreten. Sich unwürdig fühlend, eine Tochter des ſeraphiſchen Vaters: 


220 Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


zu heißen, bat ſie um den Beinamen „Sklavin.“ Zu den ſtrengen Bußwerken, die 5 


ſie übte, fügte Gott ſchmerzliche und langwierige Krankheiten hinzu, die nur dazu 
dienten, ihr von Gottesliebe erfülltes Herz in noch feuerigeren Anmuthungen des 
Dankes und der Liebe vor dem Herrn zu ergießen. Einmal verharrte ſie drei Tage 
unbeweglich, die Augen zum Himmel gewendet, im Gebete und rief, dem Gebrauche 
der Sinne wiedergegeben, aus: „O wie ſchön ſie war!“ woraus man auf eine Er⸗ 
ſcheinung der Himmelskönigin ſchloß. Am Vorabende ihres Hinſcheidens ſagte ſie 
voraus: „Morgen iſt mein glücklicher Tag“, und er war es, weil er ſie zur ewigen 
Gluckſeligteit führte. Gott wirkte auf ihre Anrufung mehrere Wunder. 

Im Ridler⸗Kloſter zu München verſchied am 10. November 1691 die gottſelige 
Wittwe Mechthildis Magdalena von Langenmantel. Nach dem 
Tode ihres Gatten und einzigen Sohnes trat ſie im 66. Jahre ihres Alters in's ge⸗ 
. 5 1 und lebte ſehr bußfertig und fromm noch acht Jahre i im „„ 
| (Fortſetzung folgt.) | 


E 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


Ver hl. Antonius iſt noch immer einer der am meiſten verehrten Heiligen, und 
fortwährend wird die Macht ſeiner Fürbitte in den verſchiedenſten Anliegen 
und Nöthen von Unzähligen geprieſen. In unſerer Zeit ganz beſonders hat 
ſeine Verehrung einen faſt unglaublichen Aufſchwung genommen, jo daß 
der Hl. Vater, Papſt Leo XIII. mit Recht ſagen konnte, „der hl. Antonius iſt der 
| Heilige der ganzen Welt.“ 
1 Um auch unſer Scherflein zur Förderung der Andacht und des Vertrauens zum 
lieben Heiligen beizutragen, haben wir in den letzten zehn Heften des „St. Franziskus 
Bote“ eine intereſſante Lebensbeſchreibung gebracht unter dem Titel: „Die alte 
Legende vom hl. Antonius von Padua,“ nach einem Manuffripte des XIII. Jahr⸗ 
hundert der Paduaner Baſilika. In den nun folgenden Heften wollen wir nach 
bewährten Quellen *) eine Reihe der Wunder aufzählen, welche bei Lebzeiten dieſes 
großen Wundermannes und ſeit dem Tode desſelben geſchehen ſind. 


Erſter Theil. 
Wunder des hl. Antonius während feines Lebens. 
1. Das Sprachenwunder. 


Wie es we Herr von feinen wahren Jüngern vorausgeſagt hatte: Ihr werdet 
Roch größere Zeichen Eon in meinem Namen, als ihr hier ſehet! jo waren auch die 


10 Dr. Jos. A. Keller, Antonius-Geſchichten (Mainz, 1894). — P. Philibert Seeböck, 
6. 85 F., Der hl. Antonius von Padua, (Mainz, 1878). — P. Gabriel Maier, Der hl. Antonius, 
a (Elnſtedeln, 1881). — Eine Ueberſetzung aus dem Flämiſchen von Gottfr. Simar, (Regensburg, 
| 1876). P. Sebaſtian Scheyring, O. S. F., Der hl. Wundersmann, (Innsbruck, 1890). 
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Predigten des apoſtoliſchen heil. Antonius ſtets von großen Wundern begleitet, und 
ein Wunder war ſchon die Predigt ſelbſt bei ihm. Denn ohne die Sprachen erlernt 
zu haben, da er ja bisher im Kloſter nur „in allen Sprachen geſchwiegen“ hatte — 
ſprach er doch in Italien italieniſch, in Frankreich franzöſiſch und wurde, ſelbſt wenn 
er lateiniſch im portugieſiſchen Dialekte predigte, von allen ſehr gut verſtanden. 


Antonius erfreute ſich darum der Gabe der Sprachen, wie die heiligen Apoſtel am 


Pfingſtfeſte; ein jeder hörte ihn in ſeiner eigenen Sprache reden. 

Ein anderes Wunder, das ſeine Predigten begleitete, beſtand darin, daß ai 
bei einem überaus großen Publikum von 20,000 Menſchen ihn jeder, der Fernſtehende 
wie der Naheſtehende, vollkommen verſtand. 

Daher kam es, daß der Ruf und der Name des hl. Antonius in ganz Italien 
und Frankreich ſchnell ausgebreitet, unzählige Zuhörer aus Stadt und Land zu ſeinen 
Predigten herbeizog und die größte Sinnes- und Sittenänderung hervorbrachte. 


2. Vernunftloſe Geſchöpfe gehorchen dem Heiligen. 


Nahe beim Kloſter der mindern Brüder zu Montpellier war ein Teich jo voll 
von Fröſchen, daß ihr beſtändiges Konzert die ganze Kloſtergemeinde und ſelbſt den 
hl. Antonius im Gebete und Studium ſtörte. Er ging zu ihnen hinaus, ſegnete ſie 
und befahl ihnen zu ſchweigen, und von dieſem Momente an hörte man von den 
Tauſenden auch nicht einen mehr quacken. Man nannte darum jenes Waſſer den 
Antonius⸗Teich, und die Leute machten die Beobachtung, daß die Fröſche desſelben, 
wenn ſie in ein anderes Waſſer geſetzt wurden, wieder zu ſchreien anfingen, während 
im Gegentheile fremde Fröſche, die man in dieſe Pfütze brachte, plötzlich verſtummten, 


3. Die Siſchpredigt zu Rimini, 


Eine Ketzerei der ſchlimmſten Gattung, die der Manichäer, welche ſchon der hl. 
Auguſtin glorreich niedergekämpft hatte, war im 11. und 12. Jahrhundert wieder 
aufgetaucht, trieb ihr Unweſen vorzüglich in Italien und Süd-Frankreich und erreichte 
unter den Namen der Katharer und Waldenſer, der Albigenſer und Patavener eine 
gefährliche Ausbreitung in Stadt und Land. 

Da nun die Braut Chriſti, die heilige Kirche, in ſo großer Bedrängniß war, 
ſandte ihr Gott in ſeiner Erbarmung zwei vorzügliche Stützen zu Hilfe, die zwei 
großen Patriarchen, den hl. Dominikus und den hl. Franziskus, welche mit der aus— 
erleſenen Schaar ihrer Söhne die Ketzer durch die Wiſſenſchaft, durch das Gebet und 
die Heiligkeit ihres Lebens und auch durch ihr Blut bekämpften und endlich beſiegten. 

Einen ganz ausgezeichneten Antheil an dieſem glorreichen Streite zur Ehre Gottes 
und für das Seelenheil der Gläubigen hatte der hl. Antonius. Durch ſeine Bemüh— 
ung wurde ganz beſonders die Romagna von dieſer Peſt befreit. Vielleicht am meiſten 
angeſteckt war die Stadt Rimini, wogegen vergeblich ihre eifrigſten Biſchöfe und ſelbſt 
der römiſche Stuhl alle Mittel verſucht hatten. Als nun unſer heiliger Miſſionär in 
die Nähe dieſer Stadt kam, bekamen die Ketzer ſchon gewaltige Furcht, weil ihm ein 
ſo großer Ruf vorausgegangen war, daß ihm kein Gegner ſtand halten könne. Sie 


x 
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verabredeten ſich deshalb, ihn gar nicht anzuhören, und hetzten das Volk auf, ihr 2 = 


Beiſpiel nachzuahmen. 
Als nun der Heilige, der gewohnt war, überall ein zahlreiches Publikum vor 


ſich zu ſehen, ankam, bemerkte er, daß ſich alles vor ihm zurückzog, und daß bei der 
Predigt nur einige Weiber und Greiſe erſchienen. Aber deshalb verlor Antonius 
ſeinen Eifer nicht und unterließ das nicht mehr, was er einmal zur Ehre Gottes 
unternommen hatte. Er predigte zu den wenigen, die anweſend waren, und zwar 


mit ſolchem Eifer, daß die Ungläubigen, die davon Kenntniß bekamen, beſchloſſen, 
ihn zu tödten. — Als der Heilige dies erfuhr, zog er ſich in ein abgelegens Zimmer 
zurück und weilte hier mehrere Tage, indem er Gott durch Gebet, Faſten und ſtrenge 
Bußübungen um Barmherzigkeit für dieſes Volk anflehte, damit es von ſeiner Blind⸗ 
heit und Verhärtung ſich im katholiſchen Glauben unterrichten laſſen möge. 


Aus dieſer Einſamkeit trat Antonius ſodann hervor und begab ſich direkt an's 


Geſtade des adriatiſchen Meeres, dort, wo der Fluß Marchia einmündet, und rief mit 
lauter Stimme den Fiſchen zu: 


„Kommet, ihr vernunftloſen Fiſche, kommet, um die Worte Gottes zu hören, 


der euch erſchaffen hat, zur Beſchämung der Menſchen, welche in Irrthum verharren, 
Herz und Ohren der göttlichen Stimme verſchließen.“ — Es hatten ſich aber auch 


viele Neugierige und Spötter am Ufer eingefunden. Und ſiehe! ein unerhörtes 


Wunder! Kaum hatte der Heilige ſeinen Befehl ausgeſprochen, ſo kam das Meer 
in Bewegung, und es erſchienen an der Oberfläche ſogleich eine Menge Fiſche von 
allen Gattungen, große und kleine; ſie ſchwammen eilig dem Strande zu, wo Anto⸗ 
nius ſtand, und ſtellten ſich, die Köpfe in die Höhe geſtreckt, in ſchönſter Ordnung in 
Reihe und Glied auf, wie die Soldaten vor ihrem Oberſten. Die kleinſten waren 


ganz nahe, die größeren halbkreisförmig immer weiter entfernt, und ſo warteten ſie 
in Ruhe und Aufmerkſamkeit auf die Worte des neuen Apoſtels, die ganze Verſamm⸗ 
lung der Menſchen aber war tief bewegt und erſtaunt über dieſes nie geſehene Wunder 


und wartete lautlos der Dinge, die da kommen ſollten. 


Als aber der Heilige ſeine ſeltſamen Zuhörer kommen geſehen hatte, frohlockte er 


im Herzen und begann eine gar liebliche Predigt an die Fiſche zu halten: 


„Lobet, ihr Fiſche, den Herrn, preiſet euren Schöpfer, ſaget ihm Dank, 91 5 1 


euch zur Wohnung und Herberge ein fo edles und faſt unbegrenztes Element einge⸗ 
räumt hat, mit ſo vielen Zufluchtsſtätten gegen alle Ungewitter, daß er die Gewäſſer 
ſo klar, ſo durchſichtig gemacht hat, damit ihr die Straßen eurer Reiſen und die 


Nachſtellungen eurer Feinde entdecken könnet. Eben dieſer Gott hat euch bei eurer 


Erſchaffung geſegnet und eine anſtändige Nahrung für euren Unterhalt zubereitet und 
hat euch mit einer wunderbaren Fruchtbarkeit über alle andern Thiere begabt zur 


Vermehrung eurer Nachkommenſchaft. Lobet Gott wegen der zahlreichen Vorzüge 


und Freiheiten, die er euch geſchenkt hat. Euch hat der Schöpfer von der Botmäßig⸗ 
keit alles Lebenden freigeſprochen, euch hat er in der allgemeinen Sündflut am Leben 
erhalten, und ließ euch ohne Gefahr und Schaden ungehindert herumſchwimmen, da 
doch alle übrigen Thiere mehr durch Schrecken als durch die Wellen im Tode dahin⸗ 
gerafft wurden. Durch eure Vermittlung hat der Herr ſeinem flüchtigen Propheten 


K. 
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Jonas auf drei Tage eine Herberge bereitet und den blinden Tobias geheilt. Ihr 

allein habt dem Erlöſer den Zinsgroſchen für ſich und ſeine Jünger freigebig darge— 
reicht. Ihr ſeid auch die Speiſe der Büßer, die ſich des Fleiſches enthalten. Von 
eurem Fleiſche hat der auferſtandene Heiland ſelbſt genießen wollen, um die Wahrheit 
ſeiner menſchlichen Natur und ſeiner Auferſtehung aus dem Todtenreiche unumſtößlich 
zu beweiſen. Ja, der Herr iſt ſelbſt auf eurem Elemente über euren Häuptern ge— 
wandelt und hat ſeine Jünger aus Fiſchern gewählt, um ſie zu Menſchenfiſchern zu 
machen, weshalb er auch ſo viel von euch in ihre Netze hineingetrieben.“ 

Die Fiſche, groß und klein, ſchienen gar aufmerkſam zuzuhören, wuchſen immer 
mehr an Zahl, und als wären ſie mit Vernunft begabt, tauchten ſie bald mit den 
Köpfen in die Höhe, bald in die Tiefe, riſſen den Mund weit auf und wichen nicht 
von dem Platze, bis ſie der hl. Antonius geſegnet und ihnen den Abſchied gegeben 
hatte. Dann ſchlugen ſie heftig mit den Floſſen und verſchwanden im Meere, das 
noch lange in Bewegung blieb. Aber auch der Zuſchauer bemächtigte ſich eine große 
Bewegung; viele weinten vor Rührung bei dieſem Schauſpiel, andere ſtürzten dem 
Heiligen zu Füßen und baten um Verzeihung ihres Unglaubens, einige waren in die 
Stadt geeilt und hatten eine Menge Volkes herbeigerufen. 

St. Antonius nahm nun vom Gehorſam der unvernünftigen Thiere Gelegenheit, 
den Menſchen ihren Undank und ihren Unglauben zu verweiſen. Er ſtellte ihnen 
lebendig vor Augen die Bosheit der Sünde, vorzüglich der Ketzerei, und überwies 
ihre Irrthümer ſo vollſtändig, daß mit den wenigen Ausnahmen, die verſtockt blieben, 
ſich die ganze Stadt bekehrte. So öffnete der hl. Antonius durch ſeinen Seeleneifer 
der Stadt Rimini die Thore zum Schafſtall der hl. Kirche und zum Himmel. 

(Fortſetzung folgt.) 


— In Afrika fuhren an einem Sonntage zwei Jünglinge in die See hinaus 
zu fiſchen, ehe ſie die hl. Meſſe gehört hatten. Da man nun in der Stadt unweit 
vom Meere das Zeichen zur letzten Meſſe gab, ſprach einer aus dieſen zu dem andern: 
„Höre, wir werden jetzt zum letzten Male gerufen.“ Der andere entgegnete: „Ich 
will keinen Fuß breit von hier weichen, ich habe zuvor etwas gefangen.“ Sein Ka— 
merad verfügte ſich in die Stadt und hörte die hl. Meſſe. In der Folge vernahm 
dieſer, daß ſein Mitgeſell unterdeſſen armſelig im Meere ertrunken. 

— Der hl. Franziskus traf auf einer Reiſe in Italien einen ſehr armen Kranken 
an, deſſen armſeliger Zuſtand dem heiligen Manne ſehr zu Herzen ging. Da nun 
der hl. Franziskus ein ſo großes Mitleiden mit dieſem Armen trug, ſagte ſein Be— 
gleiter: „Vielleicht, Vater, iſt die Armuth nicht ſo groß; iſt vielleicht eine nothwen— 
dige Armuth, ſo zwar, daß dieſer Arme Begierde nach dem Gelde trägt.“ Hierauf 
entgegnete der hl. Franziskus mit tiefem Unwillen: „Bruder, willſt du in Zukunft 
mein Begleiter ſein, ſtehe ab von dieſer Sünde des freventlichen Urtheiles, thue 
hierüber Buße, und zur Genugthuung für dieſe Sünde wirf dich alſobald zu den 
Füßen dieſes Armen, und bitte ihn um Verzeihung, daß du ihn ſo böslich geurtheilt 
haft.” Sogleich kam dieſer Bruder dem Befehle des hl. Mannes nach. 
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Stebentes Kapitel. 

Iſabella iſt darauf bedacht, das Land von Räubern und Verbrechern zu ſäubern. — Die Santa 
Hermandad. — Wirkſamkeit derſelben. — Strenge Strafgeſetze. — Ruhe und Ordnung wie⸗ 
der hergeſtellt. — Iſabella beaufſichtigt ſelbſt die Durchführung der Geſetze. — Aufſtand der 
Bürger von Segovia. — Iſabella eilt, ihn zu dämpfen. — Ihre Geiſtesgegenwart und Furcht⸗ 
loſigkeit.— Sie beſchwichtigt die Aufſtändiſchen. — Iſabella beſucht Eſtremadura und Anda⸗ 
luſien. — In Sevilla hält ſie ſtrenges Gericht. — Tauſende, die ein böſes Gewiſſen haben, 
fliehen in's Ausland. — Iſabella gewährt auf Bitten der Bürger eine allgemeine Amneſtie. 
— Sie verſöhnt zwei mächtige Vaſallen mit einander. — Ein ſchönes Beiſpiel der Gerechtig⸗ 
keitsliebe Iſabella's. — Sie läßt in Galizien 40 Burgen ſchleifen. — Befreiung der Gebirgs⸗ 

. bewohner. 
2 ährend der Regierung Heinrichs IV. war das Anſehen des Konigs und der 
1 Richter ſo geſunken, daß die Geſetze ganz außer Kraft geriethen. Die 

Se 

als ob Jedermann die Hand gegen feinen Nächſten erhoben hatte. Das 

Eigenthum wurde geplündert, Perſonen wurden verletzt, Heiligthümer entweiht; 

die zahlreichen, über das Land zerſtreuten Burgen, anſtatt die Schwachen zu beſchützen, 

waren ſelbſt Räuberhöhlen geworden. Iſabella wußte kein anderes Mittel, einer 
ſolchen unbegrenzten Geſetzloſigkeit zu ſteuern, als die allgemeine Einführung der 

Santa Hermandad, oder der heiligen Bruderſchaft. 

Dieſes Inſtitut wurde demgemäß ein Jahr nach dem Regierungsantritt Iſa⸗ 


bella's (1476) neugeſtaltet und über das ganze Land ausgedehnt. Auf folgende 


Weiſe äußerte die Hermandad ihre Thätigkeit. Wurde ein Verbrechen verübt, und 
der Thäter hatte ſich auf die Flucht begeben, ſo wurden in allen Dörfern, durch 


welche derſelbe vermuthlich geflohen, die Glocken geläutet; die Beamten der Bruder⸗ 


ſchaft, welche auf verſchiedenen Punkten ſtationirt waren, nahmen die Verfolgung 
des Verbrechers mit einer ſolchen Promptheit in Angriff, daß demſelben wenig Aus⸗ 
ſicht blieb zu entkommen. In jedem Ort, der wenigſtens 30 Familien zählte, waren 


Städte gewährten keinen beſſeren Schutz als das offene Land. Es ſchien 
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zwei Richter aufgeſtellt, welche das Recht und die Befugniß hatten, über alle Ver⸗ 


brechen das Urtheil zu fällen, und von ihnen galt die Berufung nur an das höchſte 


Schiedsgericht des Landes. Ein Geſetzbuch wurde verfaßt, in welchem genau die 


Strafen für verſchiedene Vergehen angegeben wurden. Diebſtahl wurde je nachdem 


mit Schlägen, mit dem Verluſt eines Gliedes und ſogar mit dem Tode beſtraft. Die 


Geſetze wurden mit ſolcher unnachſichtlicher Strenge ausgeführt, wie nur die äußerſte 
Noth entſchuldigen konnte. Zum Tode Verurtheilte wurden mit Pfeilen erſchoſſen. 
Im Geſetzbuche hieß es diesbezüglich: „Der Verurtheilte ſoll wie ein katholiſcher 
Chriſt die hl. Sakramente empfangen 5 darauf ſo ſchnell als möglich hingerichtet 
werden, damit ſeine Seele um ſo ſicherer hinübergehe. 3 


— 
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Obgleich die Hermandad beim Volke beliebt war, widerſetzten ſich doch die Gro— 
ßen des Reiches derſelben aus allen Kräften, ſo daß die Königin ihre ganze Autorität 
und alle Kraft aufwenden mußte, die allgemeine Annahme durchzuſetzen. Schließlich 
wurde Haro, ein Edelmann von großem Anſehen, dazu vermocht, ſie unter ſeine Va— 
ſallen einzuführen, und bald folgten andere ſeinem Beiſpiele, ſo daß die Hermandad 
im ganzen Lande Eingang fand. Durch die Wirkſamkeit dieſer Polizeiſoldaten, von 
welchen 2000 der Regierung zur Verfügung ſtanden, wurde das Land in wenigen 
Jahren von den Räuberbanden geſäubert; Gerichtsbeamte wurden in der unpar— 
teiiſchen Erfüllung ihrer Pflichten geſchützt, und perſönliche Sicherheit und öffentliche 
Ruhe wieder hergeſtellt, ein Segen, der ſeit undenklichen Zeiten den Spaniern unbe— 
kannt geweſen. Nachdem nun der Zweck erreicht war, wurde im Jahre 1498 der 
Beſchluß gefaßt, das Volk von den ſchweren Unkoſten, welche die Fortführung 
bedingte, zu entlaſten: Beamte mit großen Gehältern wurden demgemäß entlaſſen 
und allmälig ſank die Santa Hermandad zur gewöhnlichen Polizei herab, wie ſie bis 
auf unſere Zeit exiſtirt. 

Iſabella war in dem Maße darauf bedacht, ihre Reformpläne durchzuſetzen, daß 
ſie oft die Ausführung derſelben in eigener Perſon beaufſichtigte. Hierzu war ſie 
beſonders befähigt durch ihre Geſchicklichkeit, durch ihre Geiſtesgegenwart zur Zeit 
der Gefahr und durch den großen Einfluß auf das Volk, den die Ueberzeugung von 
ihrem Gerechtigkeitsgefühl ihr gewährte. Ein bemerkenswerthes Beiſpiel hiervon 
gab ſie ein Jahr nach ihrer Krönung zu Segovia. Die Einwohner, aufgeſtachelt 
von den vornehmſten Bürgern, erhoben ſich gegen den Alkalden Cabrera, dem die Re— 
gierung der Stadt anvertraut war und der ſich durch ſeine ſtrenge Zucht allgemein 
unpopulär gemacht hatte. Sie gingen ſogar ſo weit, daß ſie die Außenwerke der 
Feſtung in Beſitz nahmen, ſo daß der Alkalde und die Prinzeſſin Iſabella, die einzige 
Tochter des Königspaares, in die Zitadelle eingeſchloſſen wurden. 

Als die Königin Nachricht von dieſem Aufſtande erhielt, beſtieg ſie alsbald das 
Roß und eilte ſchnellſtens mit Kardinal Mendoza und einigen anderen Höflingen nach 
Segovia. In einer kurzen Entfernung von der Stadt kam ihr eine Geſandtſchaft von 
Bürgern entgegen, welche ſie baten, den Grafen von Benavente und die Gemahlin 
des Cabrera, welche ſich beide im Zuge befanden und beſonders verhaßt waren, zurück— 
zulaſſen; widrigenfalls könnten ſie nicht für die Folgen verantwortlich ſein. Iſa— 
bella aber erwiderte entſchloſſen, ſie ſei Königin von Kaſtilien und nicht gewohnt, 
von rebelliſchen Unterthanen ſich Vorſchriften machen zu laſſen; die Stadt gehöre 
ihr, ſchon durch das Erbrecht. Darauf drang fie vor und gewann durch ein Thor, 
das noch in den Händen ihrer Freunde geblieben, Eintritt in die Feſtung. 

Unterdeſſen ſammelte ſich der Pöbel in größerer Anzahl, als zuvor, vor der 
Feſtung an und offenbarte eine ſehr feindſelige Stimmung. „Tod dem Alkalden! 
Greifet die Feſtung an!“ erſcholl es aus ſeiner Mitte, wobei die Begleiter der Köni— 
gin in Schrecken geriethen. Als ſie ſahen, daß der Pöbel Vorbereitungen traf, die 
Drohungen zu verwirklichen, baten ſie die Königin, die Thore beſſer zu beſetzen, als 
die einzige Art und Weiſe, ſich gegen den wüthenden Haufen zu ſchützen. Sie hörte 
jedoch nicht auf ihren Rath, ſondern ſtieg zum innern Hof hinab, wo ſie befahl, die 
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Thore zu öffnen und dem Volke freien Eintritt zu gewähren. Sie ſtellte ſich am 

andern Ende des Raumes auf, während der Pöbel hereinſtrömte, und verlangte die 
Urſache des Aufſtandes zu wiſſen. „Bringet mir eure Beſchwerden vor,“ ſagte fie, 
„und ich werde thun, was in meinen Kräften ſteht, denſelben abzuhelfen; denn ich 
bin überzeugt, daß dieſes ſowohl in meinem, wie in eurem Intereſſe liegt und zum 
Wohle der ganzen Stadt gereicht.“ Die Aufſtändiſchen, verblüfft durch die uner⸗ 
wartete Erſcheinung der Königin, wie auch durch ihr ruhiges und würdevolles Auf- 
treten, erwiderten, daß ſie nur Cabrera's Abſetzung wünſchten. „Er iſt ſeiner 
Stelle ſchon enthoben,“ ſagte die Königin, „und ihr habt mein Wort, daß ihr ſolche 
Beamte, die ſich noch in der Feſtung befinden, hinausweiſen dürfet. Die Zitadelle 
aber werde ich einem meiner Getreuen übergeben, auf welchen ich bauen kann.“ Das 
Volk, durch dieſe Verſicherungen beruhigt, rief begeiſtert aus: „Lange lebe die Köni⸗ 
gin!“ und beeilte ſich, ihre Befehle auszuführen. 

Nachdem Iſabella auf dieſe Weiſe die Wuth des Pöbels beſchwichtigt hatte, 
begab ſie ſich mit ihrer Begleitung nach ihrem Reſidenzſchloß in der Stadt, gefolgt 
von der wetterwendiſchen Menge, an welche ſie bei ihrer Ankunft dort wiederum eine 

Anſprache hielt und ſie ermahnte, ruhig nach Hauſe zu gehen, denn jetzt ſei nicht die 
Zeit zu einer gerechten Unterſuchung. Sie verſprach zugleich, wenn am folgenden 
Morgen drei oder vier aus ihrer Mitte zu ihr geſandt würden, um ihre Beſchwerden 

vorzubringen, ſo würde ſie dieſelben unterſuchen und allen Parteien Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. Hierauf ging der Pöbel ruhig auseinander. Als die Königin 
eine unparteiiſche Unterſuchung anſtellte, gelangte ſie zur Ueberzeugung, daß die An⸗ 
klagen gegen Cabrera grundlos, oder die ihm zur Laſt gelegten Vergehen gänzlich 
übertrieben waren, und ſie konnte die Verſchwörung auf die Eiferſucht einer hohen 

Perſönlichkeit der Stadt zurückführen, weshalb ſie den Alkalden in ſeine volle Würde 
und Macht wieder einſetzte, der auch nicht mehr in der Folge von ſeinen Feinden 
behelligt wurde, wahrſcheinlich weil ſie glaubten, der günſtige Zeitpunkt ſei vorüber, 
da die Stimmung des Volkes ſich nun geändert hatte. So wurde alſo eine Ange⸗ 
legenheit, die ſchlimme Folgen hätte nach ſich ziehen können, durch die glückliche 
Geiſtesgegenwart der Königin geſchlichtet, ohne Blutvergießen und ohne Beeinträch⸗ 
tigung der königlichen Würde. 

Im Sommer des folgenden Jahres (1477) entſchloß ſich Iſabella, die unglück⸗ 
lichen Provinzen Eſtremadura und Andaluſien zu beſuchen, um durch eine wirkſamere 

Polizei Ruhe und Ordnung zu ſchaffen; denn es herrſchte dort eine ſchreckliche An⸗ 
archie, ſchon wegen der gefährlichen Nähe der ſtürmiſchen Grenzen Portugals und 
wegen der Fehde, welche die beiden großen Familien Guzman und Ponce de Leon 
miteinander führten. Kardinal Mendoza und ihre anderen Miniſter machten ihr 
Vorſtellungen, daß ſie ſich unkluger Weiſe allzuſehr der Gefahr ausſetzen wolle. Sie 
erwiderte aber, es ſei wahr, daß ſie vielen Unangenehmlichkeiten und Gefahren ent⸗ 
gegengehe; aber ihr Schickſal liege in der Hand Gottes und fie hege ein feſtes Ver⸗ 
trauen, Er werde ale Pläne, die gerecht an ſich und mit Entſchloſſenheit geführt wür⸗ 
den, glücklich zu Ende bringen. 
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In der Stadt Sevilla, wo ſie ihr Hauptquartier aufſchlug, fand ſie einen groß— 
artigen Empfang. Die erſten Tage vergingen mit Feſtlichkeiten aller Art, worauf 
die Königin die ganze Zeit auf die Erreichung des großen Zweckes, zu welchem ſie 
gekommen war, verwandte. In den großen Sälen des Alkazars hielt ſie Hof und 
führte den alten Gebrauch der Herrſcher Kaſtiliens wieder ein, beim Gerichte ſelbſt 
den Vorſitz zu führen. Jeden Freitag ſaß ſie im Staatsſeſſel auf einem erhöhten 
Boden, welchen ein mit Gold durchwirktes Tuch bedeckte, umgeben von ihren Räthen 
und Beamten, und erledigte alle ſolche Fälle, welche ihr zur Aburtheilung übergeben 
wurden, wodurch fie den Prozeſſirenden die vielen gerichtlichen Unkoſten erſparte und 
die Hinausſchiebung und Verlängerung der Prozeſſe verhinderte. 

Während der zwei Monate, die ſie in der Stadt zubrachte, erledigte ſie eine 
ungeheure Anzahl von bürgerlichen und kriminellen Klagefällen; eine große Maſſe 
geplünderten Eigenthums wurde wiedererſtattet und ſo viele Geſetzesübertreter erlit— 
ten die ihnen zukommende Strafe, daß nicht weniger als 4,000 Subjekten, die unter 
Verdacht ſtanden und eine ſchleunige Beſtrafung ihrer Verbrechen befürchteten, der 
Boden unter den Füßen brannte, und ſie ſchnellſtens in die benachbarten Länder 
Portugal und Granada entwichen. Die würdigen Bürger Sevilla's, erſchreckt bei 
dieſer ſchnellen Entvölkerung ihrer Stadt, ſandten Deputirte an die Königin, welche 
ihren Zorn beſänftigen und ihr Vorſtellungen machen ſollten, daß, weil in den letz— 
ten Jahren die Unordnung ſo überhand genommen, es kaum eine Familie gebe, die 
nicht ſchuldige Mitglieder habe. Iſabella, die von Natur aus zur Milde geneigt 
war und bei der Erwägung, daß wahrſcheinlich genug geſchehen ſei, um den übrigen 
- Delinquenten einen heilſamen Schrecken einzujagen, zeigte fie ſich bereit, Gnade für 
Recht walten zu laſſen. Demgemäß gewährte ſie eine allgemeine Amneſtie für ver— 
gangene Vergehen, mit alleiniger Ausnahme der Ketzerei, jedoch unter der Bedingung, 
daß alles Eigenthum, welches während der Zeit der Anarchie unrechtmäßig in Beſitz 
genommen wurde, wiedererſtattet werde. 

Sie war jedoch überzeugt, daß alle ihre Anordnungen zur Wiederherſtellung des 
Friedens vergeblich waren, ſo lange die Fehde zwiſchen den beiden Familien Guzman 
und Ponce de Leon fortbeſtehen würde. Der Herzog Medina Sidonia und der 
Markgraf von Cadiz, die Häupter dieſer Familien, hatten königliche Städte und 
Feſtungen, wie auch ſolche, welche der Stadt Sevilla gehörten, an ſich geriſſen und 
führten mit einander Krieg, wie unabhängige Gewalthaber. Während die Königin 
überlegte, wie ſie dem letzteren beikommen könnte, erſchien derſelbe plötzlich bei Nacht 
und Nebel in Sevilla mit nur zwei Begleitern, um ſich der Königin zu unterwerfen. 
Gar zu ſtrenge konnte ſie darauf mit ihm nicht verfahren; ſie forderte jedoch von ihm 
die Zurückerſtattung aller Ländereien und Feſtungen, die er der Stadt und der Krone 
geraubt hatte, unter der Bedingung, daß Medina Sidonia dasſelbe thue. Sie ver— 
ſöhnte auch beide mit einander, da ſie aber wohl vorausſah, daß der Friede keinen 
Beſtand haben werde, ſo ſetzte ſie es durch, daß die beiden Sau ſich von Sevilla 
zurückzogen und auf ihren Landgütern blieben. 

Folgendes zeigt die Gerechtigkeitsliebe und die ſtrenge Unparteilichkeit Iſabella's 
in einem ſchönen Lichte. Ein gewiſſer Ritter wurde eines Verbrechens unter den 
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erſchwerendſten Umſtänden überwieſen, worauf die Todesſtrafe geſetzt war. Derſelbe 
ſuchte nun um eine Umwandlung der Strafe nach, durch eine Bezahlung von 40,000 


Goldſtücken an die Königin, welche Summe damals die Einkünfte der Krone über⸗ 
ſtieg. Einige Räthe Iſabella's wollten ſie überreden, dieſen Antrag anzunehmen 


und die Summe für den Krieg gegen die Mauren zu verwenden. Sie aber ließ ſich 3 


von dem Golde nicht blenden; das Urtheil wurde vollzogen, und die Beſitzthümer 
des Hingerichteten, obgleich ſie nach dem Geſetze der Krone zugefallen wären, gingen 
auf ihre Verordnung hin auf deſſen natürliche Erben über. Nichts trug mehr zur 
Beobachtung der Geſetze bei, als die Gewißheit, daß alle Uebertreter, ohne Rückſicht 
auf Reichthum und Anſehen, beſtraft wurden; denn gerade die Mächtigen und Rei⸗ 
chen hatten durch Beſtechung der Beamten und Richter ſich Strafloſigkeit bei ihren 
Verbrechen erkauft und eben dadurch die traurige Lage, in welcher ſich das Land 
befand, herbeigeführt. 

Dieſelben energiſchen und durchgreifenden Maßregeln wandte Iſabella auch in 
den andern Provinzen an. In Galizien allein wurden 40 Feſtungen und Burgen 
von Tyrannen und Räubern geſchleift und dem Erdboden gleich gemacht. 1500 
Miſſethäter ſahen ſich genöthigt, aus dem Lande zu fliehen. „Die erbarmungs⸗ 
würdigen Gebirgsbewohner,“ ſagt ein Schriftſteller jener Zeit, „welche ſchon lange 
Zeit an aller Gerechtigkeit verzweifelt a dankten Gott für ihre Befreiung aus 
einer gar traurigen Lage.“ 


— In dem Leben der hl. Eliſabeth, Königin von Portugal, lieſt man, daß ein 


Edelknabe bei dem Könige Dioniſius die Königin verklagte, als pflege ſie mit einem 


Hofdiener einen unerlaubten Umgang. Der König, ganz erzürnt, beſchloß, dieſen 


Hofbedienten in den Kalkofen werfen, und lebendig verbrennen zu laſſen. Er gab 
alſo dem Kalkbrenner den Befehl, denjenigen, der mit der Frage kommen werde, ob 
er dem Befehle des Königs nachgekommen, ohne Barmherzigkeit in den Feuerofen zu 
werfen. Am andern Tage ſchickte in aller Frühe der König dieſen Hofbedienten zu 
dem Kalkbrenner und befahl ihm zu fragen, ob er dem Befehle des Königs nachge⸗ 
kommen? Was geſchieht? Dieſer fromme Hofbediente hörte unterwegs zur hl. 
Meſſe läuten; er ging alſo dem Gotteshauſe zu, und hörte einige hl. Meſſen. Unter⸗ 
deſſen ſchickte der König, der begierig war zu wiſſen, ob der Befehl wegen des ange— 
klagten Hofbedienten vollzogen worden, eben dieſen Edelknaben, der die Königin und 


dieſen Hofbedienten fälſchlich angeklagt, zu dem Kalkbrenner, zu erforſchen, ob man 


ſeinem Befehle nachgekommen. Als nun der Hofbediente, nachdem er einige Meſſen 
gehört, zu dem Kalkbrenner ſich verfügte und fragte, ob er dem Befehle des Königs 
nachgekommen, ſagte der Kalkbrenner, er habe einen Edelknaben in den Ofen gewor⸗ 
fen, und fer fo dem Befehle des Königs nachgekommen. Der Hofbediente hinter⸗ 
brachte dies dem Könige, der hieraus auf die Unſchuld der Königin und dieſes Hofbe⸗ 
dienten ſchloß, und ſah, daß Gott augenſcheinlich den falſchen Ankläger geſtraft. Man 
erkannte auch daraus, wie nützlich es ſei, die hl. Meſſe zu hören. 


(Für den „St. Franziskus Bote.”) 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


III. Erklärung und Begründung der Verehrung des heiligſten 


1 Bedeutung, eine eigentliche und eine uneigentliche. In eigent— 
* licher Bedeutung verſtehen wir darunter das körperliche Herz, welches das 
2 Hauptorgan für den Blutumlauf unſeres Leibes iſt. In uneigentlicher 

Bedeutung verſtehen wir darunter die Seele als Sitz der Tugenden und vorzugsweiſe 
der Liebe, in der alle Tugenden ihre Wurzel, ihren Werth und ihre Vollendung haben. 

Somit iſt das Herz Mariä in ſeiner eigentlichen Bedeutung ein Theil des hei— 
ligen Leibes Mariä, der während mehr als ſechzig Jahren am Leben Mariä hier auf 
Erden den innigſten Antheil hatte und jetzt im Himmel neben dem Herzen Jeſu in der 
Verklärung ſtrahlt. 

Auch dieſes leibliche Herz Mariä verdient unſere Verehrung: 

1. Weil es in der unbefleckten Empfängniß Mariä zugleich mit und durch die 
Seele Mariä geheiligt wird; denn „die Gnade,“ ſagt der hl. Thomas, „hat nicht 
nur die Seele, ſondern den Leib Mariä geheiligt, damit ſie das ewige Wort mit 
ihrem Fleiſche bekleiden könne.“ 

2. Das Herz Mariä hatte als einer der edelſten und nothwendigſten Theile 
ihres heiligen Leibes an dem Leben und den Tugendübungen der Mutter Gottes 
einen innigen Antheil. Dieſes Herz war die Werkſtätte, in der das heilige Blut 
gebildet wurde, das bei jedem Pulsſchlage durch ihren ganzen Körper ſtrömte und ihn 
für den Dienſt Gottes ſtärkte und vervollkommnete. Dieſes Herz war zugleich jener 
Theil des heiligen Leibes, in dem ſich alle heiligen Bewegungen und Beſtrebungen, 
alle Stimmungen und Geſinnungen, und namentlich die große Liebe ihrer heiligen 
Seele am meiſten äußerten und wiederſpiegelten. | 

3. Aus dem Blute dieſes heiligen Herzens bildete, nach der Lehre des ſechſten 
allgemeinen Konzils, der heilige Geiſt jenen heiligen Leib Chriſti, der, mit der Seele 
und Gottheit Chriſti vereinigt, zur Erlöſung der Menſchen litt und ſtarb. Somit 
iſt das leibliche Herz Mariä wirklich ein Werk, deſſen ſich der heilige Geiſt zur Menſch— 
werdung des Sohnes Gottes bediente. Denn, ſagen mehrere hl. Schriftſteller, als 
die Mutter Gottes in dem Ausdrucke: „Mir geſchehe nach deinem Worte,“ ihre 
Zuſtimmung zur Menſchwerdung des Sohnes Gottes gab, da bildete ſogleich der 
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z Herzens Mariä. 
0 * dem Sprachgebrauche aller Völker hat das Wort „Herz“ eine zweifache 
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heilige Geiſt aus dem Blute, das der heftigſte Affekt der Liebe aus ihrem Herzen 
ſtrömen machte, den heiligen Leib unſeres Erlöſers Jeſus Chriſtus. 
Indeſſen iſt das Herz Mariä in ſeiner eigentlichen Bedeutung nicht der erſte 


und vorzüglichſte Gegenſtand, den uns die heilige Kirche in der Verehrung des 


heiligſten Herzens Mariä vor Augen ſtellt, ſondern dieſer iſt vielmehr, wie es aus 
den kirchlichen Erklärungen erhellt, das Herz in ſeiner uneigentlichen Bedeutung, 
nämlich als Bild der ſittlichen Seele, und namentlich als Bild oder Symbol der 
großen Liebe Mariä zu Gott und zu uns. Wir Menſchen nämlich, zwiſchen die 
rein geiſtige und rein körperliche Welt in die Mitte geſtellt, können uns die rein 
geiſtigen Gegenſtände ohne ein körperliches Bild nicht vorſtellen. Daher vergegen⸗ 
wärtigen wir uns dieſelben meiſtens durch einen Gegenſtand, der mit den rein gei⸗ 
ſtigen vermöge ſeiner Einwirkung, ſeiner Aehnlichkeit oder ſonſt irgendwie in Ver⸗ 
bindung ſteht, und uns daher leicht und paſſend an jenen erinnert. So iſt auch 
unſere Seele etwas rein Geiſtiges, und um dieſelbe und ihre verſchiedenen Kräfte uns 
vorſtellen zu können, bedienen wir uns verſchiedener Bilder. Den Verſtand bezeich⸗ 
nen wir gern durch das Auge, indem wir z. B. ſagen: „Er hat einen ſcharfen 
Blick;“ den Willen und das Streben der Seele bezeichnen wir, weil ſich in ihm das 
Wollen der Seele am meiſten kundgibt, namentlich durch das Herz. So iſt der Aus⸗ 
druck: „Er hat ein gutes Herz,“ gleichbedeutend mit: „Er hat einen guten Willen.“ 

Hienach ſtellt uns alſo das Herz Mariä in ſeiner uneigentlichen oder bildlichen 
Bedeutung den Willen, oder die Seele Mariä als Sitz der Tugenden vor Augen; 
und das heiligſte Herz Mariä iſt nichts anderes, als die mit Gnaden und Tugenden 
geſchmückte Seele Mariä. 

Eine mit der heiligmachenden Gnade und mit Tugenden geſchmückte Seele 
iſt das Schönſte auf Erden. Alle körperliche und geiſtige Vollkommenheit verſchwin⸗ 
det gegen die Seelenſchönheit. Die ſchönſte unter allen Seelen aber iſt nächſt der 
Seele Jeſu die Seele Mariä. Sie iſt einerſeits von Gott mit den größten Gnaden 
bereichert, und andererſeits durch Gottes Gnade und Mariä Mitwirkung mit allen 
Tugenden, den göttlichen wie den ſittlichen, geſchmückt, ſo daß ſie nach der Lehre der 


hl. Väter alle Engel und Heiligen in unermeßlicher Entfernung an Gnade und Here 


ligkeit überragt. Daher verdient das Herz Mariä in dieſer ſeiner zweiten Bedeu⸗ 
tung, nämlich als Bild der ſittlichen Seele, gewiß unſere höchſte Liebe und Ver⸗ 
ehrung; zwar nicht eine göttliche Verehrung, denn dieſe gebührt nur dem Herzen Jeſu, 
aus dem die Gottheit hervorſtrahlt, welche mit demſelben perſönlich vereinigt 
iſt; aber eine Verehrung, welche die jedes anderen Heiligen weit übertrifft. 

Alle Affekte aber, und alle natürlichen wie übernatürlichen Tugenden laſſen ſich 
auf die Liebe zurückführen. Die Liebe iſt die Mutter und Königin aller Tugenden. 
Daher wird uns unter dem Sinnbilde des Herzens vorzüglich die Liebe dargeſtellt. 
Spricht die göttliche Weisheit zu uns: „Sohn, gib mir dein Herz,“ ſo heißt dies 
nichts anderes, als: „Sohn, gib mir deine Liebe.“ — Somit verehren wir auch 
unter dem Herzen Mariä vorzüglich und beſonders die große Liebe der allerſeligſten 
Jungfrau, ſowohl gegen Gott und ihren göttlichen Sohn, als namentlich gegen uns 
und ihre Kinder und Schützlinge. 
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Die Liebe zu Gott im Herzen Mariä war jo groß, daß der hl. Bernard und der 
hl. Alphonſus Liguori behaupten, Maria ſei die einzige, welche auf Erden das 
Gebot: „Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, lieben aus ganzem Herzen,“ in ſeiner 
ganzen Vollkommenheit erfüllt habe. Ebenſo erfüllte Maria das zweite Hauptgebot: 
„Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt,“ in ſeiner ganzen Vollkommenheit. 
Denn nach dem Maße der Gottesliebe richtet ſich auch das Maß der Nächitenliebe, 
„Da nun,“ ſchließt der hl. Alphonſus, „nie ein Geſchöpf gelebt hat, noch leben wird, 
welches Gott mehr geliebt hätte, als Maria, ſo hat es auch nie jemanden gegeben, 
der den Nächſten mehr geliebt hätte, als Maria.“ Es gibt ferner weder im Himmel 
noch auf Erden ein Geſchöpf, welches unſerem göttlichen Heilande ſo ähnlich wäre, 
als Maria, ſeine Mutter. Nun wiſſen wir aber, daß Jeſus Chriſtus eine Liebe zu 
uns trägt, deren Größe wir in alle Ewigkeit nie werden erfaſſen können. Wenn nun 
Maria die größte Aehnlichkeit mit ihrem göttlichen Sohne hat, was folgt hieraus. 
anders, als daß ſie uns nach ihm am meiſten liebt? Darum ſagt auch ein berühm— 
ter Geiſteslehrer: „Wenn man auch die Liebe, die alle Mütter zu ihren Kindern, die 
alle Ehegatten zu ihren Gattinen, und die alle Heiligen und Engel zu ihren Ver— 
ehrern tragen, vereinigen wollte, ſo würde alle dieſe Liebe dennoch nicht den Grad 
der Liebe erreichen, die Maria zu einer einzigen Seele trägt.“ Eine ſolche Liebe 
verdient gewiß unſere Achtung, unſere Gegenliebe und unſere Verehrung. 

Worin beſteht dieſe Verehrung? 

Jemanden ehren heißt, von ihm wegen irgendwelcher Vorzüge eine gute Mei— 
nung haben und ihm dafür Achtung erzeigen. Beſtehen dieſe Vorzüge in einer all— 
ſeitigen Vollkommenheit oder in der Heiligkeit, jo wird dieſe Ehre zur Verehrung, 
welches der höchſte Grad der Ehre iſt. Daher ſprechen wir bei Gott und den Hei— 
ligen gewöhnlich von Verehrung. Somit beſteht das Weſen der Verehrung des. 
heiligſten Herzens Mariä darin, daß wir dasſelbe wegen ſeiner Vollkommenheit 
irgendwie hochachten. Dieſe unſere Hochachtung und Hochſchätzung kann nun eine 
blos äußerliche, oder eine innerliche und äußerliche zugleich ſein. — Als den niedrig— 
ſten Grad dieſer Verehrung darf die äußerliche bezeichnet werden, an der das 
Herz nicht gerade vollen Antheil hat, z. B. das öftere Herſagen eines Gebetes zum 
Herzen Mariä oder das Tragen einer Medaille dieſes Herzens. Ein höherer Grad iſt 
eine wahre innere Hochſchätzung und Liebe des Herzens Mariä, aus der dann 
äußere Ehrenbezeigungen, z. B. Aufbewahrung und Ausſchmückung eines Herz— 
Mariä⸗Bildes, ſowie innige und öftere Anrufung ihres Herzens hervorgehen. Der 
höchſte Grad aber, gleichſam die Blüthe der Verehrung, iſt die Nachahmung der 
Tugenden dieſes Herzens; „denn,“ ſagt der hl. Auguſtinus, „die höchſte Verehrung 
iſt Nachahmung deſſen, was wir verehren.“ (Fortſetzung folgt.) 


— Mag auch dein Nächſter manche Fehler an ſich haben, ſo hat er doch gewiß auch 
etwas Gutes an ſich. Auf dies Gute ſollſt du achten; um die Fehler kümmere dich 
nicht. Ahme der Biene nach. Dieſe wählt ſich nur die Blumen aus; die Dornen, 
die ſie umgeben, läßt ſie bei Seite. Sei nicht wie der Miſtkäfer, der ſich ſogleich 
auf den Miſt begibt. | 
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Vor der Thür. 
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are wird es wohl bringen, das neue Jahr? — Nichts, als was der liebe 
I Herrgott ſchickt, und der Menſch ſich jeder ſelber macht. Alſo nichts Neues? 
SS — Nein; denn Gott wird auch im kommenden Jahre jeine Vaterhand über 

uns Menſchen ausſtrecken und die Sonne ſcheinen und Regen fallen laſſen 
über Gute und Böſe, er wird ſeine Barmherzigkeit beſonders für die St. Franziskus⸗ 
Kinder nicht verkürzen. — Der Menſch iſt demnach allein jenes Geſchöpf, das aus 
ſich ſelber nichts zuwege bringt, was Werth hätte für die Ewigkeit. Der Menſch 
allein ſchafft die Sünde, bei der hilft Gott nicht, ſie iſt Menſchenwerk allein, und mit 
der Sünde kommt Unglück in's Haus. 

Dennoch ſtehen verſchiedene Boten und Sendbriefe verſchiedener Perſonen aus 
aller Herren Länder und republikaniſchen Farben vor der Thür um Neujahr und 
preiſen ihre Anſichten und Abſichten als die allein richtigen, ihre Waaren als die 
unverfälſchten und ausgezeichnetſten, ihre Mittel als die wirkſamſten an. Dabei iſt 
ihnen nicht ſo ernſt, ſie loben eben mit dem Munde und auf Papier, und das iſt 
geduldig. Aber ihre Augen richten ſie auf deinen Geldbeutel und darnach ſtrecken 
ſie auch ihre Hände aus. 

Da hätte ich beinahe den „St. Franziskus Bote“ überſehen, der im beſcheidenen 
grauen Röcklein daherkommt, wie weiland ſein Namengeber St. Franziskus im armen 
Habit daſtand. Der „Bote“ macht ſich nicht breit und nicht frech, wer ſeiner nicht 
verlangt, der kann ihn auch vorbeigehen laſſen. Er iſt ein demüthiger „Bote“, 
welcher auch das Abweiſen ohne Groll im Herzen verträgt, und dem es nicht weh 
thut, mag er auch überſehen werden. Er iſt eben eine Frucht jenes heiligen Vaters, 
der ſich ſelber gering hielt und den Herrn dafür über Alles ſchätzte. Dabei hat der 
demüthige „St. Franziskus Bote“ ein alſo gottliebend Gemüth, daß er Seelen ſucht, 
wo er nur kann, und auf die Geldtaſche ganz und gar nicht ſpekulirt. Beſonders 
wird er den Kindern des ſeraphiſchen Vaters ein Lehrer, Tröſter, manchmal ein 
Rathgeber und Mahner, immer aber ein offener Freund auch im neuen Jahre ſein, 
wie er's ehrlich ſagen kann, daß er es bisher geweſen iſt; wenn man ihn nur leſen 
wird, denn der „Bote“ ſelber iſt ſtumm wie das Bild am Anfange dieſes Heftes. 

Du ſiehſt da eine hölzerne Thür und dabei ſteht der Heiland, der klopft an die 
alten Bretter, nicht grob, ſondern ſanft und leiſe. Man ſieht's ihm aber dennoch 
gleich an, er möchte hinein. — Was iſt denn dort drinnen hinter der hölzernen Thür? 
— Ich glaube ein Herz, das umgeben iſt von einem morſchen Leib, der den Stempel 
der Sterblichkeit aller Orten und Enden zur Schau trägt, wie jene Holzthür ihr 
Alter. — Was iſt denn für ein Herz drinnen? Sicher eines, von denen der Heiland 
ſagte: „Es iſt meine Luſt bei den Menſchenkindern zu ſein.“ Bei Allen? Ach nein. 
Er hat zwar Alle geliebt mehr als ſein Leben, aber Alle lieben nicht ihn. Bei wel⸗ 
chen will denn der pochende Heiland hinein? Bei Denen, die guten Willens ſind, 
wie die Engelein ſchon ſangen, als Er — ein zitterndes Kindlein auf eine handvoll 
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Stroh zu Bethlehem lag. — Was will denn der Heiland im Herzen? Wer wird 
denn fragen mögen? Was anders, als drein ſein und drein bleiben und Heiland 
ihm ſein für dieſe Spanne lange Zeit und die endloſe Ewigkeit. — Schon lange geht 
der Heiland herum wie ein reiſender Fremdling von Thür zu Thür und bittet um 
Einlaß in die Herzen. Bei Vielen iſt er ſchon oft abgewieſen worden; dennoch kann 
er's nicht laſſen, von Zeit zu Zeit klopft er wieder einmal, vielleicht iſt's dann, iſt's 
jetzt recht und kriegt er Einlaß. — Ich glaube nicht, daß du, Leſer und Leſerin, den 
Heiland zu Neujahr jetzt abweiſeſt, und von dir, Franziskuskind, glaube ich ſo was 
erſt recht nicht. Du zögerſt nicht, den Heiland aufzunehmen; denn er heißt Jeſus 
und iſt Jeſus, das heißt Retter. Ja, ein Retter in jeder Noth. Wo er drinnen iſt 
im Herzen, iſt die Noth draußen, weil kein Menſchenkind mit Jeſus im Herzen arm 
iſt, das ganze Jahr nicht und nie. Sein Name allein ſchon iſt werth, daß ihn alle 
Engel anbeten und die Menſchen ihm nicht genug danken können für den Segen, den 
er ausſtrömt. — Die ſchwarzen Unterländer aber zittern vor dem Namen Jeſus, wie 
ein ſchuldbewußter, auf friſcher That ertappter Einbrecher in der ſtarken Hand des 
Polizeimannes. Wo der Name Jeſus iſt, kommen die Teufel nicht hinein und, wenn 
ſie ihn auch nur hinter dem Thürpfoſten wiſſen, fliehen ſie davon wie Raben, wenn 
die Jägerbüchſe kracht. — Wenn alſo der Heiland an deine Thüre klopft, dann mache 
ihm gewiß auf, er iſt der rechte Gaſt für's ganze Jahr, ſo daß es ſo glücklich ſein 
wird, wie du noch gar keines gehabt haſt. Im Herzen iſt aber Jeſus, wenn es rein 
iſt von der großen Sünde, die man Todſünde heißt, weil ſie der Seele ihr über— 
natürliches Leben, Ehre, Erbrecht, Frieden, Verdienſt raubt und alles was ein Got— 
teskind Gutes hat und hofft. Hätte wirklich dein ſo kleines Herz einen ſolchen leidi— 
gen Todfeind drinnen, dann zögere nicht mit dem Hinauswerfen; denn die Sünde 
zahlt keine Rente, der Sünde Sold iſt Unglück und Tod. Wie man das thut, das 
weißt du ſchon. Man geht zu einer Holzthür und dahinter iſt ein Prieſter und dem 
legt man eine reumüthige Beicht ab. Dann geht man mit freiem und leichtem Her— 
zen dorthin, wo der Heiland leibhaftig zugegen iſt, zur hl. Kommunion. 

Es kommt mir aber vor: der klopfende Heiland an der Thür bedeute noch etwas 
anderes. Es heißt gerade ſo viel als: halte dich bereit, daß wenn der Herr kommt, 
er dich wach findet und bereit. Du weißt nämlich nicht, lieber Leſer, wie lange dein 
Lebenskerzlein iſt; denn ich und du ſehen nicht den Leuchter, der es hält, das iſt der 
Herr. Obgleich der ehrliche „Franziskus Bote“ allen ſeinen Leſern und Leſerinen 
ein recht glückliches neues Jahr, ja noch recht viele glückliche wünſcht, jo kann er doch 
nicht verſprechen, daß du das ganze Jahr und noch lange ſein Leſer ſein wirſt. Zwar 
glaubt der „Bote“ nicht, daß er dich beleidigt, noch einen Verdruß dir macht; denn 
ſo was liegt nie in ſeiner Abſicht, auch fürchtet er nicht, daß auch nur einer ſeiner 
Abonnenten oder Leſer ihm feind wird, weil der „Bote“ kein Schwätzmaul iſt, und 
andere Leute bezüglich ihrer Ehre und des Rechtes in Ruh läßt, auch nicht Politik 
treibt, weder in Gold noch in Silber: dennoch könnte es ſein, daß noch dieſes Jahr 
der Heiland an der Holzthüre deines Lebens klopfe und dir ſagte: „Komm, jetzt iſt's 
für dich an die Reihe.“ Da gibt es kein Warten, noch nützt das Sträuben. — Wie 
froh wirſt du dennoch ſein, wenn du dem aufrichtigen „Boten“ mit ſeinem Titelbild 
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im Januarheft gefolgt biſt und Jeſus rechtzeitig Einlaß gegeben haſt. — Es weiß 
wohl der „Bote“: man macht bei gewöhnlichen Menſchenkindern mit Todesgedanken 
keine Freunde und legt ſich keine Ehre an, beſonders um Neujahr, wenn man den 
ſchneidigen Senſenmann hereingucken läßt. Doch nichts für ungut, lieber Leſer, ein⸗ 
mal kommt er doch und nimmt den Schreiber ſelber, läßt auch nicht den Leſer übrig, 
ſo iſt's halt doch beſſer, wir machen uns bei Zeiten darauf gefaßt. — Ein guter 
Freund ſagt gern die Wahrheit, wo immer ſie nützen kann, wiegt die Wörtlein nicht 
mit der Goldwage und bleibt gerade deswegen ein rechter und echter Freund. Ein 
ſolcher iſt allen St. Franziskuskindern und denen die ſeine Hefte leſen, der „Bote“, 
er wird's bleiben um ſo mehr, als auch er den Heiland nicht abweiſt zu Neujahr und 
in Ewigkeit nicht, ſo wünſcht er allen ein recht gutes und ſegensvolles Jahr mit 
Jeſus im Herzen. Br. Ruthart. 
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A" unſerer letzten Nummer haben wir unter obigem Titel ein intereſſantes 


e Leſern zu gefallen ſchienen. Wir wollen nun in den folgenden Heften 

weitere Geſchichtlein erzählen, ohne uns ſtreng an ein beſtimmtes Thema 

zu halten, gerade wie ſie uns einfallen, oder wie wir ſie aus unſerer Mappe hervor⸗ 

ziehen. Sie ſind alle recht nett, bisweilen auch etwas derb, aber immerhin lehr⸗ 

reich, und wenn ſie auch nichts anderes erzielen als eine unſchuldige und gemüthliche 
Unterhaltung, jo find wir auch zufrieden. Alſo aufgepaßt! 


Je nachdem. — Bekanntermaßen wird auf manchen Abbildungen der hl. An⸗ 


tonius von Padua mit einem Eſel und der hl. Antonius, der Einſiedler, mit einem 
Schwein dargeſtellt; weil auf den Befehl des Erſteren ſogar ein Thier, ein hung⸗ 
riger Eſel, vor dem hlſt. Sakramente, das die Ungläubigen verleugneten, niedekniete 
— und dem hl. Einſiedler Antonius der böſe Feind in Geſtalt eines Schweines 
erſchien. Nun begegneten einſt einem Franziskanerpater, namens Antonius, zwei 
ausgemachte Religionsſpötter, welche die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen 
wollten, ohne, wie ſie meinten, dem Pater Eins zu verſetzen. „Hören Sie,“ ſprach 
der Eine, „Pater Antonius, wir wollten Sie ſchon oft fragen, was für ein Antonius 
Sie eigentlich ſeien, ob der mit dem Eſel oder der mit dem Schwein?“ 

Pater Antonius erwiderte ruhig und gelaſſen: „Das iſt je nachdem! Spreche 
ich mit Ihnen,“ ſich an den Einen wendend, „ſo bin ich Antonius mit dem Eſel, und 
ſpreche ich mit Ihnen,“ zum Andern redend, „dann bin ich Antonius mit dem 
Schwein.“ Das war freilich nicht fein, aber für dieſe Herren das rechte Futter, 
und werden ſie wahrſcheinlich den Pater in Zukunft ungeſtört ſeines Weges gehen 
laſſen. 5 | 

Napoleon I. und Pitt. — Als Napoleon noch Konſul war, kam eines Tages 


ein Unterhändler des engliſchen Miniſters Pitt zu ihm, der Englands Frieden unter 


) Kapitel über den Geiz gebracht, und zwar in kurzen Geſchichten, die unſeren 
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der Bedingung verhieß, daß er den Proteſtantismus in Frankreich einführe. Allein 
Napoleon erwiderte: „Ich bin Katholik und werde den Katholizismus in Frankreich 
erhalten, weil er die wahre Religion, die Religion der Kirche, 
die Religion Frankreichs, meines Vaters, weil er meine Religion iſt, und weit ent— 
fernt, ihn anderwärts zu zerſtören, werde ich Alles thun, um ihn hier zu befeſtigen.“ 

„Aber,“ entgegnete der Unterhändler lebhaft, „wenn Sie ſo handeln, werden 
Sie ſich unzerbrechliche Ketten ſchmieden, tauſend Hinderniſſe ſchaffen. So lange 
Sie Rom anerkennen, wird Rom Sie beherrſchen, die Prieſter werden über ſie ent— 
ſcheiden, ihr Wille wird bis in den Ihrigen hineindringen; bei ihnen werden Sie 
niemals recht haben; der Kreis Ihres Anſehens wird ſich niemals bis zu ſeiner 
völligen Ausdehnung erweitern und wird im Gegentheil beſtändigen Hemmniſſen 
unterliegen.“ 

„Gegenwärtig,“ erwiderte Napoleon, „gibt es zwei Autoritäten; für die zeit— 
lichen Angelegenheiten habe ich einen Degen, und der genügt mir für meine Gewalt; 
für die Dinge des Himmels iſt Nom da, und Rom wird darüber entſcheiden, ohne 
mich zu fragen, und daran hat es Recht! Das iſt ſeine Machtvollkommenheit.“ 

„Aber Sie werden niemals vollſtändiger Herrſcher, nicht einmal im Zeitlichen 
ſein, ſo lange Sie nicht Haupt der Kirche ſind, und das zu werden, ſchlage ich Ihnen 
vor: Schaffen Sie eine Reform in Frankreich, eine Religion nach Ihrem Sinne.“ 

„Eine Religion ſchaffen!“ rief Napoleon lachend aus; „wenn man eine Reli— 
gion ſchaffen will, muß man auf den Kalvarienberg ſteigen, und das hab' ich nicht 
im Sinne.“ 

Er war ſeiner Sache ſicher. — Es war im Jahre 1812. Pius VII. war 
in Gefangenſchaft abgeführt. Der große Napoleon befand ſich gerade in Rußland 
auf ſeinem Triumphzuge nach Moskau. Damals befand ſich in Irland ein armer 
Katholik als Gärtner im Dienſte eines proteſtantiſchen Edelmannes. Eines Tages 
kam ſein Herr in den Garten, und wie er den Gärtner ſah, ſagte er zu ihm: „Nun, 
Patty, müßt ihr doch endlich eurem Papſte entſagen: denn er iſt von Rom weg und 
wird niemals wieder dahin zurückkommen.“ „So?“ fragte Patty. „Ja, das iſt 
eine Thatſache! Ihr werdet den Papſt nie wieder in Rom ſehen.“ „Gerade das 
kann ich nicht glauben,“ antwortete Patty. Der Edelmann fuhr fort: „Ich will 
ſogar wetten, daß es ſo ſein werde.“ „Ich habe kein Geld,“ entgegnete Patty, „aber 
ich habe ein kleines Ferkel; nun, wenn Sie von Ihrer Seite eine Fünfpfundbanknote 
(25 Thaler) einſetzen wollen, dann wette ich, daß der Papſt wieder in Rom ſein 
wird, bevor mein Schwein groß und fett genug iſt, um geſchlachtet zu werden.“ Der 
Edelmann nahm die Wette an. Napoleon fiel wie der Tempel Dagons, als Samſon 
die Säulen erſchütterte, und Pius VII. kam nach Rom zurück. Patty ging nun 
zum Edelmann, um ſich ſeine fünf Pfund zu holen; er bekam ſie und brachte ſie 
ſeiner Frau. Doch dieſe ſagte zu ihm: „Das Geld jenes Mannes darfſt du nicht 
behalten; die Wette war nicht in Ordnung: denn du wußteſt ja im Voraus, was 
geſchehen werde.“ „Das iſt wahr,“ erwiderte er, und ſogleich kehrte er zu ſeinem 
Herrn zurück, gab ihm ſeine fünf Pfund wieder, indem er ſagte. „Die Wette war 
nicht, wie ſie ſein ſollte; denn ich war meiner Sache ſicher, ich wußte, 
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daß ich die Wette gewinnen würde, alſo durfte ich nicht wetten.“ Was ſollen wir 
mehr bewundern — Pattys Glaubensfeſtigkeit oder ſeine Ehrlichkeit? 

Eine Gegenfrage. — Eine alte-Bauersfrau ging, halblaut vor ſich hinbetend, 
den hohen Berg hinan, der ſich bei dem Städtchen R. im Schwabenlande über die 
ganze Umgegend erhebt und auf ſeinem Gipfel eine vielbeſuchte Wallfahrtskapelle 
trägt. Es begegnete ihr der ſoeben vom Berge herunterkommende Förſter, der kein 
ſonderlicher Freund von Wallfahrten war und ſchon tauſendmal über die „dummen 
Leute,“ wie er ſich ausdrückte, geſcholten hatte, die mühſam den Berg hinaufſteigen 
und an ſeiner Wohnung vorbei in die Kirche gingen. Er war dagegen gewohnt, 
allabendlich in das Städtchen herunterzugehen, um dort mit ſeinen Freunden in der 
„Poſt“ ein Glas Wein zu trinken. 

„Wo wollt Ihr hin, Bäuerin?“ fragte er die alte Frau. 

„Hinauf in die Kirche zur Mutter Gottes, Herr Förſter.“ 

„So, habt Ihr denn keine Kirche daheim, wo Ihr die Mutter Gottes gerade ſo 
verehren könnt, als hier oben auf dem Berge? Warum lauft Ihr denn immer da 
hinauf!“ | 

Das Mütterchen ſchaute ihn verwundert an. „Ei, Herr Förſter,“ ſagte fie 
dann, „ich hörte, Ihr hättet einen ſo guten eigenen Wein, den Ihr da oben im Keller 
jo gut trinken könnt, als in der ‚Bolt‘ drunten. Warum lauft Ihr denn alle Tage 
da hinab?“ 

Der Förſter verzog ärgerlich das Geſicht und ging ſeiner Wege, ohne etwas zu 
antworten. Er hatte den Vergleich gut verſtanden. Künftig ließ er die Bäuerin 
unangefochten zum Muttergotteskirchlein hinaufpilgern, während er ſelber ſeine 
Wirthshausgänge zur „Poſt“ thalabwärts fortſetzte. 

Der weiße Spatz. — Es war einmal ein Bauer, bei dem ging's von Jahr zu 
Jahr mehr den Krebsgang. Sein Vieh fiel Stück für Stück, ſeine Aecker trugen 
nicht die Hälfte von dem ein, was ſie tragen mußten, und die Ellenbogen fingen 
bereits an, durch das Wamms zu ſehen, während der Steuerpfänder und Pfandver⸗ 
leiher faſt wöchentlich zum Fenſter hineinſah und höflich grüßend zu ihm ſprach: 
„Es thut mir leid, Herr Rückwärts, Euch beläſtigen zu müſſen, aber ich muß meine 
Pflicht thun.“ Die Freunde hatten bereits ihre Schuldigkeit mit Bitten und Rathen 
und Helfen gethan, aber einer nach dem andern war ſchließlich mit der Erklärung 
daheim geblieben: „Dem Rückwärts iſt nicht mehr zu helfen.“ 

Da war aber einer, der hatte das Herz auf dem rechten Fleck. Wie der mit 
dem Rückwärts hinter dem Glaſe ſaß, ſo brachte er wie Zufall die Rede auf die 
Spatzen, erzählte von dieſem Gevögel dies und das, wie gar erſtaunlich ſie ſich mehr: 
ten, wie ſie ſchlau und gefräßig wären. Der Rückwärts nickte dazu und meinte, 
ſeine Weizenäcker trügen ſeit lange nicht mehr jo gut, zweifelsohne wäre der Spatzen— 
fraß daran ſchuld. Der Hausfreund ließ es dahingeſtellt und fuhr fort: „Aber, 
Nachbar, habt Ihr denn ſchon einen weißen Spatz geſehen?“ 

„Nein,“ gab der Rückwärts zur Antwort, „die hier herumfliegen, ſind alle grau.“ 
— „Glaub's wohl,“ ſagte darauf der Nachbar, „mit den weißen Spatzen hat es ſein 
eigen Bewenden. Alle Jahre kommt nur einer zur Welt, und weil er gar abſonder⸗ 
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lich iſt, ſo beißen ihn die anderen, und er muß ſein Futter ſuchen am frühen Morgen 
und dann wieder zum Neſt gehen.“ — „Das, wäre! 1“ ſagte der Rückwärts, „den muß 
ich ſehen, und gelingt es, ſo fang' ich 0 auch., Am nächſten Morgen in aller Frühe 
war der Bauer auf den Beinen und ging um ſeinen Hof herum, auch ein Stücklein 
in's Feld hinein, ob der weiße Spatz nicht bald vom Neſte käme. Aber der wollte 
nicht kommen, und das verdroß den Bauer, aber noch mehr, daß auch ſein Geſinde 
nicht aus dem Neſte wollte, und die Sonne ſtand ſchon hoch. Dazu ſchrie das Vieh 
im Stalle, und es war Niemand da, der ihm Futter gab. Indem ſieht er einen 
Knecht aus dem Hofe kommen, der trägt einen Sack auf der Schulter und will ſchnell 
zum Hofthor hinaus; dem eilt er nach und nimmt ihm die Laſt ab, denn in die 
Mühle ſollte ſie nicht, ſondern in's Wirthshaus, wo der Knecht ſtark auf der Kreide 
ſtand. 

Nach dem weißen Spatzen ſehend, ſchaut der Bauer in den Kuhſtall hinein, wo 
eben die Milchmagd einer Nachbarin durch's Fenſter die Milch zum Morgenkaffee 
reicht, und die Milch war nicht mit des Herrn Maß gemeſſen. „Eine ſaubere Wirth— 
ſchaft!“ denkt der Bauer und weckt ſcheltend ſein Weib und erklärt, das lange Schla— 
fen müſſe ein Ende haben, oder er wolle nicht mehr Rückwärts heißen. Und bei ſich 
denkt er: Stehe ich früh auf wie heute, ſo muß auch das Dienſtvolk auf dem Hof 
heraus, und dabei ſehe ich am Ende doch den weißen Spatzen, und will's das Glück, 
ſo fange ich ihn auch. 

Wie aber der Bauer das etliche Wochen ſo getrieben hatte, da ſah er nicht mehr 
nach dem weißen Spatzen, ſondern nach ſeiner Haus- und Feldwirthſchaft, und aus 
dem Rückwärts wurde bald ein Vorwärts. Und er merkte gar wohl, was der biedere 
Nachbar mit dem weißen Spatz eigentlich gewollt hatte. 


— Als Kaiſer Ruprecht im Jahre 1400 zu Speier ſich aufhielt, wurde für ver— 
ſchiedene Miſſethäter, die dort in den Gefängniſſen lagen, der Kaiſer um die Gnade 
angefleht, ihnen das Leben zu ſchenken. Vorzüglich bat man ihn für einen vorneh— 
men und ſehr reichen Bürger. Der Kaiſer fragte um das Verbrechen desſelben. 
Man ſagte, daß er während des Spieles im Zorne öfters geflucht und Gott geläſtert 
habe. Darauf entgegnete der Kaiſer: „Allen Miſſethätern ſoll das Leben geſchenkt 
ſein, ausgenommen dieſem Gottesläſterer; die andern haben meiſtens nur Menſchen 
beleidigt, dieſer Gott den Herrn ſelbſt.“ 

— Philipp II. einſt großmächtiger und höchſt eifriger König von Spanien, ſah 
einſtens während des hl. Meßopfers zwei Kavaliere miteinander reden. Nach vollen— 
detem Gottesdienſte berief er ſelbe zu ſich, gab ihnen dieſes Geſpräches halber einen 
derben Verweis, und ſagte zu ihnen, ſie ſollten nicht mehr unter ſein Angeſicht kom— 
men. Dieſes fiel ihnen ſo ſchmerzlich, daß einer davon bald darauf geſtorben, der 
andere den Gebrauch ſeines Verſtandes verlor. So wohnte auch Karl V., römi— 
ſcher Kaiſer, mit größter Andacht dem hl. Meßopfer bei, und erließ die ſtrengſten 
Verordnungen gegen diejenigen, die während des Gottesdienſtes zu reden ſich unter— 
ſtänden. 
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hintereinander. Sie hinterließen nichts als ein Häuschen und ſieben 
(5 Kinder, von denen das jüngſte ein halbes Jahr zählte. Der gute Pfarrer 
des Ortes, welcher den Kopf auf dem rechten Fleck hatte, ſtellte bei der Be⸗ 
erdigung des letztverſtorbenen Elterntheils, der Mutter, fünf der Waiſen um das 
offene Grab, hielt eine Predigt, wies die Zuhörer auf den Satz: „Wer eines dieſer 
Kleinen aufnimmt, der nimmt mich auf!“ hin und bat die Anweſenden in ergreifenden 
Worten, ſie möchten ſich dieſer armen Waiſen erbarmen und die einen oder andern 
eines derſelben zur Erziehung nehmen, da ſie ja nun ſo ganz verlaſſen in der Welt 
daſtänden. | 

Die Herzen derſelben wurden gerührt, ſowohl beim Anblick der Kinder, wie 
durch die Worte des Predigers. Kein Auge war ohne Thränen. Alle ſieben Kinder 
wurden aus Liebe zu Gott von frommen Leuten aufgenommen. Zwei Eheleute 
nahmen jenes, das keine zwei Jahre zählte, und behielten es achtzehn Jahre. Da 
nun ſtarb der bisherige Pflegevater. Das Kind weinte an deſſen Grab bittere 
Thränen. Nicht lange darauf erkrankte die Pflegemutter. Rettung war, wie ſie 
ſelbſt ſagte, keine vorhanden. 

Der Pfarrer des Ortes fragte ſie nun während der Dauer der Krankheit, wie 
es ihr um's Herz ſei, da ſie nicht mehr ein langes Leben zu erhoffen habe. Dieſe 
erwiderte mit heiterer Miene: 

„Ich habe meine ledigen Jahre immer rein durchlebt, meine Kinder chriſtlich 
erzogen, bin meiſtens täglich in die Kirche gegangen, habe des Jahres mehrmals die 
hl. Sakramente empfangen, den hl. Roſenkranz faſt täglich gebetet, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ſchaudert mich der Gedanke an den Tod; beſonders ergreift mich Angſt, 
wenn ich der Verantwortung gedenke, welche ich geben muß über 74 Jahre, über Ge⸗ 
danken, Worte und Werke. Nur eines iſt's, das mich tröſtet, nämlich ein Blick auf 
dieſes erwachſene Mädchen, das mein Mann und ich in's Haus genommen und ſo 
gut als möglich erzogen haben. So oft ich an dieſe arme Waiſe denke, fallen jeweils 
die Worte des Herrn mir ein: „Wer eines dieſer Kleinen, die an mich glauben, auf: 
nimmt, der nimmt mich auf!“ Dieſe Worte tröſten mich ſtets, denn der Heiland, 
denke ich, werde mich gewiß dieſes Kindes wegen zu ſich nehmen. Habe ich ihn ja 
im Leben aufgenommen, warum ſollte er mit mir, wenn ich ſterbe, nicht das Gleiche 
thun.“ | | 
Die Frau ſtarb. Ihre Kinder weinten am Grabe bittere Thränen. Aber das 
Waiſenkind weinte am meiſten; ja, es wollte das Grab ſeiner zweiten Mutter faſt 
gar nicht verlaſſen. Und ſo lange es lebt, hat es ſeither täglich innig und herzlich 
für ſeine Pflegemutter gebetet. Am jüngſten Tage wird es bezeugen, daß dieſelbe 
es für den Himmel gerettet hat. Beſorge dir ſolche Helfer für's Jenſeits in der 
Zeit dieſes Lebens! 


IJ einem Dorfe bei Linz ſtarben arme Eheleute, Mann und Frau, ſchnell 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 239 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


om 15. bis 19. Dezember herrſchte in den Räumen des Kollegiums eine 

ganz ungewöhnliche Stille, trotzdem es keine Feiertage waren und die 
Studenten ſich täglich einfanden. Es wurden nämlich die geiſtlichen 
Uebungen für unſere Studenten gehalten, unter der Leitung des hochw. 
P. Pius Niehaus, O. S. F., aus Oldenburg, Indiana. Täglich einmal hielt er 
eine eindringliche Anſprache, worin er die unbefleckte Gottesmutter als das herr-— 
lichſte Vorbild eines Prieſteramtskandidaten ſchilderte. Der Reſt des Tages wurde 
zugebracht mit geiſtlicher Leſung, gemeinſamem Abbeten des Roſenkranzes und der 
kleinen Tagzeiten, ſowie des Kreuzweges, Beſuchung des hlſt. Altarsſakramentes, 
u. dgl. Abends war Segen mit dem hochwürdigſten Gute, und darauf wurden die 
Studenten entlaſſen. 

Am Samſtag Morgen war der feierliche Schluß. Während der hl. Meſſe um 
8 Uhr war die Schlußrede und Generalkommunion der Studenten; darauf der 
päpſtliche Segen, Aufnahme von 14 Studenten in die Marianiſche Sodalität, Segen 
mit dem Allerheiligſten und „Großer Gott.“ 

Eine große Wohlthat ſind dieſe geiſtlichen Uebungen für den Studenten. Da 
hat er, ungehindert durch Studien und ſonſtige Beſchäftigungen, ſo recht Gelegenheit, 
das Eine Nothwendige ernſt in's Auge zu faſſen und im Lichte der göttlichen Gnade, 
welche zu ſolchen Zeiten reichlicher fließt, ſeinen Beruf zu prüfen und zu befeſtigen. 
Gar manchem Jüngling waren die Exerzitien ein Wendepunkt für das ſpätere Leben. 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß auch unſere Studenten daraus reichen Nutzen geſchöpft 
haben für die Ewigkeit. 

Vom 24. Dezember bis zum 4. Januar haben wir Weihnachtsferien. Von 
den auswärtigen Studenten wird nur denen der fünften Klaſſe die Heimreiſe geſtattet. 

Allen unſern Leſern und beſonders allen Wohlthätern wünſchen wir im Namen 
der Studenten, des Jeſukindes reichſten Segen zum neuen Jahre. 


— Wittekind, ein Fürſt aus Sachſen, kam einſtens noch als Heide in das Lager 
Karls des Großen, gerade zur öſterlichen Zeit, da alle Soldaten die hl. Oſterkommu— 
nion empfingen. Dieſer Fürſt erblickte bei allen Soldaten anſtatt der hl. Hoſtie ein hold— 
ſeliges Kindlein von unbeſchreiblicher Schönheit. Wenn der Prieſter eine Hoftie den 
Soldaten reichte, ſah er, daß dieſes ſchöne Kindlein in den Mund mancher Soldaten 
mit größter Freude hineinging; bei einigen aber zeigte es ſich ganz unwillig (ſie 
hatten nämlich eine oder mehrere ſchwere Sünden auf ſich), ging aber doch endlich 
hinein. Nachdem Wittekind der Kommunion dieſer Soldaten bis zum Ende in 
Geſtalt eines Bettlers zuſah, aber endlich an ſeinem koſtbaren Ringe, fo er am Finger 
hatte, erkannt und zum Kaiſer geführt wurde, erzählte er dem Kaiſer alles, was er 
geſehen, ließ ſich im chriſtkatholiſchen Glauben unterweiſen, taufen und wurde ein. 
Chriſt. 
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Frankreich. — P. Leonard d'Argentau, O. S. F., Guardian der St. Antonius 
Kirche in Paris, berichtet folgende Zahlen hinſichtlich der den Armen geleiſteten 
Unterſtützung mittelſt der während der erſten Halbjahres 1896 für St. Antonius 
Brod eingegangenen Almoſen: An 56,200 Perſonen 29,106 Kilos Brod, 4210 
Würſte; 2980 Kleidungsſtücke für Männer, Frauen und Kinder; 2824 Paar Schuhe; 
14,252 verſchiedene Almoſen an Medizin, Feuerungsmaterial, Fleiſch u. ſ. w.; 
ferner 17,261 Francs in Baargeld. Hieraus läßt ſich einigermaßen ſchließen, welch 
einen rieſenhaften Umfang das Werk des St. Antonius Brodes in der Hauptſtadt 
Frankreichs erreicht hat und welch ſegensreiche Wirkſamkeit es ausübt. 

— Trotzdem in vielen Theilen Frankreichs der Glaube abgenommen hat, läßt 
die Andacht zum hl. Antonius nicht nach. In Angers z. B., wo ſich eine koſt⸗ 
bare Reliquie unſeres Heiligen befindet, ſind die Einwohner immer noch große Ver— 
ehrer ihres hl. Patrons. In Brive ſind die Grotten des hl. Antonius alljährlich 
das Ziel tauſender frommer Wallfahrer, aber nicht blos dort und im Correze-Thal, 
ſondern überall und auf allerlei Art wird der hl. Antonius verehrt. So war es ſeit 
uralter Zeit in Vancluſe und anderswo der Gebrauch, daß man ihn zur Erlang⸗ 
ung einer geſegneten Ernte anruft. In einem der Diözeſe Apt gehörigen Brevier aus 
dem 14. Jahrhundert findet ſich folgendes über das Saatkorn zu ſprechende Gebet: 
„Segne, o Herr, dieſen Samen und durch die Fürbitte unſeres ſeligen Vaters 
Antonius, würdige Dich ihn zu vermehren und ihm hundertfältige Fruchtbarkeit zu ver⸗ 
leihen. Bewahre ihn vor Blitz und Ungewitter. Der Du lebeſt und regierſt in Ewig— 
keit. Amen.“ In demſelben Buch ſteht auch ein ſchönes Gebet zur Segnung eines 
Kindes. Dieſes ſchreibt vor, daß Getreide an Gewicht dem des Kindes gleich, zu 
Ehren des hl. Antonius an die Armen ausgetheilt werden ſolle. 

— Unter Leitung der Patres Franziskaner an der St. Antonius Kirche in 
Paris iſt es unternommen worden, eine Bittſchrift beim Hl. Stuhl einzureichen, 
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welche bezweckt, für den Wunderthäter von Padua die Titel „Kirchenlehrer“ und 
„Vater der Armen“ zu erlangen. Möge dieſelbe geneigte Aufnahme finden! 

Spanien. — Wunderbar wie die Verbreitung des frommen Werkes des St. 
Antonius Brodes in ganz Europa war, iſt dieſelbe nirgends bereitwilliger aufge— 
nommen worden als in der Stadt Santander in Spanien. Dieſelbe iſt keines— 
wegs groß, ihre Bevölkerung überſteigt kaum 40,000 Seelen; aber ſie iſt eine gewerb— 
reiche Stadt und der Mittelpunkt einer Anzahl Fabriken und anderer Geſchäftsunter— 
nehmungen. Das St. Antonius Brod hat dort, wie es ſcheint, ſich ſelbſt den Weg 
gebahnt, ohne daß es der beſonderen Nachhilfe ſeitens Einzelner bedurft hätte. Es 
gibt daſelbſt nur wenige eifrige Katholiken, die nicht dazu beigetragen hätten. Alle 
paar Wochen hört man, daß wieder eine neue Beitragſtelle eröffnet, worden ſei, und 
ſtets finden dieſe freigebige Spender. Während des verfloſſenen Monats wurden an 
einer einzigen ſolchen Stelle 1127 Peſetas geopfert. 

England. — Auf dem letzten Kapitel der engliſchen Kapuziner, welches im 
September in Olton verſammelt war, wurde beſchloſſen, für den als „St. Anto— 
nius Gilde“ bekannten Verein eine ſichere Grundlage auf verbeſſerten Regeln zu 
ſchaffen, und dadurch dieſe ſo wohlthätig wirkende Geſellſchaft noch weiter zu ver— 
breiten. 

— Ein neuer Verein zu Ehren des hl. Antonius, unter dem Namen „Die Ge— 
ſellſchaft der Wunder Hoffenden“ wurde im St. Antonius Hauſe in Northampton 
gegründet. P. Ignatius Beale, O. S. F., iſt der geiſtliche Direktor. 

Holland. — In Amſterd am ſteht der Bau einer prachtvollen Kirche zu 
Ehren des hl. Antonius in Ausſicht. Trotz ihrer zahlreichen katholiſchen Bevölkerung 
hatte dieſe Stadt noch kein eigens dem hl. Antonius geweihtes Heiligthum. Als 
nun neulich Mſgr. Johannes Hoffman, O. S. F., Titularbiſchof von Telmeſſo und 
viele Jahre hindurch Apoſtoliſcher Vikar in China, nach Holland zurückkehrte, beſchloß 
er, ſich des Baues dieſer Kirche beſonders anzunehmen, umſomehr da er in China die 
Verehrung des hl. Wunderthäters erfolgreich einführte. 

Afrika. — Die Schweſtern im Karmeliter Kloſter in Carthago ſtellten 
kürzlich eine Statue des hl. Antonius auf und führten das St. Antonius Brod, 
ſowie die Andacht der dreizehn Dienſtage ein, zur Dankſagung für viele Wohlthaten, 
die ſie auf Fürbitte des Heiligen erhielten. 

Canada. — In der St. Antonius Kirche beſitzt Montreal nunmehr eines 
der ſchönſten Gotteshäuſer in ganz Canada. Am Sonntag, 22. November, wurde 
ein prachtvoller neuer Hochaltar, ein wahres Meiſterwerk der Holzſchnitzkunſt, feierlich 
eingeweiht. Biſchof Decelles von St. Hyacinth ponifizirte unter Aſſiſtenz von acht— 
zehn Prieſtern. Die Predigt hielt P. O'Bryan, S. J., und vor derſelben dankte der 
Pfarrer, Hochw. Herr Donnelly, allen, die durch ihre Beiträge die Herſtellung des 
Altares ermöglicht hatten und bemerkte, daß dieſer Altar das erſte Werk dieſer Art 
ſei, welches der Bildhauer, Herr J. A. Karch, gefertigt habe, daß es aber auch ein 
Meiſterſtück und ein Ausdruck der Verehrung gegen den hl. Antonius ſei, welche der— 
ſelbe hege. 
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Vereinigte Staaten. — Brooklyn, N. . — Am Sonntag Abend, 29. No⸗ 
vember, wurde in der Kirche Unſerer Lieben Frau von der Barmherzigkeit eine ſchöne 


St. Antonius Statue unter großer Feierlichkeit eingeweiht. 


Der hochw. P. F. 


O' Hare, Pfarrer der St. Antonius Kirche, der ſchon jo vieles zur Verbreitung der 
Verehrung des hl. Antonius in Brooklyn und anderswo gethan hat, hielt eine lehr⸗ 


reiche, der Gelegenheit entſprechende Predigt. 


Hochw. Foley, der Pfarrer der Kirche, 


beabſichtigt auch das St. Antonius Brod zum Beſten der Armen in ſeiner Gemeinde 


einzuführen. 


Butler, N. J. — Der Fromme Verein des hl. Antonius gewinnt in der hieſigen 
St. Antonius Wallfahrtskirche fortwährend neue Mitglieder und breitet ſich unter 


der kräftigen Leitung des P. Albert, O. S. F., immer weiter aus. 


In kurzer Zeit 


wurden über 1000 neue Mitglieder in die Liſte eingetragen, darunter über 200 aus 
Neufundland und Auſtralien. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


N. N., St. Bernard, O., 525.00 
N. N., Calumet, Mich., 510.00 


Je 85.00 von den 
Folgenden: 


C St. Bernard, O. 
C. H... San Francisco, Cal. 
N Homeſtegd, Pa 
V New Pork City. 
G Cincinnati, O. 
F Folger, O. 
Je 84.00 von den 
Folgenden: 
Rev. J. P. Richfountain, Mo. 
VC Mt. Airy, O. 
N, Cincinnati, O. 


Je 3.00 von den 
Folgenden: 
Durch Rev. P. Ubald, O. S. F., 
. St. Bernard, O. 
NBZtkAllegheng, Pa 
B. H. B., Fairmount, 
„ Eineinnann, 8. 


M. K. H. ... Richmond, Va. 
RE Peoria, Ill. 
Je 52.50 von den 
Folgenden: 
VV Mich. 
N. N Mich. 
N Mich 


Je 52.00 von den 
Folgenden: 


. Boſton, Maſſ. 
E. F. D... Philadelphia, Pa. 
B New York City. 
A Matapan, Maſſ. 
C Cincinnati, O. 


NN Cincinnati, O. 


MER: „Lafahette, Ind F. . Hikes Point, Ky. 
A. B., Peri Il, Neponſet, Maſſ. 
Win un Straſon, Ill, A Lafayette, Ind. 
„„ Louisville, K. A. !; Mankato, Minn. 
N G. „ Opechee, Mich f Newport, Ky. 
M. O' C e Canada. . ee Cincinnati, O. 
B. O. „Detroit, Mich Mem Alexandria, Ba. 
N B New Hort City. G B,, Chicago, Ill. 
D Louisville, Ky. M. E. R Brooklyn, N. Y. 
o Calumet, Mich. C. M. G.. Naſhville, Tenn. 
N ne Ss Louis, Mo De 90 85 City, Mo. 
M. Mes, Gilberton, Pa. H ;, Covington, Ky. 
e Eineinnatt, O F 5 Covington, Ky. 
N. F. Halifax, N. S., Canada. N. N. Stevenspoint, Wis. 
r Aſhton, Misc. J. B Eliſabeth, N. J 
M Avon, DO. , Eliſabeth, N. IJ 
M. G Avon, Minn. A. Lawrence, Maſſ. 
e Metamora, Ill. E. C., Hamilton, Ont., Canada 
. C Knoxville, Tenn. J. OB Iversdale, Ill. 
J. New Vork City. M. H Brooklyn, N. Y. 
M. B. „Ha milton, O. 1 50 A % 5 = w Hock Fi 
S,, ew York Cit 
Ze 51.25 von den M. R Covington, 55 
Folgenden: S Dundas, Canada 
N Eineinnati, O. M R Dundas, Canada 
n „ Ont., Can. N. W. . . Weſt Covington, Ky. 
VA Bernard, S. M 33 ö Louisville, Ky. 
C. V. O. Jefferſon City, Mo. = 11 Ci 90 
N..) incinnati, O. 
Ze st. 00 von den M. Th., Cumminsville, Cinc., O. 
Folgenden : N. NM Boſton, Maſſ. 
8 Pittsburg, Ba ; p Lexington, Ky. 
S., , Danville, Ill. M. C. . . San Francisco, Cal. 
N St. Louis, Mo. M. J. G. Wilmington, Del. 
M re New York City. M. C. W. New Pork City. 
Mi Lexington, ah S , Allentown, Pa. 
M Mays lic, h. c , Keſhena, Wis. 
M Eaſtport, Me. J. F. L. Taunten, 9 
M,; R. Worceſter, Mail: | J M Rocheſter, N. M. 
B. G, few York Eith. n N. 8 RER a N. Rs 
NM New Pork City. B. H... 


Cincinnati, O. 
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BEN BO No. HS. MC., Detroit, Mich. M. A. D. . . Chatham, Canada 
e ermantswn, Pa. J. MM Antonius, Ill. M. E. H. Jackſon, Miſſ. 
M. Sr 1 Nonkers, N. Y. M. F 3 Brooklyn, 0 8 Je 25 Cts. von den 
= = Wenn. uns 8 3 Louisville, Kh. Folgenden: 
àddDoahton, O. R 7 8 4 
C. C Cincinnati, O. Ze 50 Cts. von den ee 1 a ee 9 
G. H. F. | en Alban, Jud. Folgenden: L. M... . Mt. Airy, O. 
„H. J. . New „Ind. NR... t. Airy, 
n Cincinnati, O. g. T. K. Stevenspoint, Wis. C. G. : einmal D. 
C Canton, O. L. W e Cincinnati, O. K. H. . Zen 75 5 All- 
S Glendale H. M. B. . Philadelphia, Pa. H 8 Erie 
r Detroit, Mich. T. G. Cincinnati, O. 8 „ Stan ll. 
n Aſhton, Wise. M. Me. Louisville, Ky. J. P. n 
N Escanaba, Mich. D Louisville, Ky. Je 20 Cts. von den 
rn Sandusky, O. A. L. St., Sicily Island, La. Lolgenden: 
N Pa Sandusky, O. S. M. 2 Sa Omaha, Nebr. A. M. .. San Francisco, Cal. 
9EWMhVNiver Foreſt, Ill. E. J. K . Pawtucket, R. J. S. N . Chicago, Ill. 
. Galveſton, Tex. M. A. F P. J 95 T., Cleveland, O., 15 Cts. 
n ei dich!, r ae 10 Cts. 


Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


Altes Gold. 


Das Gold iſt ein Ding, das ſeinen Werth behält, wenn es auch noch ſo alt oder 
ſein Glanz verblichen iſt; und ſo verhält es ſich auch mit den guten Rathſchlägen der 
Alten und den Lehren des Chriſtenthums. Darum gelten folgende Punkte noch heute: 

Thue Gutes. 1. Sorge für deine Geſchäfte, dein Hausweſen, dein 
Gewerbe, deine Kunſt, deine Arbeit laß dir angelegen ſein, als wenn all' dein Wohl— 
ſtand davon allein abhinge. — Aber gedenke doch allezeit dabei: An Gottes 
Segen iſt alles gelegen. Du kannſt die Mittel anwenden, die Wirkung aber 
und der Erfolg hängt von Gott ab. Hange auch du Gott an, ſo kann es dir nie— 
mals übel ergehen. Was iſt aber, Gott anhangen? fromm leben und fleißig beten. 

2. Sorge für deine Untergebenen. Wenn du ſchon fromm für 
dich lebeſt, ſo wirſt du doch verdammt wegen der Sünden deiner Kinder oder Ehe— 
hälfte, die du leicht hätteſt verhindern können und haſt es nicht gethan. Dulde nicht, 
daß in deinem Hauſe, und mit deinem Wiſſen, ſich ein Feind Gottes aufhalte, das 
iſt ein Menſch, von dem du weißt, daß er in Todſünde lebt. Wenn du dein Weib 
lieb haſt, duldeſt du Niemand im Hauſe, der ſie ſchmäht und plagt. Wenn du dann 
Gottesläſterer, Verächter Gottes und ſeiner Gebote bei dir duldeſt, wie kannſt du 
ſagen: ich lie be Gott! — und doch wunderſt du dich, wenn in deinem Hauſe 
allerhand Unglück einkehrt. 

3. Sorge für dich. Wer wird ſonſt ſorgen? Biſt du geſund, gebrauche 
die Zeit und arbeite für die Ewigkeit. Biſt du krank, brauche die Gelegenheit und 
vermehre deine Verdienſte. Geht es zum Sterben, richte dich ſorgfältig vor auf die 
Reiſe, es gilt deine eigene, eine einzige unſterbliche Seele! — Was ſorgt man nicht 
für das zeitliche Leben, etwa für fünfzig bis ſechzig Jährlein? Wie viel mehr ſoll 
man ſorgen für das ewige? Geht der Leib zu Grunde, ſei es! Iſt die Seele ſelig, 
ſo wird der Leib auch zur Seligkeit auferſtehen. Geht aber die Seele zu Grunde — 
wenn auch dem Leib hier wohl geweſen — was nützt es? er wird am jüngſten Tage 
ſammt der Seele zur ewigen Pein verdammt. Ach! daß man doch dieſes bedenke! 


5 Gott und mein 


Notizen Ordens⸗ 
für die mitglieder. 


Rom. — Im St. Antonius Kollegium, Via Merulana, fanden während der 
Monate Oktober und November in Gegenwart des hochwſt. Ordensgenerals die 
Prüfungen der künftigen Profeſſoren ſtatt, welche in den verſchiedenen Ordenszweigen 
lehren werden. Das Examen erſtreckte ſich über Theologie, Rhetorik, Philoſophie 
und Literatur. Die Zahl der examinirten und approbirten Kandidaten betrug 47. 
Selbſtverſtändlich war Italien am zahlreichſten vertreten; doch waren zwei Kandi⸗ 
daten aus den Vereinigten Staaten anweſend, die Patres Benvenutus Ryan und 
Matthäus Fox. Je ein Kandidat oder mehrere waren aus Portugal, Galtzien, Bos⸗ 
nien, Herzegowina und dem hl. Lande. 

— Migr. Ghezzi, O. S. F., früher Kuſtos des hl. Landes, verließ Rom am 15. 
Auguſt und begab ſich nach ſeinem Biſchofsſitz Civita Caſtelana. Das Kathedra 
kapitel, die verſchiedenen Bruderſchaften, die ſtädtiſche Muſikbande und eine unge⸗ 
heure Menſchenmenge erwarteten den neuen Biſchof am Stadtthore, wo ein Altar 
errichtet war. Hier kleidete ſich der Biſchof in die Pontifikalien und ſchritt dann 
unter Kanonendonner über den mit Blumen beſtreuten Weg nach der Kathedrale, 
wohin ihm als Engel gekleidete Kinder voranzogen. Nachdem daſelbſt ein feierliches 
Tedeum geſungen worden war, in welches alle Anweſenden einſtimmten, hielt der 
Biſchof eine kurze Anrede an die Verſammelten. Abends fand eine glänzende Illu⸗ 
mination der Stadt und Abbrennen von Feuerwerk ſtatt. 

— P. David, aus der engliſchen Ordensprovinz, der vom Ordensgeneral nach 
Rom berufen wurde, hielt die Adventpredigten in der Kirche S. Silveſtro in Capite. 
Er iſt ein gelehrter Theologe, und war Mitglied der Kommiſſion, welche die angli⸗ 
kaniſchen Weihen zu unterſuchen hatte. 

— Die Verbände des Dritten Ordens in Rom beabſichtigen den Bau einer 
Kirche zum Andenken an die 75jährige Gedenkfeier der erſten hl. Kommunion des 
Hl. Vaters Leo XIII. Dieſelbe ſoll der hl. Roſa von Viterbo geweiht werden. 

— Der neulich verſtorbene Kardinal Cajetan de Ruggiero war, wie ſo viele 
andere Mitglieder des hl. Kollegiums, ein eifriger Terziar. Ihm iſt es zu verdanken, 
daß der Hl. Vater durch Dekret vom 7. Juli 1896 den Mitgliedern des Dritten 
Ordens die Theilnahme an allen Abläſſen des Erſten und Zweiten Ordens verlieh. 
Der Kardinal ſtand bei ſeinem Tode im 80. Lebensjahre. Er zeichnete ſich durch ein 
ausgezeichnetes Verwaltungstalent aus und bekleidete während ſeines langen Lebens 
viele wichtige Aemter. Er wurde 1889 zum Kardinal ernannt. — R. I. P. 
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— P. Emil Crivelli, O. S. F., hat ſoeben eine intereſſante Lebensgeſchichte des 
ehrwürdigen Petrus Bardeſi, Laienbruders aus dem Franziskanerorden, veröffentlicht. 

— Einer der verdienſtvollſten Männer des Kapuzinerordens, P. Hyacinth von 
Tronia, Generaldefinitor, iſt vor Kurzem in Rom geſtorben. Derſelbe hat mit 
ſeinem Ordensgenoſſen, dem ſpäteren Kardinal Maſſaia, die Mühen und Gefahren 
ſeiner Miſſionsthätigkeit in Abbyſſinien und den Gallas-Ländern getheilt, und auch 
an deſſen berühmtem Werke: „Meine 35 Jahre in Aethiopien“ mitgearbeitet. — 
P. 


Frankreich. — Der Mantel des hl. Franziskus, welcher während des neulichen 
Terziaren-Kongreſſes in Rheims zur Verehrung ausgeſtellt war, iſt die berühmteſte 
aller zur Bekleidung des ſeraphiſchen Patriarchen gehörenden Reliquien. Dieſen 
Mantel ſandte der hl. Franziskus auf Verwenden des Kardinals Hugolino der hl. 
Eliſabeth von Ungarn. Sie vermachte ihn den Rittern des Deutſchordens, welche 
ihn ihrerſeits dem hl. Ludwig, dem königlichen Terziaren von Frankreich, in Aner— 
kennung ihnen geleiſteter Dienſte ſchenkten. Bis zur franzöſiſchen Revolution war 
dieſer Mantel einer der Schätze des großen Franziskanerkloſters in Paris. Als letz— 
teres zerſtört wurde, brachte man denſelben in das Kapuzinerkloſter jener Stadt. 
Als die Kommune dort zur Herrſchaft gelangte, flüchtete ſich der Guardian der 
Pariſer Kapuziner verkleidet aus dem Kloſter und rettete die koſtbare Reliquie, indem 
er ſie unter ſeinen Kleidern trug. Er ſelbſt brachte ſie zum neulichen Kongreß nach 
Rheims, wo ſie inmitten einer Fülle von Lichtern und Blumen zur Verehrung der 
Gläubigen in der St. Andreas Kirche ausgeſetzt wurde. 

— Unter den wichtigen Vorträgen beim obengenannten Kongreß waren zwei 
des Kapuzinerpaters Chryſoſtomus, welche über die Pflicht der Terziaren handelten, 
gute katholiſche Literatur zu unterſtützen und Bibliotheken mit Schriften, welche den 
Orden betreffen, zu errichten. 

— Am 6. September 1896 ſtarb in Bourges in ſeinem 61. Lebens- und 
39. Ordensjahre P. Alexander, O. S. F., viele Jahre Guardian des Kloſters bei 
den berühmten Grotten des hl. Antonius zu Brive, über welche er auch ein wichtiges 
Werk verfaßt hat. — R. I. P. 


England. — Einen wichtigen und anſprechenden Vortrag über den berühmten 
Terziaren und Arbeiterwohlthäter Leo Harmel hielt neulich der bekannte Schrift— 
ſteller Herr Crawford vor der engliſchen Catholie Truth Society. Bekanntlich iſt 
Herr Harmel ohne Zweifel der größte zum Dritten Orden gehörige jetzt lebende Laie. 
Er ſucht in ſich die religiöſen und ſozialen Ideen des „Armen von Aſſiſi“ zu verkör— 
pern. Trotz ſeines großen Reichthums iſt ſeine Lebensweiſe höchſt einfach; er wohnt 
in der Nähe ſeiner Fabrik und gibt ein ſchönes Beiſpiel der Frömmigkeit, Beſcheiden— 
heit und Arbeitſamkeit, an welchem ſich ſeine zahlreichen Arbeiter, denen er mit väter— 
licher Liebe zugethan iſt, erbauen. Herr Crawford beſchrieb im Einzelnen die Art 
und Weiſe, wie Herr Harmel die von Papſt Leo XIII. ausgeſprochenen Grundſätze 
des Volkswohles in feiner großen Wollſpinnerei bei Rheims zur Ausführung bringt. 
Da der „St. Franziskus Bote“ hierüber in einer früheren Nummer berichtete, genüge 
es zu bemerken, daß Herr Harmel die Löſung der ſozialen und Arbeiterfrage darin 
gefunden hat, daß er die Bedürfniſſe des heutigen Induſtrielebens mit den Lehren 
der Kirche und mit der treuen Erfüllung der Pflichten eines chriſtlichen Lebens in 
Einklang brachte. In ſeinem „Arbeiter-Katechismus“ zählt Herr Harmel die man⸗ 
nigfachen Pflichten eines Arbeitgebers auf, und es iſt bemerkenswerth, daß die Mehr⸗ 
zahl ſeiner Anweiſungen auch unter einer nichtkatholiſchen Bevölkerung erfolgreich 
durchgeführt werden können. 

— Von dem Werke des hl. Bonaventura, Speculum Vitae Christi,” von 
dem man bisher glaubte, es ſei nur ein einziges Exemplar der erſten Ausgabe vor— 
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handen, wurde neulich durch Zufall noch ein Exemplar in England entdeckt. Das⸗ 
ſelbe trägt die Jahreszahl 1494 und wurde von Wynkyn de Worde gedruckt. Irgend 
ein Barbar hatte die Seiten zur Einklebung eines andern Textes benutzt. Schon 
als eines der erſten Druckerzeugniſſe allein iſt das Buch von hohem Werth. 


— Dr. John Woodaere Kerk (Ordensname Br. Franziskus), einer der eifrigſten 
und bekannteſten Laienterziaren in England, ſtarb am 27. Juli in Birming⸗ 
ham. Ihm iſt die Einführung des Dritten Ordens in Liverpool hauptſächlich zu 
verdanken, der daſelbſt zu großer Verbreitung gelangte, und auf deſſen Förderung er 
den größten Theil ſeiner Zeit verwandte. Papſt Pius IX. beehrte ihn mit zwei 
Schreiben und ermunterte ihn, in ſeinem Eifer fortzufahren. Er war auch ein großer 
Wohlthäter der Armen. — R. I. P. 


Irland. — Die neulichen Gedenkfeierlichkeiten zu Ehren des Mäßigkeits⸗ 
apoſtels P. Mathew bringen uns die Thatſache in Erinnerung, daß derſelbe im 
Kapuzinerkloſter zu Kilkenny das Kleid des hl. Franziskus erhielt. Daſelbſt ver⸗ 
blieb er bis zu feiner Prieſterweihe im Jahre 1814, worauf er nach Pork verſetzt 
wurde. Die Patres Kapuziner waren ſtets eifrige Befürworter des Werkes, welches 
ihr verdienſtvoller Mitbruder einführte. 


Paläſtina. — Die offizielle Unterſuchung der den Martertod der Franziskaner, 
P. Salvator und Genoſſen, während des vorjährigen Aufſtandes in Armenien beglei- 
tenden Umſtände, erinnert an die große Anzahl von Mitgliedern des ſeraphiſchen 
Ordens, welche im Laufe der verfloſſenen ſechs Jahrhunderte für die Verbreitung des 
Glaubens daſelbſt ihr Leben opferten. Man kann in Wahrheit ſagen, daß der 
Boden des hl. Landes mit dem Blute der Franziskaner getränkt iſt. Seit 1230, 
als ſie offiziell die Wächter der heiligen Orte wurden, haben 7500 derſelben ihr 
Leben der Verfolgungswuth der Mahomedaner zum Opfer gebracht oder find peſt⸗ 
artigen Krankheiten erlegen; aber ſtets wurden die ſo gelichteten Reihen durch Frei⸗ 
willige aus jeder Provinz und jedem Lande wieder vollzählig. Bekanntlich reiſte 
der hl. Franziskus ſelbſt nach Paläſtina und ließ einige ſeiner Schüler daſelbſt. 
Dieſe wurden die Nachfolger der Kreuzfahrer und gründeten daſelbſt die noch beſte⸗ 
hende Kuſtodie des hl. Landes. Zu dieſer gehören gegenwärtig 434 Franziskaner, 
welche die Seelſorge in 11 verſchiedenen Sprachen unter 63,000 Chriſten üben. Sie 
ſind an 55 Wallfahrtsorten angeſtellt, beſitzen 9 Klöſter und 42 Reſidenzen, und 
beſorgen 1 ſeraphiſche Schule, 6 Studienhäuſer, 5 Krankenanſtalten, 16 Induſtrie⸗ 
chulen und 1 Druckerei. Unter ihrer Leitung ſtehen 28 Pfarreien, 18 Miſſions⸗ 
kirchen, 34 Kapellen, 1 Handelsſchule und 52 Elementarſchulen, letztere mit 3500 
Zöglingen; ferner 2 Waiſenanſtalten mit 360 Waiſen. Auch beſorgen die Franzis⸗ 
kaner 9 Pilgerhoſpizen und 415 Häuſer, wo arme Familien unentgeltlich Unterkunft 
finden. Nebſtdem geben ſie 12,000 Armen den Unterhalt. Gegenwärtig iſt P. 
Aurelius von Buja Kuſtos des hl. Landes. Seine Jurisdiktion erſtreckt ſich über 
alle Klöſter und Reſidenzen in Paläſtina, Syrien, Kleinaſien, Egypten und auf der 
Inſel Cypern. Kraft ſeines Amtes iſt ihm der Gebrauch der Pontifikalien und 
Spendung des hl. Sakramentes der Firmung geſtattet. Die Kuſtodie des hl. Landes 
iſt auswärts durch 33 Kommiſſariate vertreten; 18 davon ſind in Europa, 14 in 
Amerika und I in Auſtralien. 


— In Jeruſalem erſtanden neulich die Franziskaner durch Kauf einen 
großen Theil des Thales Joſaphat, nämlich alles Land zwiſchen der oberen und 
unteren Brücke über den Bach Cedron; ebenſo die Oſtſeite des Berges Moriah, bis 
hinauf zu den Begräbnißplätzen. In St. Johann haben ſie zwei maſſive Glocken 
thürme gebaut: einen bei der St. Johannes und den andern bei der Mariä Heim⸗ 
ſuchungs Kirche. Dieſelben werden 7 große Glocken erhalten. 
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Montenegro. — Während feines neulichen Aufenthaltes in Cettin je, wo er 
die Prinzeſſin von Neapel in die Kirche aufnahm, mußte Mſgr. Milinowich, O. S. F., 
der Erzbiſchof von Antivari, die hl. Meſſe im Freien leſen, da in der Hauptſtadt von 
Montenegro keine katholiſche Kirche iſt. Dieſem Mangel entſchloß ſich Fürſt Nikolaus 
unverzüglich abzuhelfen. Zum Andenken an die Verehelichung ſeiner Tochter ordnete 
er den Bau einer Kirche an, welche auf die Stelle zu ſtehen kommen wird, wo der 
Erzbiſchof die hl. Meſſe las. 

Cypern. — Im Hoſpiz zu Limaſſol ſtarb am 11. Auguſt, in ſeinem 56. 
Lebensjahre, P. Antonius Argote, O. S. F., aus der ſpaniſchen Provinz Santiago. 
Seit 26 Jahren war er in den Miſſionen des Hl. Landes thätig geweſen. — R. I. P 

Deutſchland. — Am 24. Oktober feierte im Franziskanerkloſter zu Ingol— 
ſtadt in Baiern der Laienbruder Arſacius Wieſer ſein 60jähriges Ordensjubiläum. 

— Ein anderer Sohn des hl. Franziskus, P. Hippolytus Bader, ein lang— 
jähriges Mitglied des Hoſpizes in Füſſen, feierte am 22. Oktober ſein goldenes 
Ordensjubiläum. 

— Am 20. Oktober traten vier Patres Kapuziner und drei Laienbrüder die 
Reiſe nach Chile an. Von München aus begaben ſie ſich nach Antwerpen, wo ſie 
ſich am 24. Oktober einſchifften, um ſich jenſeits des Ozeans den Miſſionen zu 
widmen. 

Ungarn. — Die Wahlen beim Kapitel der St. Marien Provinz, abgehalten 
am 6. Auguſt unter dem Vorſitz des P. Romuald Jereb, O. S. F., hatten folgendes 
Ergebniß: Provinzial, P. Floridus Skrobanek; Kuſtos, P. Alexander Ban; Defi— 
nitoren, Patres Aegidius Dery, Leopold Gloß, Florian Genſinger und Cyprian 
Somogyi. 

Polen. — In Krauk au hat der Franziskaner, P. Norbert Golichowski, eine 
bemerkenswerthe Schrift über die ſoziale Frage veröffentlicht. 

Süd⸗Amerika. — Die Mitglieder des Dritten Ordens in Buenos Ayres 
bereiteten ſich auf das Feſt des hl. Rochus, ihres Patrons, durch ein Triduum vor. 
Am Schluſſe der drei Tage predigte P. Bernardin, O. S. F., über das allerheiligſte 
Altarsſakrament, worauf die Reliquie des hl. Rochus zur Verehrung ausgeſtellt 
wurde. | 

— Die durch die Freimaurer veranlaßte Verfolgung in Ecu a dor hat die 
Kirche in einen traurigen Zuſtand verſetzt. Bekanntlich wurde der eifrige Biſchof 
Schumacher ſammt ſeinem Klerus vertrieben, denn ſie mußten zur Rettung ihres 
Lebens aus dem Lande flüchten. Die Patres Kapuziner, welche Miſſionen in ver— 
ſchiedenen Theilen des Landes hatten, traf das gleiche Loos, und einer derſelben 
wurde ſchwer verwundet. Seit 23 Jahren hatten ſie in den Provinzen Imbabura 
und Carchi mit dem beſten Erfolg unter den ihnen treu ergebenen Indianern gewirkt, 
die mit dem größten Schmerze ihre Vertreibung durch den Diktator Alfaro ſahen. 

Canada. — Man hofft daß durch die neulich erſchienene Lebensbeſchreibung des 
ehrwürdigen Franziskaner-Laienbruders Didakus Pelletier, welche P. Friedrich von 
Ghyvelde, O. S. F., verfaßt hat, die Seligſprechung dieſes treuen Gehilfen der erſten 
Rekollektenpatres in Canada beſchleunigt werde. Bruder Didakus, noch heute der 
„Gute Bruder“ genannt, ſtarb in Canada am 21. Februar 1679 im Rufe der Heilig— 
keit. Der zweite Biſchof von Canada, Mſgr. de Saint Vallier, beantragte bald nach 
dem Tode desſelben, nach einer gerichtlichen Unterſuchung der ihm zugeſchriebenen 
Wunder, deſſen Seligſprechung. Gott verherrlichte ihn durch viele Wunder. 


Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Wie ſeit 36 Jahren, wurde auch 
im Jahre 1896 in der St. Franziskus Kirche das Feſt der Unbefleckten Empfängniß 
Mariä, der Patronin des ſeraphiſchen Ordens und der Vereinigten Staaten, durch 
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eine feierliche achttägige Andacht begangen. Jeden Abend hielt P. Vigilius, O. S. F., 
eine vortreffliche Predigt über einen der Vorzüge unſerer himmliſchen Königin; darauf 
der Segen mit dem Hochwürdigſten Gute. Die Kirche war bei jedem Gottesdienſt 
mit Andächtigen beſetzt, und am Feſte ſelber empfing eine große Anzahl Andächtiger 
die hl. Kommunion. 

— Beginnend am Mittwoch, 2. Dezember, hielt P. Chryſoſtomus, O. S. F., 
von der St. Franziskus Kirche, geiſtliche Uebungen für die Jünglinge der St. Jo⸗ 
ſephs Gemeinde. Dieſelben ſchloſſen am folgenden Sonntag Abend mit der Auf- 
nahme einer Anzahl neuer Mitglieder in die Sodalität. Die Gnadenzeit wurde gut 
benützt, und war der Anlaß zur Neubegründung der Jünglingsſodalität. 

— Bei einer am 15. Dezember gehaltenen Konferenz der Kapitularen der St. 
Johannes Provinz wurden folgende Verſetzungen angeordnet: P. Theodor Stephan 
von Lafayette, Ind., nach Cincinnati an die St. Georgius Kirche und P. Richard 
Wurth von der St. Georgius Kirche in Cineinnati nach der St. Laurentius Kirche 
in Lafayette. 

New Pork, N. Y. — Bei der regelmäßigen monatlichen Verſammlung des 
Dritten Ordens in der St. Franziskus Kirche am Sonntag, 25. Oktober, legten eine 
Anzahl Novizen Profeß ab und mehrere Kandidaten wurden eingekleidet. Nach einer 
entſprechenden Anrede des Direktors, P. Johannes, O. S. F., in engliſcher und deut⸗ 
ſcher Sprache, wurden in der ſchönen St. Antonius Kapelle noch beſondere Andachts⸗ 
übungen gehalten. 

— Am 16. Oktober beehrte Kardinal Satolli, der am folgenden Tage nach 
Europa abreiſte, die Franziskanerpatres bei der Kirche vom Koſtbaren Blut an Baxter 
Straße mit feinem Beſuch. Während feines Aufenthaltes in New York begleiteten 
den Kardinal P. Bonifacius von der St. Franziskus Kirche, und ſein Neffe, P. 
Übaldus, von der St. Antonius Kirche. 

— Die Patres Kapuziner von der Kirche Unſerer Lieben Frau von den Engeln 
begingen am Sonntag, 29. November, den zehnten Jahrestag der Gründung ge— 
nannter Gemeinde. Um ein halb elf Uhr zelebrirte P. Hieronymus, O. M. Cap., 
von der Kirche zur Schmerzhaften Mutter, das feierliche Hochamt, während welchem 
der Pfarrer der Gemeinde, P. Laurentius Henn, O. M. Cap., predigte. 

— Die Einweihung des neuen Kloſters der Franziskanerſchweſtern fand am 
Dankſagungstage, 26. November, ſtatt. Erzbiſchof Corrigan vollzog dieſelbe unter 
Aſſiſtenz des P. Anacletus, O. S. F., und aller Prieſter der St. Antonius Kirche in 
der Sullivan Straße. Das Kloſter liegt der Kirche gerade gegenüber. 


Brooklyn, N. Y. — Die St. Adalbert's Kirche in Elmhurſt, Long Island, 
wurde von Biſchof Me Donnell den Patres Minoriten-Konventualen von Syracuſe, 
N. M., übergeben. Sie werden von nun an die Gemeinde beſorgen und hielten am 
Sonntag, 29. November, den erſten Gottesdienſt daſelbſt. Die Uebergabe der St. 
Adalberts Kirche an dieſen Zweig des ſeraphiſchen Ordens iſt für die Diözeſe Brook— 
lyn die Einführung einer neuen Ordensgenoſſenſchaft. Brüder des Dritten Ordens 
jedoch befinden ſich ſeit Jahren in der Diözefe. 

Staten Island, N. Y. — Am Feſte der hl. Thereſia fand in der ſchönen St. 
Joachim und Anna Kapelle neben dem Kloſter der Franziskanerſchweſtern der Miſſion 
der Unbefleckten Empfängniß die Einkleidung und Profeßablegung mehrerer Schwe— 
ſtern ſtatt: eingekleidet wurden 16, und 8 legten die erſten Gelübde ab. We hbiſchof 
Farley von New Pork vollzog die Zeremonien; der hochw. Herr Lings von Nonkers 
hielt die Predigt. 

Trenton, N. J. — P. Thomas Brätſch, aus dem Orden der Minoriten-Kon⸗ 
ventualen, bisher im hieſigen Kollegium des Ordens, iſt zum engliſchen Beichtvater 
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in der Baſilika des hl. Hauſes zu Loreto in Italien ernannt worden. Dieſer Zweig 
des ſeraphiſchen Ordens iſt mit dem Beichtvateramte beim hl. Hauſe betraut, während 
die Kapuziner die Verwaltung der Baſilika und die Leitung des „Allgemeinen Vereins 
des hl. Hauſes“ haben. Genannter Verein wurde vom Hl. Stuhl mit vielen geiſt— 
lichen Gnaden begünſtigt. 

— In Hopewell, N. J., wurde am Sonntag, 18. Oktober, der Grundſtein 
zu einer neuen Waiſenanſtalt durch Biſchof MeFaul gelegt. Dieſelbe wird „St. 
Michael's Heimat“ heißen und nach ihrer Vollendung unter der Leitung von Franzis— 
kanerſchweſtern ſtehen. 

Buffalo, N. Y. — Die monatlichen Verſammlungen der deutſchen und eng— 
liſchen Terziaren in der unter der Leitung der Franziskaner ſtehenden St. Patricks 
Kirche werden gut beſucht. Den Terziaren iſt eine eigene Kapelle eingeräumt, wo, 
jeden Dienſtag zweimal Andacht zum hl. Antonius ſtattfindet. In dieſer und den 
übrigen neun Gemeinden, welche zur New Porker Franziskaner Provinz von der Un— 
befledten Empfängniß gehören (ſechs davon find in New Pork, eine in Pennſyl— 
vanien, eine in Maſſachuſetts und eine in Connecticut), find nicht weniger als 7000 
Perſonen Mitglieder des Dritten Ordens. 


Allegany, N. Y. — Der 8. Dezember iſt ſtets ein beſonderer Freudentag im 
Franziskanerorden, welcher während ſechs Jahrhunderten die Lehre von der Unbe— 
fleckten Empfängniß der ſeligſten Jungfrau vertheidigte, ehe dieſelbe durch Papſt Pius 
IX. im Jahre 1854 zum Glaubensſatz erhoben wurde. Da die ſeligſte Jungfrau 
unter dem Titel ihrer Unbefleckten Empfängniß zugleich die Patronin der New Porker 
Franziskanerprovinz iſt, wurde das Feſt im hieſigen St. Bovaventura Kloſter mit 
außerordentlicher Feierlichkeit begangen. Mehrere Wochen zuvor war die Kirche in 
den Händen kunſtgeübter Maler und am Feſttage bot ſich in der Kuppel oberhalb des 
Presbyteriums dem Beſchauer der Anblick eines herrlichen Bildes der Unbefleckten 
Empfängniß dar. Während der Oktav war die Kirche reich geſchmückt. Am Feſt— 
tage ſelbſt fand um zehn ein halb Uhr Vormittags ein feierliches, vom P. Guardian 
Pamphilus Ennis, O. S. F., zelebrirtes Hochamt mit Muſikbegleitung durch die 
Kollegiumskapelle ſtatt. Abends um 8 Uhr ſchloß die ſchöne Feier mit Veſper und 
dem hl. Segen. 


Obernburg, N. Y. — P. Gabriel Koehne, O. S. F., vormals Rektor der hie— 
ſigen St. Marien Gemeinde, iſt vom St. Bonaventura Kloſter in Paterſon, N. J., 
wo er ſich zuletzt aufhielt, nach Europa berufen worden. 

Pittsburg, Pa. — Die St. Joſeph's Protektory und Induſtrieſchule, welche 
unter der Leitung von Franziskanerbrüdern ſteht, hat ſich ſo erfolgreich erwieſen, daß 
beſchloſſen wurde, einen 50 bei 25 Fuß großen Neubau zu errichten, in welchem Werk— 
ſtätten, eine Druckerei und Turnapparate eingerichtet werden ſollen. Die Anſtalt 
beherbergt 53 Knaben, von denen nur fünfzehn auswärts, die übrigen im Hauſe 
ſelbſt beſchäftigt werden. Es findet regelmäßiger Schulunterricht ſtatt, an dem ſich 
alle betheiligen müſſen; auch muß jeder Knabe ein Handwerk lernen. Heimatloſe 
Knaben zwiſchen zwölf und achtzehn Jahren finden Aufnahme ohne Rückſicht auf 
religiöſes Bekenntniß, Nationalität oder Raſſe. 

Cleveland, O. — Seit der Einführung des Dritten Ordens hier durch die 
Patres Franziskaner i im Jahre 1868, haben ungefähr 750 Frauen den Gürtel und 
das Skapulier des hl. Franziskus in der Kirche der Franziskaner erhalten. Seit 
Jahren beſtehen zwei blühende Ordensverbände. Der deutſche Verband hält ſeine 
Verſammlung am dritten, der engliſche am erſtem Sonntag jeden Monats. 


Columbus, O. — Das Feſt des hl. Franziskus wurde im hieſigen St. Aloyſius 
Kloſter der Franziskanerſchweſtern höchſt feierlich begangen. Die Patres Domini— 
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kaner hielten ein levitirtes Hochamt, und der hochw. Herr Schmidt predigte über den 
hl. Franziskus. 

Chicago, Ill. — Auf der Südweſtſeite der Stadt wurde kürzlich das neue St. 
Agnes Hoſpital eröffnet, welches unter der Leitung von Franziskanerfchweſtern aus 
Joliet, Ill., ſteht. 

Evansville, Ind. — Die Oberin des Klariſſenkloſters in Omaha, Nebr., hat 
am 19. November den Kontrakt für ein Kloſter ihres Ordens ausgegeben, welches 
hier zu einem Koſtenbetrag von 560,000 gebaut werden ſoll und in der Nähe des 
Fairgrundes zu ſtehen kommt. 

Dutzow, Mu. — Die Patres Pancratius und Servatius von der Herz Jeſu 
Provinz hielten in den Gemeinden Dutzow und Auguſta vom 8. bis 15. „ 
eine geſegnete Miſſion ab. 

Denver, Col. — Am Sonntag, 24. November, wurde der Grundſtein 1775 
neuen St. Eliſabeth Kirche gelegt, welche die Franziskaner hier bauen. P. Pius 
Manz, O. S. F., vollzog die Zeremonien in Gegenwart von 13 Prieſtern und etwa 
5000 Gläubigen. Die Kirche wird aus Steine gebaut, 130 Fuß lang und 69 breit; 
der Thurm wird 160 Fuß hoch. 

Delano, Minn. — Nach achtmonatlicher Krankheit ſtarb am Sonntag, 7. No⸗ 
vember, P. Laurentius Zawaski, O. S. F. Der Verewigte wurde am 24. März 
1847 zu Culm in Preußen geboren und am 19. September 1873 zum Prieſter ge⸗ 
weiht. Er kam als Opfer der Maigeſetze nach Amerika und wurde in die Diözeje 
St. Paul aufgenommen. — R. I. P. 

Phönix, Ariz. — P. Clementinus Deymann, 0. 8. F. — Einen ſchweren 
Verluſt hat das neuerrichtete Franziskaner-Kommiſſariat in California erlitten durch 
den am 4. Dezember erfolgten Tod ſeines erſten Kommiſſarius, P. Clementinus Dey⸗ 
mann. Auf einer Viſitationsreiſe begriffen, wurde er im hieſigen Kloſter krank und 
ſtarb am obengenannten Tage. P. Clementinus war gebürtig aus der Diözeſe Osna⸗ 
brück, und erblickte das Licht der Welt am 24. Juni 1844. Im Alter von 19 Jahren 
kam er nach Amerika und trat in den Franziskanerorden. Er empfing die hl. Prieſter⸗ 
weihe am 19. Mai 1872. Er war ein eifriger Ordensmann und zählte zu den 
fähigſten Mitgliedern der Herz Jeſu Provinz. — R. I. P. 


— Ehe die hl. Jungfrau und Martyrin Katharina getauft war, kam ihr nächt⸗ 
licher Weile im Schlafe vor, als ſtände die Himmelskönigin in unbeſchreiblicher 
Schönheit vor ihr, auf den Armen das göttliche Kind haltend und es bittend, es 
wolle Katharina ſich laſſen befohlen ſein. Das göttliche Kind aber wandte ſein 
Angeſicht von ihr ab, bezeugte Mißfallen an ihr, und äußerte, Katharina ſei nicht 
ſchön, weil ſie nicht getauft wäre. Katharina wachte hierüber auf, überlegte die 
Sache bei ſich ſelbſt, und durch die göttliche Gnade angetrieben, faßte fie den Ent⸗ 
ſchluß, eine Chriſtin zu werden. Sie ließ ſich unterweiſen und empfing die heilige 
Taufe. In gleich darauf folgender Nacht erſchien ihr abermals die jungfräuliche 
Mutter mit ihrem göttlichen Kinde, welches Katharina ganz liebreich anblickte und 
derſelben nun einen Ring darreichte, ſolchen auch ſelbſt an ihren Finger ſteckte, zum 
Zeichen, daß es ſie zu ſeiner Braut erwähle. Katharina erwachte und fand in 
Wahrheit an ihrem Finger einen Ring, wodurch ſie dann zum Entſchluß gebracht 
wurde, ihre jungfräuliche Reinigkeit Chriſto zu verloben und in dem Chriſtenthume 
von Tag zu Tag ſich eifriger zu bezeugen. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


o bille, Ky., 14. Nov. 96. Seit 
längerer Zeit hatte ich ein Halsleiden und 
konnte trotz der Anſpruchnahme mehrerer Aerzte 
keine Beſſerung erlangen. Da nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach ein 
Almoſen für die armen Studenten zu ſenden. 
Schon in ganz kurzer Zeit war ich von dem 
Uebel befreit. Dank ſei dem lieben Gott und 
dem hl. Antonius. Beiliegend ſende ich das 
verſprochene . M. 


Peoria, Ill., 1. Dez. 96. Hiemit erfülle 
ich mein Verſprechen zu Ehren des hl. Antonius, 
als ich in einem beſonderen Anliegen meine Zu⸗ 
flucht zu ihm nahm. Das beigeſchloſſene Al— 
moſen iſt für St. Antonius Brod. Vielen 
Dank dem hl. Antonius. . 

Covington, Ky., 7. Dez. 96. Beilie⸗ 
gendes ſende ich für St. Antonius Brod als 
Dankſagung für die Erhörung einer Bitte durch 
die Fürſprache des hl. Antonius. M. M. 

CEineinnati, O., 5. Dez. 96. In mei⸗ 
nem Hauſe war ein Gegenſtand abhanden ge— 
kommen und konnte ich denſelben nicht finden. 
Ich nahm meine Zuflucht zum hl. Antonius 
und verſprach ein Almoſen für die armen Stu— 
denten. Dank ſei dem großen Wundersmann, 
denn meine Bitte wurde erhört. Beiliegend 
ſende ich das verſprochene Almoſen. T. G. 

St. Louis, Mo., 24. Nov. 96. Beilie⸗ 
gend ſende ich das verſprochene St. Antonius 
Brod für die Erhörung einer Bitte durch die 
Fürſprache des hl. Antonius. K. S. 

Cincinnati. O., 28. Nov. 96. Da ich 
längere Zeit außer Arbeit war, ſo nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
im Falle der Erhörung, es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen und ein Almoſen für die 
armen Studenten zu ſenden. Dank ſei dem hl. 
Antonius, denn nach neunmonatlicher Arbeits- 
loſigkeit habe ich wieder Arbeit gefunden. Bei— 
liegend ſende ich das verſprochene N 


Hamilton, O., 22. Nov. 96. Meinem 
Verſprechen gemäß ſende ich beiliegend eine Gabe 
für die armen Studenten für Erhörung in eini— 


Ferner gingen noch folgende Dankſagungen ein: 
T. Z., Louisville, KH. — B. K. H. H., Cincinnati, O.. 


einnati, O. — A. H., Alleghen . — 

B. B., its aß; Pa. — 9 us 
L. W., Cincinnati, O. — M, 
Sl > M. E. R., Brooklyn. — A. P., 
M. G., Brooklyn, N. Y. — 
Mich. — 
Marys, Wisc. — 


E. 9. Cincinnati, O. — T. g. 

St. Louis, 
Nen York City. 
New York City. — J. 
— N. N., St. Louis, Mo. — M. M., Cbvingtol, Ky. — 
N. N., Mount Airy, O. . ie enen Pa. — A. D., Dayton, O. — K. T „St. 
E. L., St. Louis, Mo. — H., Cincinnati, O. 


gen Anliegen durch die Fürſprache des hl. An: 
tonius. Lob und Dank dem Heiligen. M. B. 


Louisville, Ky., Nov. 96. Als ich im 
Beginne dieſes Jahres ſehr ſchwer krank war 
und alle ärztliche Hilfe vergebens ſchien, nahm 
ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und bat 
ihn, ſeine Fürbitte bei Gott für mich einzulegen, 
damit ich wieder geſund werde, und verſprach 
eine Novene zu halten, ebenſo ein Almoſen für 
St. Antonius Brod zu ſenden. Tauſend Dank 
ſei dem hl. Antonius, denn ich bin jetzt ſoweit 
ziemlich geſund. Beiliegend ſende ich 55.00 für 
St. Antonius Brod. J. E. 


Stevens Point. Wis., 27. Nov. 96. 
Beiliegendes ſende ich für die armen Studenten 
zu Ehren des hl. Antonius für die Erhörung 
einer Bitte. J. N. 


Hikes Point, Ky., 29. Nov. 96. Mei⸗ 
nem Verſprechen nachkommend, ſende ich Bei: 
liegendes für St. Antonius Brod. F. K. 

Fairmount (Cincinnati), O., 5. Dez. 96. 
Da ich zweimal von heftigen Zahnſchmerzen be— 
fallen worden war, betete ich vertrauensvoll zur 
hl. Apollonia, und wurde faſt augenblicklich er— 
hört. Meinem gemachten Verſprechen komme 
ich dadurch nach, daß ich 83.00 als Almoſen für 
die armen Studenten einſchicke. PB. 
engt O, 6, De, 96, 
genden 51.00 ſende ich für die armen Studenten 
als Dankſagung für Erhörung einer Bitte durch 
die e des hl. Antonius. M. T. 

St. Louis, Mo., 18. Dez. 96. Ich war 
an Diphteritis erkrankt und nahm meine Zu⸗ 
flucht zur hl. Familie und zum hl. Antonius und 
verſprach Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Bote.“ Dank ſei der hl. Familie und dem hl. 
Antonius, denn meine Bitte wurde erhört. 
Beiliegendes iſt für die armen 8 5 — 

E. 

Cincinnati, O., 3. Dez. 96. WNeiliegend 
ſende ich Ihnen 55. 00 für St. Antonius Brod, 
welches ich verſprochen hatte, falls mir der bl. 
Antonius in einem wichtigen Anliegen zu Hilfe 
kommen würde. Gott ſei Dank, der heilige 
Antonius hat mir geholfen. A. P. 


S. P., Charlesburgh, Wis. — 
— F. B., Cincinnati, O. — N. N., Ein: 
Louisville, Ky. — 
0 T. SL, Stevens Point, Wis, — 

Lafayette, Ind. — G. B., Chicago, 
B. Eliſabeth, N. Ei 
P. O., Bell, 


Mo. 
NE 
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252 Gebetsmeinungen.— denkwürdige Tage. —Verſtorbene Mitglieder. 


N 5 0 [2 


ebefsmeinungen für den Monat Januar. 
9 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Bekehrung mehrerer Verwandten. — Ein Sohn, der ſich auf die erſte hl. Kommunion vorbe⸗ 
reitet. — Erlangung der Geſundheit für Viele. — Eine Wittwe um Erfolg im Geſchäft. — Hilfe 
in dringender Noth. — Geneſung eines kranken Mädchens. — Glück und Segen für eine Familie 
— Ein Sohn außer Arbeit. — Zeitliche Anliegen für Viele. — Arbeit, für einen Sohn, der nicht 
gut hört. — Frieden unter Geſchwiſtern. — Ein Student. — Ein Jüngling, der mit einem für 


unheilbar erklärten Bruche behaftet iſt. — Verkauf eines Hauſes. — Eine Familie, die nicht mehr 
zur Kirche geht. — Erlangung von Arbeit für Viele. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Erfolg 
eines Unternehmens. — Bewahrung vor einem plötzlichen Tode. — Erlangung eines guten Ge⸗ 


dächtniſſes. — Eine Mutter. — Gnade der Beharrlichkeit. — Erkenntniß des Berufes. — Größere 
Andacht im Empfange der hl. Sakramente. — Erlangung eines verlorenen Gegenſtandes. — "Ei 
Erhaltung des Augenlichtes. — Wiedererlangung geftohlenen Gutes. — Mehrere beſondere Anlie- A 
gen. — Glücklicher Verkauf eines Eigenthumes, mit dem Verſprechen ein namhaftes Almoſen für die 85 
armen Studenten zu geben, — Das Anliegen mehrerer Prieſter. — Mehrere Gebetsmeinungen vom 
St Antonius Departement, 143 Weſt 95. Straße, New York City. — Die Leſer, Mitarbeiter 
und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Alle armen Seelen. — Für eine Wohl⸗ 
thäterin, daß der liebe hl. Antonius ihr die gewünſchte Erhörung vermittle. — Bekehung etlicher 
dem Trunke ergebener Perſonen. i 


—— f 50 
Denkwürdige Tage im Monat Januar. 


1. Neujahr. Feſt der Beſchneidung Chriſti. Gebotener Feiertag. 
6. Heilige drei Könige. . 
dl. 77 und ſeine Gefährten, Erſtlingsmärtyrer aus dem J. Orden. Vollkommener 
laß.“ 
18. Petri Stuhlfeier zu Rom. 
21. Namen Jeſu Feſt. 
23. Mariä Vermählung. 
25. Pauli Bekehrung. 
30. Hl. Hyazintha, Jungfrau, III. O. Vollkommener Ablaß.“) 
31. Sel. Ludovika, Wittwe, III. O. Vollkommener Ablaß.“) 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. i 


Monatspatronin: Die hl. Hyazintha, Jungfrau. | 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Bernard Linneweber, f am 1. November 96, 
in San Francisco, Cal. Derſelbe ging vor ſechs Jahren nach Quincy, Ill., wo er ſeine Stu⸗ 
dien machte und trat im Juli '95 in das Noviziat zu Teutopolis, Ill. Krankheitshalber und auf 


Anrathen ſeiner Aerzte kehrte er nach California zurück, wo er ſelig im Herrn entſchlief. — Seine 
Schweſter Chriſtina (Franziskanerſchweſter M. Petronella), f bereits am 12. September 96 a 


in Joliet, Ill. — Die ehrw. Schweſter M. Armella (geb. Kloſe), O. S F., fam 27. Novem⸗ 
ber ’96 in Pittsburg, Pa. — Die ehrw. Schweſter M. Lauretana (geb. Schlitt), aus der 
Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern vom hl. Franziskus, fam 28. November 96 im St. Marien 
Hoſpital zu Cincinnati, O. — Maria Schroeder (geb. Poſt), F am 30. November 96 in 
St. Marys, Ind., im Alter von 76 Jahren. Sie war 33 Jahre im III. Orden. 


R 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Allen u tüchtigen Mitarbeitern, fleißigen Agenten und lieben Leſern wünſchen wir von f 
amen Herzen ein a 


„Glü liches und geſegnetes Neujahr!“ 


r Callforuid bollsfreund“ brachte in der Nummer vom 5. Dezember unter dem 
15 Empfehlenswerthe Zeitſchriften und Bücher,“ folgende Notiz über unſere Monatsſchrift. 
Nachdem er nämlich die älteren Zeitſchriften beſprochen, die in einer braven katholiſchen Familie 
kgeleſen werden, fährt er alſo fort; 
„Während der „Sendbote“ das Organ des Herz⸗Jeſu⸗Bundes iſt, nimmt der „St. Fran⸗ 
ziskus⸗ Bote“ dieſe Stellung für die Mitglieder des Dritten Ordens, ſowie die Verehrer des 
hl. Antonius ein und iſt ferner der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens gewidmet. Deshalb 
nimuct es gewiß auch kein Wunder, daß unſere Marie eine jo eifrige Leſerin des „St. Fran⸗ 
ziskus Bote iſt, welchen ſie ſich aus ihren Erſparniſſen kommen läßt. Sie war einfach, an⸗ 
ſtatt der Bequemlichkeit zu folgen und die Straßenbahn zu benutzen, allſonntäglich vom Hochamt 
heimgegangen und hatte ſich in dieſer Weiſe den Betrag von einem Dollar erübrigt. Der „St. 
ranziskus Bote“ wird ebenfalls von den Franziskaner-Patres in Cincinnati herausge⸗ # 
ie und können wir nur allen Mitgliedern des Dritten Ordens und den Verehrern des hlſt. 
Herzens Mariiens anrathen, dem Beiſpiel der braven Maria Gottlieb zu folgen und den S 
Franziskus Boten“ zu beſtellen. 


. Es freut uns, berichten zu können, daß die Prämie für den 24ſten Jahrgang des „Sendbote,“ 5 
aus der fruchtbaren Feder des immerthätigen P. Bonaventura Hammer, O, S. F., ſtammend, 

„Die Nachfolge der hl. Famile“ behandelt, da wohl kein beſſeres M uſter für unſere 

; chriſtlichen, Familien aufgeſtellt werden kann. Wie der hochw. Verfaſſer mit Recht behauptet, 

ſehen wir in den drei Mitgliedern der hl. Familie das wahre Muſter: würde es allenthalben 
nachgeahmt, dann würden aus unſeren Familien eifrige Kinder der hl. Kirche und rechtſchaffene 

Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft hervorgehen — die ſoziale Frage wäre gelöſt. . 


x y 3 
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Vom Central⸗Direktorium des Gebetsapoſtolates (für Engliſche in den Ver. Staaten) ging 
uns zu: Almanac and Calendar of the Apostleship of Prayer for 1897. Dieſer bübjche 
Kalender iſt zu dem billigen Preiſe von 12 cts. per Poſt zu beziehen von der “Central Direction, 
27 and 29 West 16th Street, New Vork.“ Wir möchten die Herausgeber darauf aufmertſam 
machen, daß immer noch der Name unſeres am 8. November 1894 verftorbenen hochw. Mit⸗ 
bruders, P. Baſilius Zieverink, in der Liſte als Vize-Direktor angeführt wird. 5 ne 


Batholifcher Jugendfreund. Herausgegeben zum Beſten des deutſchen katholiſchen Wai⸗ | 
ſenhauſes der Erzdiözeſe Chicago. Erſcheint monatlich, . 51.00 per Jahr. Auguft Vi i 

Geſchäftsführer, 378 Orleans Str., Chicago, Ill. Das Dezemberheft dieſer allen Kindern ſo lie⸗ 5 
a Zeitſchrift iſt ſehr ſchön ausgeſtattet und bietet recht intereſſanten Leſeſtoff. 5 


Die neue St. Antonius Medaille des frommen Bereiues. 5 


Ul geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil⸗ 
dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius. 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi- 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
/ Abbild des Gekreuzigten. i FG 
| Die Medaille trägt die Anfangsworte des 95 
Segens des hl. Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte Re 

Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer e Meda en 
erichaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. * 
N > der Medaillen. 1 1 Stück, 10 Cents; beraten a. 00; per Dune 38. 


Das Arob des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo. wu 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in 1 ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtande 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt je 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der E 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, we 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adr 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welch 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bez 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, O. 5 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


1 . Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche & 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten ( 
Auunſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 5 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver, 5 
cCghrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. & 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der = 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitgliedern D 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit & 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn fie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater = 
Arnſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen en 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 5 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben = 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinein- 
Hati, O. ; 3 . 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. | 


\ 


St. Antonius Marlen. e 
In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Antonius 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Antonius | 7 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im Jahre = 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen Frau, = 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der befiinmerten | . 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebrauch SE 
un zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den Brie⸗ * 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlichen 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 2 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus Bote, | = 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. W 28 


1 Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“: : 15 8 55 b 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, O. 


Be | Eutered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ısth 1892. 
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1 Ni Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ernſtes und Heiteres. 1 
. Ordens des Hl. Franziskus 254 St. Franziskus Seraphitus olan 
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5 ne ae unter den Indianern Nord- Verſtorbene Mitglieder | 
sa INTER OR DO % a ae 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von otigen für die Ordensmitglieder 
!!!)!) 8 261 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von 
eee, 263 


Die Andacht zum e Herzen Mariä 268 


f Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlung ö 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Velleville, 24. Juli; Denver, Juli; Mar ette, 
1. Auguſt; nafhville, 30. Auguſt, 1892. x 


ſchrift leſen, empfehlen wir den 
«ST. ANTHONY’S MESSENGER. 1 


1 Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und A Senf | 
51.00 jährlich. 75 


Knaben und Süngflugen, ' 1 . | 


St. Franziskus lien 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan An fü 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 53.00 monatlich 
Bin: Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten a Sante 2 
nähere Auskunft wende man 1 85 an 5 


Jünglingen und ledigen zungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Se 
retten, e wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den 
ſuchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt gelben | 
Gebet und Arbeit. Kenntniffe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 5 
b Wegen näherer Auskunft wende man 5 an 


Warnung. Er | 
Niemand if berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ 15 in 1 In, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Nam 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu 
| dommt, ſo N wir 1 en Rn a werden. 2 


. . 
9 * 


u 
D 
de 


u — 


eee 


eee 


„Lobet den Herrn vom Himmel her! CTobet ihn, 
alle ſeine Engel!“ (Pſalm 148.) 
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Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


8. Heft. 


Februar 1897. 


V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß“ 
| 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Mariä Tichtmeß. 


N die wenn durch düſt'ren Wolkenflor 
Eb gervorbricht hell die Sonne, 

So ſchreitet durch das Tempelthor 
Maria voll der Wonne. 


In ihren Armen ruht das Kind, 
Sie blickt es an ſo ſinnig; 
Dann bringt dem Herrn ſie's dar geſchwind 


Als Opfer gottesinnig. 


Im Tempel ſteht ein heil'ger Greis, 
Sankt Simeon, und betet; 
Sankt Anna auch, die flehend heiß 
Zu ihrem Schöpfer redet. 


Die Jungfrau legt das Gotteskind 
Den beiden in die Arme; 
Sie drücken es an's Herz und ſind 


Geheilt von allem Harme. 


Sie beten: „Herr, nun laß uns zieh'n, 
Laß ſcheiden uns von hinnen; 
Da uns Dein Licht, Dein Heil erſchien, 


Ruht Fried' im Herzen d'rinnen.“ 


Das Gotteskind — o ſchenl's auch uns, 
Du Mutter voll der Gnaden: 
Es ſei die Leuchte unſ'res Thuns 
Auf duntlen Erdenpfaden! 
E. B. 
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Bt. Franziskus Bote. 


254 Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
(Fortſetzung.) 

N m 11. September 1692 ſtarb in Flandern die fromme Jungfrau Maria 
A Anna von Bergen. Von vornehmen und reichen Eltern geboren, trat 
a fie in ihrem 22. Lebensjahre in den Dritten Orden, wo ſie ſehr fromm 

lebte. Sie trug unter ihren weltlichen Kleidern das Ordenskleid und dazu 
noch einen Bußgürtel, war ſehr abgetödtet und hatte eine beſondere Andacht zum 
allerheiligſten Altarsſakramente. | 

Zu Rieti, in Italien, ſtarb am 26. April 16— die gottergebene Dulderin 
Theodora Antonelli. Von ihrer erſten Kindheit bis zum 58. Jahre, da ſie 
ſtarb, war ſie kaum jemals ohne Leiden. Beſonders wurde ſie durch 45 Jahre fort⸗ 
während mit Krankheiten, Schmerzen und Qualen jeder Art heimgeſucht. Dabei 
kam nie eine Klage aus ihrem Munde, ſondern nur Dankſagungen und Liebesſeufzer 
zu ihrem göttlichen Bräutigam, dem ſie ſich, da ſie nicht, wie ſie wünſchte, in ein 
Kloſter gehen konnte, im Alter von 16 Jahren durch den Eintritt in den Dritten 
Orden geweiht hatte. Zu den äußeren Leiden kamen die inneren, nämlich Ver⸗ 
ſuchungen, Plagen und Erſcheinungen von böſen Geiſtern, um ihr Vertrauen zu 
erſchüttern, allein ſie blieb feſt. Daher belohnte ſie Gott mit Entzückungen, mit der 
Gnade der Weiſſagungen und der Herzensdurchforſchung und mit vielen himmliſchen 
Erſcheinungen. Der göttliche Heiland erſchien ihr oft, um ihr wieder neue Leiden 
anzukündigen und ſie zu deren Ertragung zu ermuthigen. Auch ſah ſie im Geiſte, 
als fie geiſtlicher Weiſe kommunizirte, wie der Herr ihr eine hl. Hoſtie reichte. Auch 
erſchienen ihr oft aus dem Fegfeuer erlöſte Seelen und dankten ihr für ihre Hilfe⸗ 
leiſtung. Gott verherrlichte ſie nach dem Tode durch Wunder. 

Zu Brüſſel ſtarb 1696 die gottſelige Wittwe Leonora Margaretha 
Bruneau. Sie war eine Tochter des ſpaniſchen Geſandten am Hofe zu Wien 
und wurde zu Madrid geboren. Nach dem Tode ihres Vaters zog ihre Mutter nach 
Brüſſel, wo ſich Leonora verehelichte. Nach dem baldigen Tode ihres Gatten nahm 
ſie das Kleid des Dritten Ordens, lebte ein zurückgezogenes, ganz dem Dienſte Gottes 
geweihtes Leben, war eifrig in Werken der Barmherzigkeit und ſtarb ſelig im 66. 
Jahre ihres Alters. | 

Zu Wien jtarb am 17. Dezember 1697 die fromme Königin Leonora 
Maria, eine Tochter des Kaiſers Ferdinand III., in erſter Ehe vermählt mit dem 
Könige Michael Coributh von Polen, in zweiter Ehe mit dem Herzog Karl von 
Lothringen. Sie wurde in Innsbruck, wo ſie faſt immer wohnte, vom Ordens— 
general in den Dritten Orden aufgenommen, hielt dann die Regel genau, nahm oft 
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Theil am Chore der Franziskaner, denen ſie beſonders zugethan war, war ſehr gedul— 
dig, demüthig und mildthätig, ſo daß man ſie ſchon zu ihren Lebzeiten mit der hl. 
Eliſabeth und hl. Brigitta verglich. 

Zu Rom ſtarb 1701 der fromme P. Franziskus Scaderio aus dem 
klöſterlichen Dritten Orden. Er war aus Sizilien und bekleidete in ſeinem Orden 
nacheinander das Amt eines Lehrers der Theologie, Provinzials, Generaldefinitors 
und durch 26 Jahre das eines Novizenmeiſters. Er ſtarb im 81. Jahre im Rufe der 

Heiligkeit. 

; Zu Brixen, in Tirol, verſchied am 31. Juli 1705 die gottſelige Jungfrau 
Maria Hueber, Stifterin des Terziarinnenkloſters zu Brixen und dadurch 
„Mutter Anfängerin,“ wie ſie gewöhnlich genannt wird, der klöſterlichen Tertia— 
rinnen in Tirol. Am 22. Mai 1653 zu Brixen geboren, verlor ſie bald ihren Vater 
und wurde von ihrer Mutter fromm erzogen und mit Mühe ernährt. Schon in 
ihrer zarten Jugend erfuhr ſie Beweiſe beſonderer Gunſt des Himmels. Als ſie 
größer geworden, war es ihre Aufgabe, ihre Mutter, welche beinahe 100 Jahre alt 
wurde, zu unterſtützen. Wir finden ſie daher in Brixen, Bozen, Innsbruck und 
Salzburg in Dienſten, überall von beſonderem Schutze Gottes begleitet. Auf An— 
regung und kräftige Unterſtützung ihres Beichtvaters, eines Franziskaners, gründete 
ſie zu Brixen ein Kloſter für Schweſtern des Dritten Ordens, die ſich den Schul— 
unterricht der Mädchen zur Aufgabe machten. Ihr Hauptzweck iſt jedoch die eigene 
Heiligung. Die Stifterin lebte im Orden ſehr unſchuldig, ſtreng und heilig, wes— 
halb der Herr ſie auch mit vielen außerordentlichen Gnaden ſchmückte. Sie blickte 
in die Herzen der Menſchen und in die Zukunft, und wurde himmliſcher Erſcheinungen 
und Anſprachen, ſowie der Schmerzen der Dornenkrone und anderer himmliſcher 
Gunſtbezeugungen gewürdigt, zugleich aber auch durch Leiden und Verſuchungen 
geläutert. Sie ſtarb im Rufe der Heiligkeit. 

Zu Bruneck, in Tirol, ſtarb am 4. Juni 1706 der fromme Tertiar Michael 
e Stifter des Franziskanerkloſters von Innichen, ein Mann unbeſcholtenen 

Lebens, ein eifriger Anhörer des Wortes Gottes und ein ſehr andächtiger Verehrer 
des allerheiligſten Altarsſakramentes. Er pflegte jedes Jahr zweimal acht Tage 
lang die geiſtlichen Uebungen zu machen. Er war in ſeiner letzten Krankheit, die 
ihn an allen Gliedern peinigte, die Geduld ſelbſt. Nachdem er zu frommen Zwecken 
ergiebige Vermächtniſſe gemacht hatte, ſtarb er eines ſanften Todes. 

Zu Caſtelnuova, in Italien, ſtarb am 25. Juni 1708 die gottſelige Jungfrau 
Anna Katharina Graſſi aus dem Dritten Orden. Von Kindheit an fromm, 
verdoppelte ſie ihren Eifer, nachdem ſie durch Uebernahme des Kleides des Dritten 
Ordens eine Tochter des hl. Franziskus geworden war. Sie verband mit der Un— 
ſchuld ſtrenge Buße, züchtigte ihren Leib mit Geißeln und Bußgürteln, liebte die 
Armuth und vergoß bei der Betrachtung der Leiden des Herrn viele Thränen. Gott 

ſchmückte ſie mit prophetiſchem Geiſte und begnadigte 1 mit himmliſchen Erſchei— 
nungen und Offenbarungen. 

Zu Palermo, in Sizilien, ſtarb 1710 der fromme une vom klöſterlichen 
Dritten Orden Clemens Mazzolo, ausgezeichnet durch Demuth, Gehorſam und 
die übrigen Tugenden. Er war ein eifriger Beförderer der Verehrung Mariä im 
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Geheimniſſe ihrer Verkündigung, und peinigte ſeinen Leib durch Faſten, Bußgürtel 
und Geißeln. Er ſtarb an dem von ihm vorhergeſagten Tage. 

Zu Neapel ſtarb am 29. Juli 1713 die gottſelige Eliſabeth Albano. 
Nach langen Kämpfen und wiederholten Abweiſungen gelang es ihr in ihrem 28. 
Lebensjahre in den Dritten Orden aufgenommen zu werden, mit dem Auftrage, das 
Kleid desſelben öffentlich zu tragen. So gekleidet ging ſie nun in der volkreichen 
Stadt Neapel, begleitet von einer alten Frau, von Heiligthum zu Heiligthum. Sie 
trug ein rauhes Bußkleid unter dem ärmlichen Habit, faſtete unglaublich ſtreng, lebte 
ſehr arm, hielt ſich pünktlich an den Gehorſam, geißelte ſich täglich dreimal bis auf's 
Blut und übte andere Strengheiten. Dazu kam noch ihr eifriges und anhaltendes 
Gebet und Betrachten, alles Werke, welche die Hölle in Wuth verſetzten. Daher hatte 
Eliſabeth lange und harte Kämpfe mit den böſen Geiſtern zu beſtehen und auch von 
Seite der Menſchen manche Verfolgungen zu erdulden. Endlich rief der Herr ſeine 
treue Braut zu ſich, um ſie mit den ewigen Freuden zu belohnen. Auf ihre Anrufung 
nach ihrem Tode erfolgten auch wunderbare Gebetserhörungen. 

Zu Montiano, in Italien, ſtarb 1713 die fromme Jungfrau Crucifixa 
Elizabeth Martelli. Sie war ein zu allem Guten geneigtes Kind und dann 
eine der Andacht und Bußſtrenge ergebene Jungfrau. Im Alter von 20 Jahren trat 
ſie zu Rimini in das Klariſſenkloſter, mußte es aber vor Ablauf des Probejahres 
wieder verlaſſen. Hierauf trat ſie zu Montiano in den Dritten Orden, ergab ſich 
mit verdoppeltem Eifer den Werken der Frömmigkeit und Buße, gelangte zu hoher 
Vollkommenheit und ſtarb im Rufe der Heiligkeit. Neunzehn Jahre nach ihrem Tode 
wurde ihr Leib noch unverweſen gefunden. 

Zu Celleno, bei Viterbo, ſtarb 1714 die gottſelige Wittwe K atharina 
Viſti. Als Jungfrau und als Ehefrau führte ſie einen ſehr erbaulichen Wandel. 
Als ſie im Alter von 28 Jahren Wittwe ward, trat ſie in den Dritten Orden und 
zeichnete ſich in allen Tugenden ſo aus, daß ſie der Herr im Leben mit beſonderen 
Gunſtbezeugungen ſchmückte und nach dem Tode durch wunderbare Gebetserhörungen 
verherrlichte. 

Zu Brünn in Mähren ſtarb am 11. Juli 1718 die fromme Jungfrau Ber⸗ 
nardina Moland. Dieſe tugendhafte Tertiarſchweſter betrachtete unabläſſig 
die Leiden des Herrn und vergoß dabei ſo reichliche Thränen, daß davon der Bet— 
ſtuhl und der Boden überfluthet wurden. 

In der Kaiſergruft zu Wien ruht die fromme Kaiſerin Eleonora Mag da⸗ 
lena Thereſia. Als Tochter des Churfürſten von der Pfalz zu Düſſeldorf 
im Jahre 1655 geboren und von Jugend auf engelrein und fromm, willigte ſie nur 
ungern in die eheliche Verbindung mit Kaiſer Leopold I. Nach feinem Tode konnte 
ſie nur mit Mühe vom Eintritte in ein Kloſter abgehalten werden, ſuchte ſich aber 
dafür dadurch zu entſchädigen, daß ſie das Gelübde der Keuſchheit ablegte und in den 
Dritten Orden des hl. Franziskus trat. Den Armen war ſie eine wahre Mutter, 
indem ſie für dieſelben ſogar eigenhändig Kleider verfertigte. Mit ſich ſelbſt war 
ſie ſehr ſtreng, in Widerwärtigkeiten geduldig, und ſo demüthig, daß ſie die Worte: 
„Eleonore Magdalena Thereſia, arme Sünderin,“ auf ihren Sarg zu ſchreiben 
befahl. Für den Himmel reif, ſtarb ſie am 19. Januar 1720. CFortſetzung folgt.) 


1 
or 
{I 


Die Franziskaner-Miſſionen in Yucatan. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Franziskaner-Miffionen in Yucatan. 
Von Dr. G. Brühl. 


0 | 
@ ls Francisco de Montejo zur Eroberung des vordem ſchon von einigen 
ſpaniſchen Seefahrern entdeckten Yucatan auszog (1527), machte die 

„ ſpaniſche Krone die Bedingung, daß er wenigſtens zwei Miſſionäre zur 

Bekehrung der Eingeborenen mitnähme. Da er jedoch dem Uebereinkom— 
men zuwider nur den Prieſter Francisco Hernandez als Feldprediger mitnahm, der 
ſeine geiſtlichen Dienſte nur den Soldaten widmen konnte, und da die Expedition 
ungünſtig verlief, indem die Mayas die Spanier zum Rückzug zwangen, ſo beſchloß 
die Regierung, durch die Vorſtellungen des P. Las Caſas bewogen, das Schwert 
durch das überzeugende Wort der chriſtlichen Lehre zu erſetzen. „Bezweckt die Krone,“ 
ſo ſchrieb dieſer große Freund der Indianer, „das Evangelium unter den Heiden 
der neuentdeckten Länder einzuführen, ſo muß ſie nicht Soldaten ſenden, die es ent— 
ehren, ſondern Miſſionäre, die durch Milde und ſtrengen Lebenswandel die Herzen 
der Eingeborenen gewinnen.“ 

Durch ein königliches Edikt aufgefordert, ſandte daher der Vizekönig von Neu— 
ſpanien, Antonio de Mendoza, im Jahre 1534 den Kuſtos des Franziskanerkloſters 
in Mexiko, P. Jacobo de Teſtera, mit vier ſeraphiſchen Brüdern und einigen neu 
bekehrten Mexikanern nach der Halbinſel, um die von Las Caſas vorgeſchlagene 
Politik zu erproben. P. Teſtera entſtammte einem edlen franzöſiſchen Geſchlechte, 
war aber eine Zeitlang Hofprediger Kaiſer Karls V. geweſen, bis er im Jahre 1529 
mit P. Antonio de Ciudad Rodrigo, einem der zwölf Apoſtel Neuſpaniens, nach 
Mexiko ging. Das Wagniß des Paters war um ſo gefährlicher, als die freiheit— 
liebenden Mayas, die erſt kurze Zeit vorher den Adelantado Montejo zurückgeſchlagen 
hatten, von dem größten Haſſe gegen die Spanier erfüllt waren, und zeugt von dem 
unerſchrockenen Muth, der den glaubenseifrigen Miſſionär beſeelte. 

Nachdem er mit ſeinen Gefährten in Champoton gelandet, ſchickte er zur Vor— 
ſicht ſeine mexikaniſchen Begleiter an die Kaziken ab, um von ihnen die Erlaubniß 
zu erbitten, den Eingeborenen die Lehre vom wahren Gotte zu verkünden und ihr 
Seelenheil zu fördern. Nach abgehaltener Rathsverſammlung gaben die Häupt— 
linge ihre Einwilligung, unter der Bedingung jedoch, daß keine militäriſche Bedeckung 
ſie begleiten dürfe. Sogleich begannen die Miſſionäre ihr Bekehrungswerk. Mit 
der Mayaſprache nicht vertraut, ließen ſie die Glaubensgeheimniſſe in Bilderſchrift 
darſtellen und durch ihre mexikaniſchen Begleiter erklären. Der Erfolg ihrer Be— 
mühungen war ſo außerordentlich, daß in kurzer Zeit die Indianer ihre Idole her— 
beiſchleppten und die Väter baten, ſie zu verbrennen. Auch bauten ſie ihnen Gottes— 
häuſer und Wohnungen und ſandten ihre Söhne zum Unterricht. Ja über ein Dutzend 
der Häuptlinge leiſteten mit Uebereinſtimmung ihrer Pueblos der ſpaniſchen Krone 
den Treueid. Aber das erfolgreiche Werk nahm ein jähes Ende. Unerwarteter Weiſe 
brach ein Trupp vagabundirender ſpaniſcher Reiterei von Tabasco her in's Land 
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ein, ſchleppte die Kinder in die Sklaverei und hetzte die Eingeborenen gegen die Miſ— 
ſionäre auf, ihnen vormalend, daß ſie von dieſen zum Schutze herbeigerufen worden. 
Die Indianer betrachteten dieſes als Wortbruch von ſeiten der Väter und wie vorher 
ihre Liebe und Ehrfurcht, ſo wandte ſich nun ihr Haß gegen ſie, ſo daß ſie ihnen mit 
dem Tode drohten. Da die Miſſionäre einſahen, daß bei dieſem gehäſſigen Vor⸗ 
urtheil ein längeres Weilen unnütz ſei, ſo kehrten ſie in ihr Kloſter nach Mexiko 
zurück. 

Mehrere Jahre ſpäter (1537) ſandte P. Antonio de Ciudad Rodrigo, der zum 
Provinzial der Franziskaner in Mexiko erwählt worden, zur Wiederaufnahme der 
Miſſionen in Yucatan abermals fünf Mitbrüder über Tabasco, wo die Stadt Santa 
Maria de la Victoria gegründet worden. Von dort drangen fie über Kicalango nach 
Champoton und Campeche an der weſtlichen Küſte Yucatanz vor. Ihre Aufnahme 
war eine freundliche, da fie noch Spuren der chriſtlichen Wahrheiten fanden, die ihre 
Vorgänger den Eingeborenen verkündet hatten. Beſonders fiel ihnen die Wahrheits⸗ 
liebe und der Abſcheu derſelben vor dem Diebſtahl auf. Nach zweijähriger ſegens—⸗ 
reicher Thätigkeit wurden ſie indeß von dem P. Provinzial nach Mexiko zurückberufen, 
um andere Miſſionsfelder aufzuſuchen. 

Eine dritte erfolgreiche Miſſion, die eine dauernde Niederlaſſung der Franzis⸗ 
kaner auf der Halbinſel zur Folge hatte, fand im Jahre 1546 ſtatt. P. Teſtera 
nämlich, der Pioniermiſſionär, der auf dem allgemeinen Kapitel zu Mantua zum 
General-Kommiſſär von Mexiko ernannt worden, ſandte zwölf Franziskaner, die er 
von Spanien mitgebracht, unter der Leitung des P. Toribio Motolinia, eines der 
zwölf Apoſtel Neuſpaniens, nach Guatemala, um die dortigen Brüder zu unterſtützen. 
Da dort jedoch nicht alle benöthigt waren, jo ging die Hälfte derſelben nach Yucatan, 
um daſelbſt das Miſſionswerk auf's Neue zu verſuchen. Die Geſchichte hat ihre 
Namen aufbewahrt. Es ſind die PP. Luis de Villalpando, Lorenzo de Bienvenida, 
Melchor de Benavente, Juan de Albalate, Angel Maldonado und Juan de Herrera, 
der erſte als Kommiſſär, der letztere ein Laienbruder, der ſpäter in Sinaloa mit P. 
Acevedo den Martyrertod erlitt. 

P. Bienvenida trat ſogleich den kürzeren Weg über den Golfo Dulce und Bak— 
halal nach den öſtlichen Provinzen an, indem er überall lehrte und Kreuze errichtete, 
während die übrigen Miſſionäre die beſchwerliche Landreiſe über Chiapa unternah⸗ 
men, wo ſie den Adelantado Montejo zu treffen hofften. Da dieſer aber kurze Zeit 
vorher nach San Francisco de Campeche aufgebrochen war, ſo folgten ſie ihm 
dorthin und wurden von ihm auf's Herzlichſte empfangen und in ſeiner eigenen Be— 
hauſung einquartirt. Um ihr Werk ſchnellmöglichſt zu fördern, berief der Adelan⸗ 
tado eine Verſammlung der Kaziken, in der er dieſe ermahnte, den Vätern Folge zu 
leiſten, da ſie gekommen, ihnen das Evangelium zu verkünden. Zugleich beſtimmte 
er einen Bauplatz für Kloſter und Kirche, die dem hl. Franziskus geweiht wurden. 

Mit Hilfe von Dolmetſchern begannen die Mönche ſofort ihr Miſſionswerk, 
hatten aber bald in der Mayaſprache, deren Studium fie fleißig oblagen, jo große 
Fortſchritte gemacht, daß ſie in dieſer predigen konnten. Ja P. Villalpando war bald 
im Stande, Grammatik und Wörterbuch zu verfaſſen, um ſeinen Gefährten und 
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Nachfolgern als Leitfaden zu dienen. Ihre überzeugenden Worte fanden einen ſo 
fruchtbaren Boden, daß ſich bald eine anſehnliche Herde Neubekehrter um ſie ſam— 
melte. Unter dieſen befand ſich auch der Kazike Diego Nä, der nicht blos wegen 
ſeiner hervorragenden Stellung einen großen Einfluß auf die Indianer ausübte, ſon— 
dern auch als Kundiger der ſpaniſchen Sprache die Väter als Dollmetſcher unter— 
ſtützte. Einen nicht minder günſtigen Einfluß übte Bruder Herrera aus, indem er 
die Knaben im Singen, Leſen und Schreiben unterrichtete, vordem ausſchließliche 
Geheimkünſte der Götzenprieſter, die ſie nur ihren Zöglingen mittheilten. Die Ein— 
geborenen ſchätzten das Werk des Bruders Herrera um ſo mehr, als ſie ſahen, daß 
die heimkehrenden Knaben die Zurückgebliebenen in geiſtiger Beziehung weit über— 
trafen und in jeglicher Hinſicht anſtelliger waren. 

Allmälig dehnte P. Villalpando ſeinen Wirkungskreis auf die weite Umgegend 
aus, wo die Indianer zerſtreut auf ihren Ackerfeldern wohnten und überredete ſie, 
ſich in Dörfern zu ſammeln, damit er ſie leichter und häufiger unterrichten und ihnen 
die hl. Sakramente ſpenden könne. 

Noch ehe P. Villalpando mit ſeinen Gefährten nach Campeche kam, war es dem 
Sohne des Adelantado, einem tapfern Soldaten, der wie ſein Vater Francisco hieß, 
unter dem Titel eines Generalkapitäns auf einem zweiten glücklichen Zuge nach 
Yucatan gelungen, das Land zu unterwerfen und auf den Trümmern des alten 
T'hoo die Stadt Merida zu gründen (1542). Ein Jahr ſpäter legte ſein gleich— 
namiger Vetter Valladolid und im Jahre 1544 Melchior Pacheco Salamanca an. 
Da ſich aber die Cupules und umliegenden Stämme, in deren Gemarken die beiden 
letzteren Städte lagen, im Jahre 1546 empörten, ſo ſah ſich der Adelantado genö— 
thigt, nach Merida zu gehen, um ſelbſt die Zügel der Regierung zu ergreifen. Kurze 
Zeit nachher folgte ihm P. Villalpando in Begleitung des Bruders Juan nach, indem 
ſich ihm dort ein neues ergiebiges Feld für ſeine Thätigkeit zu eröffnen ſchien, ließ 
jedoch ſeine Mitbrüder in Campeche zurück, um das Miſſionswerk weiter zu führen. 

Wie vordem in Campeche, ſo wurde er auch in Merida vom Adelantado und 
den Bürgern mit den größten Ehrenbezeugungen empfangen und erhielt von jenem 
einen der künſtlichen Hügel, auf welchem ein Götzentempel geſtanden, als Bauplatz 
für Kloſter und Kirche angewieſen. Ein anderer künſtlicher Hügel war abgetragen 
und in einen öffentlichen Platz verwandelt worden, an dem ſich der Palaſt und das 
vom Prieſter Hernandez errichtete Gotteshaus erhob. 

Da der Adelantado den bezähmenden Einfluß der Miſſionäre auf den trotzigen 
Geiſt der Mayas in Campeche beobachtet hatte, ſo berief er alsbald die Kaziken der 
Halbinſel nach Merida und ermahnte ſie, den Lehren derſelben zu lauſchen und ihnen 
Tempel und Wohnungen zu erbauen, damit ſie unter ihnen weilen und ihnen die 
Lehren des Heils verkünden könnten. Nach ihm ergriff P. Villalpando das Wort 
und entwickelte ihnen in einfacher, verſtändlicher Rede — denn er war ja ſchon 
Meiſter der Mayaſprache — die Grundwahrheiten der chriſtlichen Kirche, deren 
Befolgung das Thor zur ewigen Glückſeligkeit öffne, während die, welche in dem 
alten Götzendienſt beharrten, ewigen Höllenſtrafen verfallen ſeien. Die Rede machte 
einen tiefen Eindruck auf die Gemüther der Häuptlinge und viele derſelben ſchickten 
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ihre Söhne in die von Bruder Herrera errichtete Schule, in der er bald die Zöglinge 
nach Hunderten zählen konnte, trotz des Murrens und Hetzens der Götzenprieſter, die 
dem Volke vormalten, daß die Miſſionäre jene opfern und verzehren würden. Um 
dieſe Zeit langte P. Bienvenida von ſeiner mühevollen, gefährlichen Reiſe durch die 
feindlichen Oſtprovinzen in Merida an, wurde aber vom P. Kommiſſär nach Cam⸗ 
peche beordert, um P. Benavente abzulöſen und nach Merida zu ſenden. Nach des 
letzteren Ankunft erweiterten die beiden Franziskaner ihren Wirkungskreis bis zu 
einer Entfernung von zwanzig Meilen von der Hauptſtadt und zwar mit ſolchem 
Erfolge, daß ſich außer Tauſenden Anderer die Kaziken von Caucel und Zitpach, 
nachdem ſie hinlänglich unterrichtet waren, taufen ließen. Das Beiſpiel des Erſtern, 
der in der Taufe den Namen Francisco Euan erhielt, wirkte um ſo einflußreicher auf 
die Indianer, da er früher ein hochgeachteter Götzenprieſter geweſen und nun bis zu 
ſeinem Tode, der 1560 erfolgte, als Verkündiger der neuen Lehre unter ſeinen 
Raſſengenoſſen herumwanderte. (Fortſetzung folgt.) 


2 


Die Beichte unter den Indianern Nord- Amerikas. 


Pater Laverlochere, Oblatenprieſter, erzählt von den Indianern, unter denen 
er als Miſſionär gewirkt, daß ſie bei gewiſſen Gelegenheiten ſich verſammelten, um 
zu faſten, und um den Gottheiten der Flüſſe, der Wälder und der Luft Opfer zu 
bringen. Wenn irgend einer von ihnen von einem Zufalle betroffen war, ſuchte er 
ſogleich den Medizinmann auf, legte ihm eine Beichte von allen ſeinen Fehlern ab, 
und bat ihn um eine Buße. Dieſe Beichte wurde immer mit lauter Stimme gemacht, 
und die Buße, wie ſtrenge dieſelbe auch immer ſein mochte, mußte pünktlich verrichtet 
werden. Was nun dieſe unglücklichen Heiden als bloſe Zeremonie thaten, das hiel⸗ 
ten die Neubekehrten unter ihnen für den nothwendigſten und zugleich tröſtlichſten 
Akt jener Religion, welche ſie angenommen hatten. Sie kannten keine größere Freude, 
als dem Prieſter die Sünden, welche ſie das Unglück gehabt hatten zu begehen, 
ſowohl vor als auch nach der Taufe wiederholt zu beichten, überzeugt, daß es Gott 
ſelbſt ſei, dem ſie durch ſeine Diener ihre Bekenntniſſe ablegten. „Ich habe ſolche 
geſehen,“ erzählt obengenannter Prieſter weiter, „die von weiter Ferne gekommen 
waren, die zwei Tage lang vor der Thüre der Kapelle knieten, allen Unannehmlich⸗ 
keiten des Wetters ausgeſetzt, ohne die geringſte Nahrung zu nehmen, und die das, 
was ſie dem Prieſter anvertrauen wollten, auf ein Stück Rinde zu kritzeln ſuchten.“ 


— Der gottſelige Kanzler in England, Thomas Morus, ſang oftmals im 
Chore mit andern während der hl. Meſſe, und miniſtrirte auch bei derſelben. Ja er 
trug auch öfter das Kreuz bei den Prozeſſionen und Umgängen voran. Als man ihm 
einſt vorwarf, warum er ſich um ein ſo ſchlechtes Amt annehme, ſagte er, er ſchätze 
es ſich zur höchſten Ehre, dem allerhöchſten Könige dienen zu können, weit mehr, als 
einem irdiſchen. 
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Die Wundermacht des bl. Antonius von Vadua. 


Erſter Theil. 
Wunder des hl. Antonius während feines Lebens. 


8 4. Der entlarvte Abgeſandte der Hölle, 
. 
(Al Lei einer Predigt in Puy trat plötzlich ein Briefbote auf unter der Volksmenge 
1 und rief mit lauter Stimme nach einer Frau, der er ſchnell einen Brief ein— 
2 händigen müſſe, denn es handle ſich um die Ermordung ihres Sohnes. Als 
er ſie fand, machte er ihr laut eine jämmerliche Erzählung des ganzen Vor— 
falles. Antonius gebot mit der Hand Stillſchweigen und redete von der Kanzel aus 
die Frau an, ſie ſolle nur ganz getröſtet ſein, ihr Sohn lebe in beſter Geſundheit, und 
ſie werde ihn bald wiederſehen. Den Briefträger aber entlarvte er als einen Abge— 
ſandten der Hölle, der nur gekommen war, die Predigt zu ſtören und die Frucht des 
Wortes Gottes zu vereiteln. Da der Betrug des böſen Geiſtes hiermit entdeckt war, 
verſchwand in einem Augenblicke der Böſe, welcher die Geſtalt des Briefträgers ange— 
nommen hatte. Der heilige Prediger benützte aber dieſen Vorfall, um die Menſchen 
auf alle Hinterliſt der böſen Geiſter aufmerkſam zu machen. 


5. Getröſtete Mütter. 


In Brive ſelbſt verherrlichte Gott ſeinen Diener noch mit vielen Wundern. 
Eine Frau war zur Predigt des Heiligen herbeigeeilt und hatte ihr Kindlein zu 
Hauſe eingeſperrt in der Wiege zurückgelaſſen. Als ſie heimkam, fand ſie es erſtickt. 
Von namenloſem Schmerze gedrückt, kehrte ſie weinend zu St. Antonius zurück, fiel 
ihm zu Füßen und theilte ihm das Unglück mit. Dieſer ermunterte die Mutter zum 
Vertrauen auf Gott und ſagte ihr, ſie ſolle nur getroſt nach Hauſe gehen. Wirklich 
fand ſie ihr Söhnlein wieder am Leben. 

Eine andere Frau ließ auch ihr Kind zu Hauſe und einen Waſſerkeſſel am Feuer, 
während ſie in die Predigt ging. Zurückgekehrt, ſah ſie zu ihrem höchſten Schrecken 
ihr Kind im ſiedenden Waſſer. Sie zog es heraus mit tiefſtem Schmerze, fand es 
aber zur freudigſten Ueberraſchung ganz geſund und wohlerhalten. 


6. Im Regen vor Räſſe bewahrt. 


Im Kloſter zu Brive geſchah es eines Tages, daß der Bruder Koch nichts hatte, 
um den Brüdern etwas vorzuſetzen. Er klagte es Antonius, und dieſer bat eine 
fromme Frau, ſie möchte doch der Brüder ſich erbarmen und ihnen einige wenige 
Kräuter ſenden. Es war ſchlechtes Wetter und regnete in Strömen; doch ſo groß war die 
Achtung dieſer braven Frau für Antonius und jo groß ihre Mildherzigkeit gegen die 
armen Brüder, daß fie deſſen ungeachtet ihrer Magd den Befehl gab, die Kräuter aus dem 
Garten zu holen. Dieſe gehorchte. Sie lief in den Garten, nahm Gemüſe, ſo viel 
als ihr nöthig ſchien, brachte es den Brüdern in das nahe Kloſter und kehrte wieder 
in's Haus zurück. Während dieſer ganzen Zeit hatte der Regen keinen Augenblick 
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aufgehört, und dennoch war ſie weder an ihren Kleidern noch an den Füßen naß 
geworden, wie wenn ſie die ganze Zeit über im Trockenen geweſen wäre. Darum 
ſagte ſie zu ihrer Frau: „Wenn es gilt, dem Vater Antonius und ſeinen Mitbrüdern 
einen Dienſt zu leiſten, ſo ſchickt mich bis an's Ende der Welt. Und wenn es Spieße 
regnen würde, ſo fürchte ich mich nicht, denn ſie würden mich nicht treffen.“ Damit 
wies ſie auf ihre Kleider und ihre Füße hin, die ganz trocken waren; auch nicht ein 
Tropfen Regen war auf dieſelben gefallen. Ihre gütige Herrin wurde dadurch noch 
mehr von Achtung und Liebe zu den armen Mönchen erfüllt. Ihrem einzigen Sohne 
Petrus, welcher Domherr zu Noblet war, empfahl ſie angelegentlich, die frommen 
Brüder durch Almoſen zu unterſtützen, ſoviel er nur vermöge, und er ſolle verſichert 
ſein, daß es ihm der Herr vergelten würde. 


7. Eine merkwürdige Weisſagung. 


Als der hl. Antonius Guardian im Kloſter zu Püy in Valei war, begegnete er 
einmal einem gewiſſen Notar, der ein ausſchweifendes, zügelloſes Leben führte. 
Antonius entblößte vor ihm ſein Haupt und verneigte ſich ſehr ehrfurchtsvoll. Der 
Notar, in der Meinung, er ſpottete ſeiner, fühlte ſich beleidigt und drohte, ihm für 
eine ſolche Beſchimpfung, die ihm nach ſeiner Meinung angethan wurde, ſeinen Degen 
durch den Leib zu rennen. Der Heilige antwortete ihm, daß er weit entfernt ſei, ihn 
zu beſchimpfen oder ſeiner zu ſpotten, ihn im Gegentheile mit vieler Liebe und Ehr⸗ 
furcht grüße, da er wiſſe, daß er eines Tages ein glorreicher Martyrer Jeſu Chriſti 
ſein werde; nur bitte er ihn ſich ſeiner zu erinnern, wenn er in ſeinen Qualen ſich 
befinden werde. Der Notar lachte, aber bald war die Vorherſagung des Heiligen 
erfüllt. Ein Biſchof machte nämlich eine Reiſe nach Paläſtina, um an der Bekehrung 
der Sarazenen daſelbſt zu arbeiten, und der Notar, der ihm dahin folgte, faßte einen 
ſolchen Eifer für das Heil der Ungläubigen, daß er ihnen ſelbſt die Wahrheit unſerer 
heiligen Religion predigte und ihnen die Thorheit des Mohamedanismus zeigte. 
Dieſe Hartnäckigen wandten aber nun ihre ganze Wuth gegen ihn, peinigten ihn drei 
Tage hindurch auf die grauſamſte Weiſe und nahmen ihm endlich das Leben. —- 
Sterbend erklärte er, daß der hl. Antonius ihm dies glückliche Ereigniß vorhergeſagt 
habe und daß man denſelben als einen großen Propheten anſehen müſſe. So wie 
der hl. Antonius die künftigen Dinge erkannte, ſo durchdrang er auch durch göttliche 
Erleuchtung die geheimſten, vor den Augen der Menſchen verborgenſten Dinge. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Ferdinand Antolinus, ein General, wollte den Sarazenen eine Schlacht 
liefern. Ehe er aber das Treffen begann, hörte er die hl. Meſſe. Während er der 
hl. Meſſe beiwohnte, griff der Feind an; ungeachtet deſſen blieb Antolinus bei der 
hl. Meſſe. Unterdeſſen wurde gefochten, die Sarazenen auf's Haupt geſchlagen 
und in die Flucht getrieben Die Soldaten glaubten, Antolinus ſei gegenwärtig 
und ſpreche ihnen im Kampfe zu. Allein Antolinus wohnte dem hl. Meßopfer bei. 
Daraus ſchloß man, es müſſe der hl. Schutzengel für ihn geſtritten haben. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 
(Von P. A. J., 0. S. F.) 


„ tee sohıten: 


Ferdinand's Einverſtändniß mit Iſabella. — Ein Beiſpiel ſeiner Strenge. — Gute Geſetze für 
Kaſtilien. — Glückliche Erfolge der Regierung Iſabella's. — Anmaßung des Adels. — Maß— 
regeln zur Verdemüthigung desſelben. — Beförderung von Perſonen aus den niederen Klaſſen. 
— Ein ſchwerer Schlag für den Adel. — Eine reiche Unterſtützung von Wittwen und Waiſen. — 
Proteſt einiger Großen gegen die Einſchränkungen. — Erwiderung des Herrſcherpaares. — Ein 
Beiſpiel von der Entſchloſſenheit Iſabella's. — Das Beſtreben beider Herrſcher, den Thron 

zu befeſtigen. 


Q n der Säuberung des Landes von Räubern und Verbrechern, ſowie auch in 
a der Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe und Ordnung ging Ferdinand 
(S mit Iſabella Hand in Hand. Ein Beiſpiel ſeiner Strenge gab er ſchon, 

ehe er zum Throne gelangt war. Ein Bürger von Saragoſſa, namens 
Kimenes Gordo, der einer adeligen Familie angehörte, aber auf die Privilegien feines 
Standes Verzicht geleiſtet hatte, um ein ſtädtiſches Amt zu bekleiden, hatte eine ſolche 
Gewalt ſich angemaßt, daß er die beſten Stellen in der Stadt für ſich und ſeine 
Günſtlinge an ſich riß. Sein Anſehen mißbrauchte er auf die ſchmählichſte Weiſe, 
nicht nur um die Gerechtigkeitspflege zu hintertreiben, ſondern auch um die ſchlimmſten 
Verbrechen zu begehen. Obgleich dieſes alles bekannt war, ſo verzweifelte Ferdinand 
daran, ihn auf dem gewöhnlichen Wege zur Rechenſchaft ziehen zu können — ſo groß 
war Gordo's Macht und Beliebtheit bei den niederen Klaſſen. Ferdinand beſchloß, 
daher, ſummariſch mit ihm zu verfahren. Da Gordo den Palaſt zu beſuchen pflegte, 
um dem Prinzen ſeine Aufwartung zu machen, ſo that der letztere, als ob er ihm be— 
ſonders gewogen ſei, und zeigte ſich gegen ihn herablaſſend und freundlich, ſo daß 
Gordo keinen Verdacht unb kein Mißtrauen ſchöpfte. Auf dieſe Weiſe ſorglos ge— 
worden, wurde er bei einem ſolchen Beſuche eingeladen, ſich in ein inneres Gemach 
zu begeben, wo Ferdinand mit ihm wegen wichtiger Geſchäfte verhandeln wolle. 
Dort angekommen, wurde Gordo durch den Anblick eines Prieſters und des öffent— 
lichen Henkers überraſcht; als er zugleich der Werkzeuge zur Hinrichtung anſichtig 
wurde, ward es ihm klar, was er zu erwarten habe. Darauf wurde er der viel— 
fältigen Verbrechen angeklagt, deren er ſich ſchuldig gemacht, und das Todesurtheil 
ward über ihn gefällt. Vergebens bat er Ferdinand um Vergebung und Gnade; 
vergebens wies er darauf hin, welch wichtige Dienſte er feinem Vater geleiſtet. 
Ferdinand gab ihm die Verſicherung, er werde ſich dafür dankbar zeigen durch den 
Schutz, den er ſeinen Kindern gewähren werde. Dann befahl er ihm, ſein Gewiſſen 
durch die Beicht zu reinigen, und übergab ihn dem Henker. Sein Leichnam wurde 
noch an demſelben Tage auf dem Marktplatze der Stadt ausgeſtellt, zu nicht geringem 
Schrecken ſeiner Freunde und Anhänger, von welchen die meiſten durch das gewöhn— 
liche Gerichtsverfahren für ihr Verbrechen büßen mußten. 
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Die beiden Herrſcher waren darauf bedacht, dem Lande gute Geſetze zu geben 
und die Achtung gegen dieſelben zu heben, indem ſie ſelber wenigſtens jede Woche 
einmal zu Gericht ſaßen. „Ich erinnere mich ſehr wohl“, ſagt in ſpätern Jahren 
ein ſpaniſcher Schriftſteller, „daß ich geſehen habe, wie die Königin mit ihrem Ge⸗ 
mahle in dem Alkazar zu Madrid zu Gericht ſaß und zwar jeden Freitag, indem ſie 
allen Gerechtigkeit widerfahren ließen, die vor ihnen erſchienen und es verlangten. 
Dies war in der That das goldene Zeitalter der Gerechtigkeit; aber ſeitdem unſere 
heiligmäßige Königin von uns hinweggenommen worden, iſt es ſchwieriger und weit 
koſtſpieliger, mit einem Gelbſchnabel von einem Sekretär zu verhandeln, als damals 
mit der Königin und allen ihren Miniſtern.“ Die Richter waren verpflichtet, durch 
perſönliche Einſicht oder durch einen zuverläſſigen Stellvertreter die Gefängniſſe zu 
unterſuchen und ſich nach der Zahl der Gefangenen und der Art ihrer Vergehen, 
wegen welcher ſie eingekerkert waren, zu erkundigen. Sie mußten ihnen bald den 
Prozeß machen und ihnen Mittel und Wege an die Hand geben, ſich zu vertheidigen. 
Ein Anwalt wurde auf öffentliche Unkoſten angeſtellt, welcher den Titel „Advokat 
für die Armen“ führte, deſſen Pflicht es war, jeden bei Gericht zu vertheidigen, der 
nicht die Mittel hatte, ſelbſt einen Anwalt zu halten. Die Geſetze im allgemeinen 
gelangten zu einer ſolchen Hochachtung, daß wenn zwei oder drei Richter einen Be⸗ 
ſchluß unterſchrieben, dieſer mehr reſpektirt wurde, als früher ein ganzes Heer. 

Man kann die überaus glücklichen Erfolge der Regierung Iſabella's nicht 
beſſer ſchildern, als mit den Worten Pulgar's, eines Augenzeugen. „Während das 
Land“, ſagt derſelbe, „früher mit Räubern und Verbrechern aller Art angefüllt war, 
welche den Geſetzen offen zum Hohne die teufliſchſten Handlungen verübten, hatte jetzt 
ein ſolcher Schrecken alle Herzen ergriffen, daß Niemand es wagte, die Hand gegen 
einen andern zu erheben oder ihn auch nur mit Schimpf- und Schmähreden zu belei⸗ 
digen. Die Adeligen, welche bisher den gemeinen Mann unterdrückten, waren von der 
Furcht vor den Strafen, die ſie ſicher treffen würden, eingeſchüchtert; die Burgen, 
in welchen Tyrannen hauſten, waren zerſtört und die ganze Nation ſuchte, nachdem 
wieder Ruhe und Ordnung hergeſtellt war, keinen anderen Schutz, als die Geſetze ihr 
gewährten. f 

Beſonders waren die Herrſcher darauf bedacht, den Adel zu demüthigen. Unter 
den früheren Königen hatte dieſer eine ſolche Macht an ſich geriſſen, daß ſowohl die 
Monarchen als das Volk allen Grund zu Beſorgniſſen haben durften. Adelige hatten 
ſich in jedes wichtige Amt gedrängt; ſie hatten der Krone jene Güter geraubt, auf 
welche ſie ſich ſowohl wegen des Unterhaltes als auch wegen Aufrechterhaltung der 
königlichen Würde ſtützen mußte. Sie prägten ihr eigenes Geld, wie regierende 
Fürſten, und ſie bedeckten das Land mit Burgen, von wo aus ſie dem Geſetze Trotz 
boten und das Land durch unaufhörliche Fehden verwüſteten. Es that augenſcheinlich 
noth, daß die Herrſcher gegen dieſen mächtigen und eiferſüchtigen Stand mit großer. 
Vorſicht vorgingen, und vor allem keine Maßregeln von Wichtigkeit ergriffen, bei deren 
Ausführung ſie nicht auf die volle Mitwirkung der ganzen Nation rechnen durften. 

Die erſte Maßregel, welche ſie trafen, war die allgemeine Einführung der Her— 
mandad, wobei es dem Anſcheine nach hauptſächlich auf gemeine Verbrechen abgeſehen 
war, aber doch auch der Adel in den Kreis ihrer Wirſamkeit gezogen wurde, der durch 
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die große Zahl und gute Disziplin dieſer Polizeiſoldaten eingeſchüchtert ward, wes— 
halb der Adel ſich auch mit Händen und Füßen gegen die Einführung derſelben wehrte. 
Eine andere Maßregel zur Schwächung des Adels war die Verordnung, laut welcher 
bei Beſetzung der Staatsämter mehr auf perſönliches Verdienſt als auf die vornehme 
Abkunft Rückſicht genommen werden mußte. „Da die Hoffnung auf Belohnung,“ 
ſagt ein Statut, „der Sporn iſt, der zu gerechten und ehrenwerthen Handlungen an— 
treibt, ſo wird man ſich eines tugendhaften Lebens befleißen, wenn man ſieht, daß 
. nicht durch die Erbſchaft, ſondern nach Verdienſt und Befähigung 
übergehen.“ Demgemäß beſchränkten ſich die Herrſcher nicht auf die Granden und 
Großen des Reiches, ſondern beförderten oft Perſonen aus den untern Schichten des 
Volkes, beſonders Geſetzeskundige, zu den verantwortlichſten Stellen; mit ihnen pflogen 
ſie Rath und ihren Anſichten zollten ſie in allen wichtigen Geſchäften die größte Hoch— 
achtung. Als nun die Adeligen ſahen, wie ihr Stand nicht mehr die einzige Ausſicht 
auf Beförderung bot, ſo ſuchten ſie ſich mehr durch fleißiges Studium derſelben wür— 
dig zu machen, wozu Iſabella ſie auch auf alle Weiſe ermunterte; unter anderm 
nahm ſie ihre Kinder in ihren Palaſt auf, wo ſie unter ihren Augen erzogen wurden. 

Aber der kühnſte und empfindlichſte Schlag gegen die Adeligen wurde auf der 
Verſammlung der Kortes zu Toledo im Jahre 1480 geführt, indem beſchloſſen wurde, 
daß alle, welche unter dem verſchwenderiſchen König Heinrich IV. von der Krone 
Bewilligungen und Penſionen ohne entſprechende Dienſtleiſtung erhalten hatten, der— 
ſelben gänzlich verluſtig gehen ſollten, und nur ſolche wurden ihnen belaſſen, welche 
im Verhältniſſe zu ihrem Staatsdienſte ſtanden. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes, 
wodurch der Krone jährlich zwanzig Millionen erſpart wurden, ward dem Beichtvater 
der Königin, Fernando de Talavera, einem Manne von erprobter Rechtſchaffenheit, 
anvertraut, der mit einer ſo ſtrengen Unparteilichkeit zu Werke ging, daß die vertrau— 
teſten Freunde der Königin und die nächſten Verwandten des Königs zur Zahl jener 
gehörten, welche am ſchlimmſten mitgenommen wurden. Auf dieſe Weiſe wurden die 
Einkünfte der Krone, ohne irgendwelche Bedrückung der Untergebenen um das zwölf— 
fache vermehrt. „Kein Monarch,“ ſagte die hochherzige Königin, „ſollte ſich dazu 
herbeilaſſen, die Krongüter zu verſchleudern; denn der Verluſt der Einkünfte beraubt 
ihn des beſten Mittels, ſeine Freunde zu belohnen und ſeinen Feinden Furcht einzu— 
flößen.“ Es iſt jedoch hier zu bemerken, daß wiſſenſchaftliche und religiöſe Anſtalten 
davon nicht betroffen wurden, und die erſten zwanzig Millionen verwandte Iſabella 
auf die Unterſtützung der Wittwen und Waiſen der loyalen, im Kriege gefallenen 
Soldaten. 

Mehrere andere Beſchlüſſe wurden gefaßt, um den Adel unter Kontrole zu halten, 
wie z. B., daß ſie keine Burgen erbauen und keine Leibwache halten durften. Auch 
das Duell, die Urquelle vieler Uebel, wurde ſtrenge verboten und alle Theilnehmer 
daran wurden als Hochverräther beſtraft. 

Selbſtverſtändlich ſträubte ſich der Adel gegen alle dieſe Einſchränkungen. Ja, 
die vornehmſten Granden gingen ſo weit, daß ſie ein Proteſtſchreiben an die Königin 
richteten, laut welchem ſie forderten, daß die Hermandad abgeſchafft werde, weil ſie 
der Nation läſtig falle; ferner drückten ſie ihren Unwillen aus, daß die Königin ſo 
wenig Vertrauen auf ſie ſetze, und verlangten, daß vier aus ihrer Mitte gewählt 
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werden ſollten, die allgemeine Leitung der Staatsanlegenheiten zu übernehmen, nach 
deren Rath die Könige ſich in allen wichtigen Dingen richten ſollten, wie dieſes unter 
Heinrich IV. geſchehen ſei. 

Ferdinand und Iſabella nahmen dieſe unzeitige Forderungen mit großem Un⸗ 
willen auf und erwiderten ſtrenge: Die Hermandad ſei für das Land ſehr heilſam 
und werde vom Volke gebilligt; es ſei ihre Sache zu beſtimmen, wer auf Beförde⸗ 
rung Anſpruch habe, und das perſönliche Verdienſt als Bedingniß dazu zu ſetzen. 
„Ihr könnet dem Hofe folgen, oder euch auf eure Landgüter zurückziehen, wie ihr es 
für's Beſte haltet; aber ſo lange der Himmel uns jene Stellung einnehmen läßt, die 
uns anvertraut iſt, werden wir uns ſchon hüten, das Beiſpiel Heinrich's IV. nach⸗ 
zuahmen, der in den Händen des Adels ein willenloſes Werkzeug war.“ Durch dieſe 
Erwiderung wurden die Großen des Reiches ſo niedergeſchmettert, daß fernerhin ihnen 
alle Luſt verging, ſich den königlichen Anordnungen zu widerſetzen, und einer nach 
dem andern fügte ſich in das Unvermeidliche. 

Ein Beiſpiel verdient hier angeführt zu werden, um zu zeigen, mit welcher Un⸗ 
parteilichkeit und Entſchiedenheit Iſabella die Würde der Krone zu wahren wußte. 
In der Abweſenheit ihres Gemahles, im Frühling des Jahres 1481, entſtand in 
einem Vorzimmer des Palaſtes zu Valladolid ein Streit zwiſchen zwei jungen Adeligen, 
Guzman und Henriquez. Der Vater des letzteren war Admiral von Kaſtilien und 
Oheim des Königs. Als die Königin von dem Streite hörte, gewährte ſie Guzman, 
als dem ſchwächeren Theile, ein Sicherheitsgeleit, bis die Angelegenheit beigelegt 
wäre. Henriquez aber kümmerte ſich nicht um den Schutz der Königin und ließ ſeinen 
Gegner eines Abend in einer Straße Valladolids von drei Geſinnungsgenoſſen mit 
Knütteln überfallen, die ihn auch jämmerlich zurichteten. 

Kaum hatte Iſabella von dieſem Gewaltakt, der ihrem Schützling zugefügt 
wurde, gehört, als ſie augenblicklich, vor Unwillen entbrennend, ihr Roß beſtieg und 
inmitten eines heftigen Regenſturmes zum Schloſſe Simancas ſprengte, wo der 
Admiral wohnte, und wohin, wie fie vermuthete, fein ungerathener Sohn ſich ge— 
flüchtet hatte. Den ganzen Weg legte ſie mit ſolcher Schnelligkeit zurück, daß die 
Offiziere ihrer Leibwache ſie erſt beim Schloſſe einholen konnten. Sie forderte den 
Admiral ſogleich auf, ſeinen Sohn auszuliefern, und als jener erwiderte, derſelbe ſei 
nicht im Schloſſe und er wiſſe nicht, wo er ſich aufhalte, jo ließ fie ihn die Schlüſſel 
abgeben und befahl ihren Begleitern das ganze Schloß auszuſuchen. Ohne den 
Uebelthäter gefunden zu haben, kehrte ſie nach Valladolid zurück. Am folgenden 
Tage war ſie krank, ſowohl infolge der außerordentlichen Ermüdung als auch des 
großen Verdruſſes, den der Vorfall ihr verurſachte. „Die Schläge,“ ſagte ſie, „welche 
Henriquez dem armen Guzman trotz meines Sicherheitsgeleits gegeben, haben auch 
mich getroffen.“ 

Als nun der Admiral wahrnahm, wie ſehr er und ſeine Familie den Unwillen 
der Königin ſich zugezogen, ging er mit ſeinen Freunden zu Rathe, was in dieſem 
Falle zu thun ſei. Dieſe, die den Charakter der Königin wohl kannten, legten es 
ihm nahe, daß er mehr zu hoffen habe, wenn er ſeinen Sohn ausliefere, als wenn er 
ferner noch ſuche, ihn verborgen zu halten. Demgemäß wurde der junge Mann von 
ſeinem Oheim Haro zum Palaſte der Königin geführt, und er ſuchte den Zorn der— 
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ſelben beſtens zu beſänftigen, indem er auf das Alter feines Neffen hinwies, der noch 
nicht das zwanzigſte Lebensjahr erreicht hatte. 

Iſabella aber war anderer Anſicht und hielt es für angemeſſen, den jungen 
Frevler zu beſtrafen. Sie ließ ihn demnach öffentlich als Gefangenen von einem 
Alkalden durch die Stadt auf die Feſtung bringen, wo er in ſtrengem Gewahrſam 
gehalten und Niemanden der Zutritt zu ihm geſtattet wurde. Schließlich entließ ſie 
ihn aus dem Gefängniß, in Anbetracht ſeiner nahen Verwandtſchaft mit dem Könige; 
ſie verbannte ihn aber nach Sizilien, bis ſie ihm die Erlaubniß ertheilte, in ſeine 
Heimat zurückzukehren. 

Es war das Beſtreben der beiden Herrſcher, das königliche Anſehen zu heben. 
Dieſes bewirkten ſie ſowohl durch treffliche Maßregeln, wie durch ihren perſönlichen 
Einfluß. Ihre anerkannte Regierungstüchtigkeit wurde durch ein würdevolles Be— 
nehmen unterſtützt, das vortheilhaft von den niedrigen Geſinnungen und loſen 
Sitten ihres Vorgängers abſtach. Beide legten eine große, praktiſche Klugheit an 
den Tag, welche ſtets Achtung gebietet, wenn dieſe auch bei Ferdinand aus weltlicher 
Politik, bei Iſabella aber aus den edelſten und erhabenſten Grundſätzen hervorging. 
Unter ihr wurde der Hof, der während der vorigen Regierung nicht viel beſſer als 
der Aufenthalt von Buhlerinnen war, jetzt die Pflanzſtätte der Tugend und edlen 
Strebſamkeit. Iſabella wachte über die Erziehung der adeligen Hoffräulein, die ſie 
in ihren Palaſt aufgenommen; unter ihren Augen wuchſen dieſelben auf und bei 
ihrer Vermählung wurden ſie von ihr reichlich ausgeſtattet. Durch dieſe und ähnliche 
Handlungen einer liebevollen Sorgſamkeit gewann ſie die Herzen der Vornehmen, 
während ſie das Volk für ſich begeiſterte. Im Verein mit ihren weiblichen Tugenden, 
wodurch ſie bei den Guten Liebe und Hingebung erweckte, äußerte ſie eine männliche 
Thatkraft, welche den Böſen Furcht und Schrecken einjagte. Sie ſetzte die Aus— 
führung ihrer eigenen Pläne durch, oft bei großen perſönlichen Gefahren, mit einer 
Entſchloſſenheit, welche die ihres Gemahles übertraf. Beide waren außerordentlich 
mäßig und einfach in ihrer Kleidung und Ausſtattung, wie in ihrer allgemeinen 
Lebensweiſe; ſie wollten weniger durch äußern Pomp imponiren, als durch den 
ſtillen aber mächtigen Einfluß ihrer Perſönlichkeiten. Bei ſolchen Gelegenheiten 
aber, wo ihr königliches Anſehen es erforderte, entfalteten ſie eine wahrhaft fürſtliche 
Pracht, welche die Menge feſſelte und blendete, ſo daß die Geſchichtſchreiber jener 
Zeit nicht müde wurden, ſie bis in's Einzelne zu ſchildern. 

Wenn Iſabella auch darauf hinſtrebte, die königliche Macht zu befeſtigen, was 
die meiſten Monarchen jener Zeit thaten, ſo war ſie doch weit entfernt, dieſes durch 
ſelbſtſüchtige und gewiſſenloſe Mittel zu erreichen, wie andere Fürſten jener Zeit, 
welche durch Verſtellung und Zwietracht unter den Vaſallen zum Ziele zu gelangen 
ſuchten; im Gegentheile ſuchte ſie die Bruchſtücke des Reiches zu vereinigen, die 
Großen des Reiches zwar in ihre Grenzen zurückzuweiſen, aber doch ſie als Stützen 
des Thrones miteinander zu verbinden, und zwar ohne Betrug oder Gewalt, nur 
durch eine Anzahl von löblichen Maßregeln und Geſetzen, und jo bewirkte ſie, daß 
die Kräfte, die bisher in Bürgerkriegen nutzlos verſchwendet wurden, jetzt auf eine 
Reihe von glorreichen Eroberungen und Entdeckungen höchſt vortheilhaft verwendet 
werden konnten. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


(Fortſetzung.) 
8 IV. Zweck der Verehrung des heiligſten Herzens Mariä. 
N us dem Begriffe und Gegenſtande der Verehrung des heiligſten Herzens Mariä 


ergibt ſich leicht der Zweck derſelben. 

1. Das Herz Mariä zeigt uns das Innere der allerſeligſten Jungfrau. 
Dieſes Innere iſt aber, wie ſchon geſagt, überaus ſchön und bewunderungs— 
würdig. Der hl. Ambroſius bemerkt: „Wie im Vergleich mit Gott niemand gut iſt, 
ſo wird auch im Vergleich mit Maria keine vollkommene Seele gefunden, mag ſie 
auch noch ſo ſehr mit Tugenden geſchmückt fein. Denn was iſt heiliger als fie? 
Nicht die Patriarchen, nicht die Propheten, nicht die Apoſtel, nicht die Martyrer und 
ſelbſt nicht die Engel.“ f 

Dieſem mit ſo hoher Heiligkeit geſchmückten Herzen Mariä, dieſem Edelſteine 
unter allen Herzen, dieſem herrlichen Kunſtwerke der ewigen Weisheit den Tribut 
unſerer ganzen Achtung und Verehrung zu zollen, iſt der erſte Zweck unſerer 
Andacht zum heiligſten Herzen Mariä. 

2. So ſchön und herrlich das Herz Mariä als das Herz der einzig geliebten 
Tochter des ewigen Vaters, als das Herz der Mutter des Sohnes Gottes, als das 
Herz der Braut des heiligen Geiſtes an ſich iſt, ſo voll Liebe iſt es gegen uns Menſchen. 

Maria iſt ja unſere Mutter, und ihr Herz iſt das unſerer Mutter; denn Maria 
iſt die neue Eva, welche uns in und mit ihrem Sohne, dem neuen Adam, das geiſtige 
Leben geſchenkt und am Fuße des Kreuzes in den größten Mutterſchmerzen ihres Her- 
zens geboren hat. Was ſoll aber ein Kind ehren und lieben, wenn nicht das Herz 
ſeiner Mutter, ſeiner beſten Mutter, die es vor allen liebt und aus Liebe zu ihm alles 
hingeopfert und erduldet hat? Dieſe Andacht zu zollen iſt der zweite Zweck, 
den die Kinder Mariä ſich bei Verehrung ihres heiligſten Herzens ſetzen. 

3. Die Liebe des Herzens iſt keine unthätige. In ihrer Liebe hat uns Maria 
ſowohl vor als nach ihrer Himmelfahrt die größten Güter und Gnaden erwirkt. Sie 
hat zur Menſchwerdung des Sohnes Gottes ihre Einwilligung gegeben und zu unſerer 
Erlöſung in jeglicher Weiſe mitgewirkt. „Ohne ihre Hingebung,“ ſagt Abt Wilhelm, 
„wollte Gott aus Maria nicht Fleiſch annehmen.“ Ebenſo ſpricht der hl. Petrus 
Damiani: „Gott wollte nicht ohne die Einwilligung Mariä Menſch werden, damit 
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einerſeits unſere Dankbarkeit gegen ſie um ſo größer ſei, und wir andererſeits hieraus 
erkennen möchten, daß das Heil aller Menſchen ſich in den Händen dieſer Jungfrau 
befinde.“ — „Alle Menſchen,“ ſagt der hl. Bernard, „die je gelebt, die noch leben 
und die in Zukunft leben werden, müſſen Maria als die Mittlerin ihres Heiles 
betrachten.“ — Und wer vermöchte die vielen Gnaden und Gunſterweiſungen aufzu— 
zählen, die wir durch die Fürbitte Mariä erlangt haben? Zu welchem Danke ſind 
wir alſo der Mutter Gottes und ihrem gütigen, liebevollen Herzen nicht verpflichtet! 
Dieſen abzuſtatten iſt der dritte Zweck der Verehrung des heiligſten Herzens 
Mariä. 5 | 

4. Leider wird aber dieſe Liebe und Güte Mariä von vielen, ſehr vielen Men— 
ſchen mit Undank, Spott und Verachtung vergolten. Von den tauſend Millionen 
Menſchen, die auf der Welt leben, und die alle Maria als ihre Mutter und Königin 
lieben und loben müßten, iſt ein Fünftel katholiſch; und von dieſem Fünftel möchte 
etwa vielleicht kaum ein Zehntel etwas mehr zu Ehren Mariä thun, als zuweilen ein 
laues Gebet zu ihrer Anrufung verrichten. — Wie viel wird überdies noch die Mutter 
Gottes, gleich ihrem göttlichen Sohne, von Ungläubigen, Schismatikern, Irrgläu— 
bigen und ſelbſt von ſchlechten Katholiken in Worten, Schriften und Handlungen 
mißkannt, verhöhnt und geſchmäht! — Dies hat ihre beſſeren Kinder zum Mitleid 
bewegt, und ſo wie die Verehrer des göttlichen Herzens Jeſu dieſem für die ihm zuge— 
fügten Kränkungen auf ſeine eigene Aufforderung hin in einer beſonderen Verehrung 
desſelben Erſatz zu leiſten verſuchen, ſo auch die Verehrer des Herzens Mariä in Bezug 
auf das verkannte und gekränkte liebevolle Herz der Mutter Gottes. Dieſes iſt der 
vierte Zweck der HerzF-Mariä-Verehrung. 

5. Sie gehen noch weiter: nicht blos Erſatz wollen ſie leiſten, ſondern die 
Sünder ſelbſt für den Dienſt Mariä gewinnen. Dieſen Zweck — die Bekehrung 
der Sünder durch die Fürbitte und die Verehrung des Herzens Mariä zu bewir— 
ken, hat ſich beſonders die im Jahre 1837 zu Paris geſtiftete Erzbruderſchaft vom 
Herzen Mariä geſetzt. — Neben der Sünde, dem größten aller Uebel, will das liebe— 
volle und barmherzige Herz Mariä auch gerne jedes andere Uebel von ihren Kindern 
abwenden. Deshalb finden wir in den Annalen der Erzbruderſchaft nebſt den auf— 
fallendſten Bekehrungen, auch zahlreiche Krankenheilungen, ſowie die Befreiung von 
den verſchiedenſten Leiden und Trübſalen verzeichnet, welche auf die Fürbitte des 
Herzens Mariä bewirkt wurden. Und die Erfahrung lehrt, daß dieſe geiſtigen und 
leiblichen Heilungen noch fortwährend bewirkt werden, wenn wir unſere Zuflucht zu 
dieſem milden Mutterherzen nehmen. ; (Fortſetzung folgt.) 


— Der gottſelige Thomas Morus, Reichskanzler in England, pflegte auch wäh— 
rend ſeiner Gefangenſchaft des Glaubens wegen, im Gefängniſſe zu London ſich an 
Sonn- und Feiertagen ſchöner zu kleiden, als ſonſt. Einſt befragt, warum er dies 
thäte in dem finſtern und abſcheulichen Kerker, da ihn doch Niemand ſehe, ſagte er: 
„Ich war niemals gewohnt, an Sonn- und Feiertagen in ſchönerer Kleidung zu 
erſcheinen, um euch zu ehren, ſondern Gott.“ 


270 Das Lichtmeß⸗Opfer. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Das Lichtmeß-Opfer. 
Von Bruder Ruhthart. 
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* ſehe eine Gruppe einſam die ſteilen Höhen heraufziehen, auf welchen ſich 
) 


TE) Jeruſalems Mauern und Thürme erheben. Ein Eſel trägt eine Mutter 

wunderlieb und mild. Sie hält auf ihrem Arme ein noch viel ſchöneres 
Kindlein ganz nahe ihrem Herzen. Nebenher das Reitthier am Halfter 
führend mit der Rechten ſchreitet rüſtig aufwärts ein Mann, deſſen überaus freund⸗ 
licher Blick heute ſo freudig erſtrahlt, als könnte die aufgehende Sonne nicht genug 
ſein ohnedies goldenes Herz mit einem Schimmer feierlichen Glanzes beſcheinen. 

Was ſucht wohl die heilige Familie droben in der Weltſtadt, wo vor dem furcht— 
baren Herodes Volk und Prieſterſchaft der Juden im Banne der Schrecken gehalten 
wird? — O, ſie ſucht nicht den König, trägt ja die Mutter einen Königsſohn auf 
dem Arme, und geleitet ja Joſeph die Königstochter Davids zur Höhe, und herrlicher 
und ſchöner iſt noch keine geweſen denn dieſe. Iſt ja Joſeph ſelbſt jener Vize-König, 
ohne deſſen Willen weder Mutter noch Kind einen Fuß auch nur hebt, wie einſt die 
Egppter vor ihrem königlichen Stellvertreter Joſeph es thaten. 

Es ſucht dieſe Königsfamilie nicht den Thron, der ihr zwar von rechtswegen 
gebührt, ſie ſucht nur eines droben in Jeruſalem, das Haus des Vaters, in welchem 
zum Staunen der Engel und zum Troſte der Gerechten heute ſoll erfüllt werden, 
was Aggäus der Prophet prophezeite: Und es wird kommen der von 
allen Völkern Erſehnte und ich erfülle dieſes Haus mit Herr⸗ 
lichkeit, und größer ſoll die Herrlichkeit dieſes letzten Hauſes 
als die des erſtern (ſalamoniſchen Tempels) ſein, und an dieſem 
Orte will ich den Frieden geben, ſpricht der Herr d So 
ſchaaren. (Agg. 2, 8-10.) 

So ſchließe auch du dich, frommer Leſer dieſer Zeilen, im Geiſte dieſem Zuge 
an, und ſchaue die Andacht dieſer Heiligſten und betrachte das heiße Sehnen beim 
erſten Kirchgang der Mutter, den Sohn dem himmliſchen Vater zu opfern. Es hält 
Joſeph mit dem Linken ein Körbchen mit zwei Tauben, dieſe ſollen das Opferzeichen 
ſein nach Vorſchrift des Geſetzes für Arme. O welch ein Sinnbild jenes hochheiligen 
Opfers, das Joſeph, der Gerechte, heute ſo glücklich iſt zu dem Allerhöchſten zu gelei⸗ 
ten. Zwei ganz andere Täubchen bringt er heute in den Tempel: die Friedens⸗ 
taube, welche der Menſchheit den Oelzweig des Friedens und allen jenen reichen wird, 
die in der Arche der Kinder Gottes weilen; dann die Friedenstaube Maria, welche 
in Millionen zerrütteter Herzen jene heilige Ruhe bringen wird, die ſie durch ein ſün— 
diges Leben verloren, jene Ruhe, die mit nichts zu vergleichen iſt auf Erden. St. 
Joſeph hält auch fünf Silberſtücke um den Erſtgebornen nach dem Gebrauche der 
Juden loszukaufen vom ausſchließlichen Dienſte Gottes, in Bereitſchaft. Nicht los⸗ 
kaufen wird Joſeph das göttliche Lamm, es ſoll vielmehr mit allen fünf Sinnen ſei⸗ 
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nes Leibes ein Brandopfer dem Herrn einſt werden, wie St. Paulus den Sohn Got— 
tes ſelbſt ſprechen läßt: Schlachtopfer, Gaben, Brand- und Sühn 
opfer verlangſt du nicht, und haſt kein Wohlgefallen, was 
dem Geſetze gemäß dargebracht wird, aber einen Leib haſt du 
mir zubereitet. . ſiehe, ich komme zu vollbringen, Gott, dei- 
nen Willen. (Hebr. 10, 5.) O wunderbare Opfergaben, wie freut ſich der 
Vater, wenn er jetzt über die Schwelle ſeines Tempels eintreten ſieht ſeine jungfräuliche 
Tochter mit ſeinem Eingeborenen auf den Armen. Noch nie hat ein ſolches Opfer 
ein Altar jenes Tempels gehalten, wie es jetzt in Bereitſchaft ſteht geopfert zu wer— 
den. Da gibt es keinen Engel der dem Abraham zugerufen: Halt ein. Da rufen 
vielmehr tauſend und tauſend ſeligfrohe Geiſter: Erhöhet eure Thore, ihr 
Fürſten, erhebet euch, ihr ewigen Thore, daß einziehe der König 
der Herrlichkeit. (Pſ. 23, 9.) Da blickt die allerheiligſte Dreifaltigkeit nieder 
auf den lebendigen Altar, auf die Gottesmutter, den der Herr ſelbſt ſich in makel— 
loſer Reinheit erbaut hat, um zu ſehen auf welche Weiſe jenes koſtbare Opfer, wor— 
nach dem Himmel ſchon ſo lange verlangte, dargebracht werde. O reichſte Opfer— 
gabe des Gebers würdig; die Mutter des Königs opfert die Frucht ihres gebene— 
deiten Schooßes; fie bringt jenes göttliche Kindlein zum Opfer, in deſſen Adern 
jenes Blut fließt, das durch Mitwirkung des heiligen Geiſtes aus ihrem jungfräu— 
lichen Schooße den Ausgang genommen hat, jenes Blut, das in der gottmenſchlichen 
Perſon den unendlichen Werth hat zur Erlöſung der Welt vergoſſen zu werden. O 
reichſte Opfergabe des Empfängers würdig! Der Vater erhält ſeinen einzigen 
Sohn! — 

Maria übergibt die Opfergabe dem Prieſter. Sie gibt ihr Liebſtes, ihr Theuer— 
ſtes mit Freuden hin, wie ſie bei der Empfängniß ihren Willen dazu gab, ſo gab ſie 
jetzt ihren Willen zum Opfer des Erlöſers für das ganze Menſchengeſchlecht. Weil 
der Vater ſeinen Eingebornen zu unſerm Heile nicht ſchonte, gibt auch fie ihrerſeits ihr 
Kind freudig hin und bringt ſo das Opfer ihres Gehorſams abermals: Siehe, ich 
bin eine Magd des Herrn, mir geſchehe nach deinem allerheiligſten Willen. O 
Opfergabe ohne Gleichen, o Opfermuth ohne Aehnlichkeit! Wie herrlich ſtellt ſich 
dieſes deinem betrachtenden Auge dar! Wenn du am Lichtmeßfeſte in die Kirche 
kommſt, frommer Terziar, fromme Tochter des hl. Franziskus, dann denke dich 
hinein in die Lage, daß du mit Maria und Joſeph und dem göttlichen Kindlein zur 
Kirchthüre hereintrittſt und ſchaue wie das Prieſterthum von Maria die göttliche 
Opfergabe in Empfang genommen hat. Kniee dich hin bei der hl. Wandlung, dort 
wird der Nämliche, welchen Maria einſt geopfert, auch geopfert. Auch zum Heile 
der Welt, auch zu deiner Erlöſung, auch für dich; denn das Meßopfer iſt die leben— 
dige, wirkliche Darſtellung des Opfers Jeſu Chriſti. Durch dasſelbe geſchieht Gott 
jo große Ehre, fo hohes Lob, jo eine ausgezeichnete Dankſagung, daß er feine größere — 
mehre erhalten kann, ſelbſt droben im Himmel nicht. Gott wird verſöhnt und heiß 


angefleht für die Sünden der Welt, auch für deine begangenen Sünden, und wären 


ſie auch noch ſo groß und viel geweſen. In der heiligen Meſſe wirſt du verſöhnt 
nicht nur mit dem Herrn, ſondern dieſes Opfer iſt ein Bittopfer aller deiner Anliegen, 
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ſo daß nie und nimmer durch kein Werk der Andacht du mehr und ſchneller erreichen 
kannſt um was du flehſt, als durch dieſes Opfer. — Und der größte Troſt iſt dieſer: 
Für dich iſt jetzt alle Tage Lichtmeſſen, alle Tage haſt du das heilige nämliche Opfer, 
wie Maria und Joſeph es brachten! — Und dieſes Opfer iſt dein. So bitte am 
Lichtmeßtage recht ſehr, daß es Licht werde in deinem Herzen durch dieſes göttliche 
Licht, das gekommen iſt jeden Menſchen zu erleuchten, wenn er eintritt in dieſe Welt. 
Bitte um Licht eines lebendigen Glaubens und eines unerſchütterlichen Vertrauens 
auf das heilige Meßopfer, und die Ströme des Segens gießen ſich vom Schooße der 
hochgebenedeiten Jungfrau vom Altare aus über dich und die Deinen zeitlich und 
ewig. — 


Ernſtes und Heiteres. 


& 


35 
ie ein Freigeiſt heimgeleuchtet wurde. — „Berg und Thal kommen nicht 

1 zuſammen, aber d'Leut“ — ſagt mit Wahrheit ein altes Sprüchwort. So 
ker ° traf vor nicht allzulanger Zeit eines Tages ein Landpfarrer auf einem 

Ausfluge wider Willen mit einem Gottesleugner zuſammen, der gerne mit 
feinem Unglauben prahlte. Kaum war dieſer des Pfarrers anſichtig geworden, fo 
begann er ſeine „Freiſinnigkeit“ in Religionsſachen auszukramen, und nach einigen 
Hin- und Herreden lenkte er das Geſpräch ſofort auf's Beichten, ein Lieblingsthema 
der „ſtarken Geiſter.“ Ex beichte nicht, bemerkte der Freigeiſt ſpöttiſch, er habe keine 
Sünden, und glaubte, der Pfarrer werde heftigen Widerſpruch erheben. Dem war 
aber nicht ſo. Vielmehr erklärte ſich der geiſtliche Herr vollkommen einverſtanden, 
obgleich der hl. Johannes denjenigen einen Lügner nenne, der ſich für ſündenlos 
ausgebe. Sie rechnen mich alſo zu den Ausnahmen, wohl zu denen, die Sie 
„Heilige“ nennen? — entgegnete, höhniſch fragend, der Gottesleugner. Zu den 
Ausnahmen muß ich Sie allerdings zählen, ſagte der Pfarrer, aber nicht zu den Heili⸗ 
gen; denn dieſe wollen, ſo lange ſie auf Erden wandeln, ſelbſt am allerwenigſten 
für ſündenlos gehalten werden. Der Freigeiſt wurde nun ſehr geſpannt und wollte 
ſchnell wiſſen, welches denn die Ausnahmen ſeien, zu denen er gerechnet werde. Es 
gibt zwei Klaſſen von Menſchen, verſetzte zögernd der Geiſtliche, die nicht ſündigen; 
zu welcher von beiden Sie gehören, habe ich nicht nöthig, auszuſprechen. Welches 
ſind denn aber die beiden Klaſſen von Menſchen, die nach Ihrem Urtheil nicht fündi- 
gen? — forſchte faſt unwillig der Andere. Die Kinder, antwortete der Pfarrer, die 
den Gebrauch der Vernunft noch nicht haben, und die Narren, die ihn wieder ver— 
loren haben. Der Freigeiſt hatte genug. Der Pfarrer aber hatte keineswegs zu 
viel geſagt. Denn der 1. Vers des 13. Pſalmes heißt: „Es ſpricht der Thor in 
ſeinem Herzen: es iſt kein Gott.“ a 

Ein wohlfeiler Arzt. — In einer Geſellſchaft ſprach man über Aerzte. Jeder 
rühmte ſeinen Hausarzt, endlich wurde viel hin- und hergeſtritten über die Frage, ob 
es vortheilhafter jet, einen Arzt für's ganze Jahr zu nehmen, oder nur bei etwa ein- 
tretender Krankheit ihn rufen zu laſſen und zu bezahlen. 
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„Ich habe einen Arzt,“ bemerkte einer aus der Geſellſchaft, „dem ich gar nichts 
zahle, und durch den ich obendrein mir jährlich noch ein hübſches Sümmchen erſpare.“ 

Alle waren neugierig, den Namen dieſes ſeltenen Arztes kennen zu lernen. Man 
drang daher in den Herrn, daß er ihn nenne. Der Gefragte weigerte ſich lange, nur 
dieſes eine konnte man aus ihm herausbekommen, daß es ein weiblicher Arzt ſei. 
Das ſpannte natürlich die Neugierigkeit auf das Höchſte. Von allen Seiten wurde 
er förmlich beſtürmt, den Namen des Arztes zu nennen. Endlich gab er den wieder— 
holten Bitten nach und ſagte: „Nun, wenn Sie ihn durchaus kennen lernen wollen, 
ſo ſei es. Er wird Sie aber trotz ſeiner Sachkenntniß und Wohlfeilheit ſchwerlich 
anſprechen; kurzum, mein Hausarzt heißt — Mäßigkeit. 

Goldene Regeln für den Eheſtand. — Ein frommer Mann bat Gott oft, er 
wolle ihn doch wiſſen laſſen wie man im Eheſtand glücklich leben könne. Da wurde 
ihm eines Tages ein Geſicht mit drei Engeln gezeigt. 

Den erſten Engel ſieht er knien und beten: „Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von denen mir Hilfe kommt.“ 

Der zweite Engel hat eine Hacke, mit der er Wurzeln aus der Erde hackt, daß 
ihm der Schweiß über's Angeſicht läuft und er ſeufzen muß: „Im Schweiße deines 
Angeſichts ſollſt du dein Brod eſſen.“ 

Der dritte Engel ſammelt die ausgehackten Wurzeln in einer Mulde und ſpricht: 
„Sammelt die übrigen Brocken, daß nichts umkomme!“ und trägt ſie dann in ein 
Häuslein, wo die drei Engel alle beiſammen wohnten. 

Das iſt fein und will bedeuten: Soll's im Hauſe wohl zugehen, ſo muß man 
1. beten, 2. arbeiten, 3. ſparen, und 4. in Engelsliebe und Engelsharmonie bei— 
ſammen wohnen. 


Unſere Sache iſt abgemacht. — D., Gutsbeſitzer zu R., hatte drei erwachſene 
Töchter, welche ſein Stolz und ſeine Freude waren, ſo ſehr zeichneten ſich dieſelben 
durch eine gediegene Gottesfurcht und Frömmigkeit und durch alle häuslichen Tugen— 
den aus. Körperliche Wohlgeſtalt erhöhte das Einnehmende ihres ganzen Weſens. 
— Anna, die älteſte, hatte bei Gelegenheit einer Hochzeit in der Verwandtſchaft einen 
jungen Mann, S., kennen gelernt, der, gleichfalls Beſitzer eines namhaften Gutes, 
durch ſein einnehmendes Weſen ſie für ſich gewonnen hatte. Auch er war gegen 
Anna nicht gleichgültig geblieben; genug, nicht lange nachher langte bei Herrn D. 
ein Schreiben von S. an, worin er um die Hand der Tochter warb. Da die Er— 
kundigungen, welche D. einzog, günſtig lauteten und auch Anna nicht abgeneigt 
war, wurde dem S. geſchrieben, man wolle ihn am nächſten Sonntage — ſeinem 
Anerbieten gemäß — erwarten. Als man nun Nachmittags zum Kaffee zuſammen 
ſaß, fiel die Rede auf die frühe Abfahrt des Eiſenbahnzuges vom Wohnorte des S., 
den derſelbe benutzt hatte. „Wird denn,“ fragte D., „ſchon fo früh“ (er meinte vor 
der Abfahrt) „bei Ihnen die heilige Meſſe geleſen?“ S.: „O nein, die beginnt 
erſt eine Stunde ſpäter.“ D.: „Aber wo haben Sie denn die heilige Meſſe ge— 
hört?“ S.: „Ja, Meſſe gehört, das ging ja nicht an. Das wäre ja auch,“ ſetzte 
er in ſcherzendem aber zugleich etwas höhniſchen Tone hinzu, „ein ſchlechter Chriſt, 
der nicht an dieſem oder jenem Sonntage ohne Meſſe hinkäme.“ Anna wurde 
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leichenblaß, auf allen Geſichtern las man Staunen und Unwillen. Nach einer 
Pauſe ſtand D. auf und ſprach: „Herr S., entſchuldigen Sie! Unſere Sache iſt ab⸗ 
gemacht. Einem Manne von ſolchen Grundſätzen kann ich meine Tochter nicht zur 
Frau geben, und einen ſolchen Mann will meine Anna nicht.“ „Nein!“ ſprach 
Anna entſchieden und entfernte ſich. S. ſuchte Entſchuldigungen vorzubringen, aber 
ſie wurden nicht angenommen; der frivole junge Herr reiſte ab — mit dem Aerger 
verlorenen Spieles. Solche Väter und ſolche Töchter gibt's leider nicht gar zu viele. 

Der böſe Papagei. — Eine alte Frau beſaß einen grauen Papagei, „Polly“ 
genannt, der mit wundervollem Geſchick Sätze nachplapperte. Eines Tages ſah ſich 
die alte Dame veranlaßt eines ihrer Mädchen ſtreng auszuſchelten. Dies brachte 
das Mädchen jo auf, daß fie den Redeſtrom, in dem fie ihren Mit⸗Dienſtboten ihr 
Leid klagte, mit dem leidenſchaftlichen Ausruf ſchloß: „Ich wünſchte, die Alte wäre 
todt!“ Der Papagei, der das gehört hatte, verlor, als er bald darauf ins Wohn⸗ 
zimmer ſeiner Herrin gebracht wurde, keine Zeit, was er eben gelernt, von ſich zu 
geben, zum großen Schrecken der alten Dame, die darin einen Wink des Himmels 
erblickte. Sie bat ſogleich einen Prediger um Rath, der ihr gütigſt ſeinen eigenen 
Papagei, welcher beinahe eine ganze Predigt herſagen, Pſalmen ſingen ꝛc. konnte, 
überließ, um ihn einige Zeit mit dem gottloſen zuſammen zu halten und jo deſſen 
Rede zu beſſern. Zu dieſem Zwecke ſperrte man die beiden Vögel zuſammen in ein 
kleines Zimmer, in dem ihnen nach einigen Tagen Madame mit ihrem geiſtlichen 
Berather einen Beſuch abſtattete. Kaum war die Thüre geöffnet, als ſie zu ihrem 
Entſetzen „Polly“ mit dem düſtern Satz begrüßte: „Ich wünſchte, die Alte wäre 
todt,“ wozu des Pfarrers Vogel mit der Feierlichkeit eines alten Landgeiſtlichen hin⸗ 
zufügte: „Der Herr erhöre unſere Bitte!“ 


— 
— 


. 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


2 Studien wieder beginnen follten. Denn ſo wünſchenswerth auch dem 
fleißigen Studenten eine Vakanz iſt, die Zeit wird ihm bald lang und er 
N lehnt fich wieder nach geordneter Beſchäftigung. 

Es kommt jedoch nicht ſelten vor, daß nach Verlauf der Weihnachtsferien einige 
Studenten nicht wiederkommen, da ſie ſich entſchloſſen haben, ihre Studien aufzu⸗ 
geben; entweder blos zeitweilig — etwa wegen ſchwacher Geſundheit oder wegen 
Armuth der Eltern — oder auf immer, da ſie nicht länger die Abſicht haben, Prieſter 
zu werden. Letzteres kann aus verſchiedenen Gründen entſpringeu. 

Ein ſolcher Student mag ſeinem wahren Berufe widerſtreben, weil er etwa in 
dieſen Ferientagen zu Haufe oder ſonſtwo viel mit den Unterhaltungen und Ber: 
lockungen der Welt in Berührung kam und nun der Verſuchung unterliegt, in Zu: 
kunft die Welt mehr zu genießen; oder weil ſeine Eltern in ihn drängen, doch nicht 
einen Beruf zu wählen, der alle ihre Pläne für die Zukunft durchkreuzen würde. 


9 


J. | nſere Studenten kehrten am 4. Januar in's Kollegium zurück, froh, daß die 
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Ein Anderer mag ſeine Studien aufgeben, weil er mit vollem Rechte den 
Prieſterſtand nicht mehr als den ihm vom Herrn vorgezeichneten Lebensweg anſieht. 
Tritt ein ſolcher aus, ſo iſt das ein ganz ehrenvoller, männlicher Schritt. Davon 
mag er ſich nach reifer Ueberlegung ſelbſt überzeugt haben; oder er folgt dem Rathe 
ſeiner Profeſſoren, die in Anbetracht ſeines Charakters oder ſeiner allzu mangel— 
haften Talente ihm dieſen Schritt nahelegen. — 

Da wir in unſerm Kollegium nicht Geſchäftsleute, ſondern Prieſter heranbilden 
wollen, ſo halten wir uns durchweg an die Regel, daß alle Studenten, die nach 
unſerm Dafürhalten keine Ausſicht haben, jemals Prieſter zu werden, unſere Anſtalt 
verlaſſen müſſen. Dabei haben wir die Mahnung unſeres eigenen Gewiſſens und 
zudem das Beſte des Studenten ſelbſt, ſowie ſeiner Eltern im Auge. Unſern guten 
Wohlthätern könnte es auch nicht recht ſein, wenn die Almoſen, welche ſie für unſere 
armen Studenten ſchenken, nutzlos ausgegeben würden. 

Allerdings ruft dieſes Verfahren zuweilen bei den betreffenden Studenten und 
deren Eltern arge Verſtimmung hervor. Von dem Wunſche getrieben, daß ihr 
Sohn Prieſter werde, wiſſen uns die Eltern für unſere Aufrichtigkeit manchmal 
wenig Dank, und glauben uns einfach nicht, beſonders wenn von unzureichender 
Begabung ihres Kindes die Rede iſt. 

„Wie ſollte es denn möglich ſein, daß mein Junge kein Talent hat?“ ſagte 
uns einmal eine gute Mutter. „Sein Vater iſt doch ein geſcheidter Mann und ich 
bin wahrhaftig auch nicht dumm.“ 

Ein Vater, deſſen ſchwach begabter Sohn entlaſſen worden war, gab ſeinem 
Unwillen freien Lauf und erklärte uns, daß wir ſelbſt unſere Aufgabe nicht verſtehen. 
„Ihr ſolltet den Knaben hernehmen und in Geduld und Liebe ihm erklären: Sieh', 
mein liebes Kind, jo mußt du es machen,‘ u. ſ. w., jo daß er alles verſtehen müßte; 
ſo wie unſer Heiland ſeine Apoſtel, die doch ungebildete Fiſcherleute waren, unter— 
richtete.“ Als wir ihm bedeuteten, daß aller Unterricht da wenig ausrichten könne, 
wo es am Talent fehle, meinte er ganz unbefangen: wenn ſein Sohn kein Talent 
habe, ſo ſei es unſere Sache, es ihm zu geben. — 

Darin zeigt ſich auch ein Stück menſchlicher Verkehrtheit, daß die Eltern von 
Knaben, die Beruf und ausgezeichnetes Talent haben, dieſelben vom Studiren 
abhalten, während die Eltern ſolcher, die offenbar untauglich ſind, dabei beharren, 
daß dieſelben Prieſter werden ſollen. 


— Zur Zeit des hl. Johannes Chryſoſtomus erkrankte eine reiche Frau, die 
mit der Ketzerei behaftet war. Nach vielen vergeblich angewendeten Mitteln ließ ſie 
ſich endlich zur Kirchthüre tragen, und bat den hl. Chryſoſtomus, ihr zu helfen. Sie 
ſei geſinnt, die Ketzerei zu verlaſſen, und den katholiſchen Glauben anzunehmen. Der 
hl. Chryſoſtomus ließ Weihwaſſer herbeibringen, beſprengte ſie damit und ſprach: 
„Im Namen Jeſu, ſteh' auf und geh' heim.“ Von dieſem Augenblicke an ſtand ſie 
vom Bette auf, und bekehrte ſich mit ihrem Manne und ihren Kindern zum katho— 
liſchen Glauben. 
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Rom. — Eingedenk der inbrünſtigen Liebe, welche der hl. Antonius zu unſerm 
göttlichen Heiland im allerheiligſten Altarsſakramente hatte und des großen Ver⸗ 
langens, von welchem der wunderthätige Heilige beſeelt war, dem Herrn Seelen zu 
gewinnen, hat der Hl. Vater allen Gläubigen, welche an einem Dienſtag nach 
würdiger Beicht und Kommunion eine Franziskanerkirche beſuchen, wo das Aller- 
heiligſte ausgeſetzt iſt, einen vollkommenen Ablaß verliehen. 

Spanien. — P. Marcellinus Nova, ein Prieſter des Dritten Ordens, ſchrieb 
unlängſt in den Baskiſchen Provinzen 2870 Namen in das Regiſter des Frommen 
Vereins ein. 

Oeſterreich. — Am Sonntag, 22. November, hatte Kardinal Gruſcha, Erz⸗ 
biſchof von Wien, die große Freude, in letztgenannter Stadt den Grundſtein zu 
einer neuen Pfarrkirche legen zu können, welche unter den Schutz ſeines eigenen 
Namenspatrons, des hl. Antonius, geſtellt werden wird. In Favoriten, dem 
Orte, wo die Kirche gebaut wird, hat ſich eine zahlreiche Arbeiterbevölkerung ange: 
ſiedelt, fo daß die dortigen Kirchen nicht mehr genügten. Die Grundſteinlegung 
wurde vom herrlichſten Wetter begünſtigt; die Straßen prangten im Feſtfchmucke 
und ein Triumphbogen bezeichnete die Stelle, wo der Kaiſer ſich der Prozeſſion an⸗ 
ſchließen wollte. Um 10 Uhr morgens ertönte Trompetenſchall zum Zeichen, daß 
derſelbe in Sicht ſei. Nach ſeiner Ankunft reichte der Kardinal ihm und ſeinem Ge⸗ 
folge das Weihwaſſer und nahm dann die Zeremonie der Grundſteinlegung vor. 
Die neue Kirche wird nach dem Plane der St. Marcus Kirche in Venedig gebaut und 
eine Zierde Wiens werden. Ein Wohlthäter hat eine große Summe als Beitrag zu 
den Baukoſten vermacht. 

England. — Vor 34 Jahren wurde das Kapuzinerkloſter zu Cra wley, in 
Suſſex, durch Herrn Franz S. Blunt von Crabbett Park gegründet. Die beſcheidene 
Kirche desſelben hat zwei Seitenkapellen, deren eine das Grab des Stifters enthält, 
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während die andere bis vor kurzer Zeit unbenützt war. Die verſtorbene Madam 
Alfred Montgomery, durch deren Bemühungen die Mönche nach Crawley kamen, 
und die ihnen zeitweilig ihr eigenes Haus zur Wohnung überließ, vermachte dem 
Kloſter einen herrlichen Altar aus Marmor und Alabaſter, ſammt entſprechender 
Ausſtattung, ſowie eine Anzahl Oelgemälde, welch letztere nach ihrem Tode in ge— 
nannter Kapelle untergebracht wurden. Im Oktober 1895 wurde ein zufälliger 
Beſucher auf ein hoch oben an der Wand hängendes Bild aufmerkſam und veran— 
laßte den P. Guardian, dasſelbe herabnehmen zu laſſen. Nach näherer Unterſuchung 
erwies ſich das Gemälde als eine Kopie des erſten bekannten Bildes des 
hl. Anton ius, alſo jenes Bildes, welches der Künſtler Giotto vor 600 Jahren, 
auf einen der Pfeiler der St. Antonius Baſilika in Padua malte, oder wenigſtens 
als eine Nachbildung der nicht weniger berühmten Replika, welche 400 Jahre alt iſt 
und die Kirche des hl. Johannes Chryſoſtomus in Venedig ſchmückt. Das Bild iſt 
höchſt anziehend: das ziemlich volle Antlitz iſt bartlos; der Kopf iſt bis auf einen 
Kranz weichen Haares glatt raſirt; die Augen ſind von wunderbarer Kraft und der 
Mund zeigt ein leidensvolles Lächeln. Das Bild erhielt einen hervorragenden Platz 
in der Kapelle angewieſen und wurde bald der Gegenſtand einer täglich zunehmenden 
Verehrung. Die Andacht zum hl. Antonius, welche dadurch mächtig gefördert wurde, 
äußerte ſich unter anderm auch durch die Gründung der „St. Antonius Gilde“, einer 
nach dem Muſter des Frommen Vereins eingerichteten Bruderſchaft. 

Canton, O. — Eine ſchöne lebensgroße Statue des hl. Antonius wurde un— 
längſt in der hieſigen St. Johannes Kirche aufgeſtellt. Dieſelbe iſt ein Geſchenk 
einiger andächtigen Verehrer des Heiligen. 

Chicago, Ill. — Die jeden Dienſtag zwiſchen 5 und 11 Uhr morgens in der 
St. Peters Kirche ſtattfindende St. Antonius Andacht wird von einer Menge An— 
dächtiger aus allen Theilen der Stadt beſucht. Die Urſache davon findet man in den 
vielen außerordentlichen Gebetserhörungen, welche ſtattfinden. Nach dem Zeugniſſe 
zuverläſſiger, glaubwürdiger Leute wurden daſelbſt Kranke und Gebrechliche aller 
Art geheilt, Feindſchaften aufgehoben, Geſchäftsbedrängniſſe geſchlichtet und ähnliche, 
oft an's Wunderbare grenzende Wohlthaten erlangt, alles durch die vertrauensvolle 
Anrufung der Fürbitte des hl. Antonius, des Patrons aller Bedrängten. Folgendes 
ſind einige der Fälle, welche von glaubwürdigen Zeugen berichtet werden. Eine Wittwe 
befand ſich in einer ſehr bedrängten Lage. Es hing von dem erfolgreichen Verkauf 
eines ihr gehörigen Grundſtückes ab, ob ſie die Erſparniſſe eines langen Lebens be— 
halten oder dieſelben verlieren und gezwungen werden ſollte, ihre Tage im Armen— 
hauſe zu beſchließen. In ihrer Noth nahm ſie endlich ihre Zuflucht zum hl. Antonius 
Rund machte eine Novene ihm zu Ehren in der St. Peters Kirche. Am Nachmittag 
des neunten Dienſtags, alſo am Schluſſe der Novene, ſprach ein Fremder bei ihr vor 
und bot ihr mehrere Hundert Dollars mehr für das betreffende Grundeigenthum, als 
ſie dafür verlangt hatte. Der Handel wurde abgeſchloſſen und die Bedrängniß der 
Wittwe hatte ein Ende. — Eine andere Wittwe hatte einen Sohn, der auf Abwege 
gerieth. Sie rief die Fürbitie des hl. Antonius für ihn an, und ſiehe, mit einem 
Male verließ er ſeine ſchlechten Kameraden, bekehrte ſich und führte von da an ein 
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muſterhaftes Leben. — Eine Gattin erflehte die Rückkehr ihres Gatten der ſie und 
ihr Kind nach einem heftigen Wortwechſel verlaſſen hatte: er kehrte zurück. — Eine 

Jungfrau betete mit Inbrunſt für ihre auf Abwege gerathene Schweſter: ſie bekehrte 
ſich. — Eine Frau bat um Heilung einer ſchmerzhaften Krankheit: ſie wurde geſund. 

— Eine andere Frau, die an der Schwindſucht litt und bei keinem Arzte Hilfe fand, 

wandte ſich auf Anrathen einer Freundin an den hl. Antonius. Sie hielt die An⸗ 

dacht der neun Dienſtage und wurde geheilt. „Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, 

eile zu Antonius!“ 


Zur gefälligen Beachtung. 

Anfangs dieſes Jahres haben wir unſern Jahresbericht an den Hauptdirektor 
des Frommen Vereins des hl. Antonius von Padua eingeſandt. Die Zahl der im 
Jahre 1896 eingeſchriebenen Mitglieder betrug 11,109, gegen 2942 im Jahre 1895. 
Gewiß ein erfreuliches Reſultat! . 

Wir erſuchen unſere geehrten Agenten und Leſer, welche als Förderer des 
Frommen Vereins wirken wollen, ſich an uns zu wenden, worauf wir ihnen bereit⸗ 
willigſt alle nöthige Auskunft geben werden. Alle diesbezüglichen Briefe ſind mit 
genauer Angabe des Namens und Wohnortes (Hausnummer und Straße) an folgende 
Adreſſe zu ſchicken: 

ST. ANTHONY’S DEPARTMENT, 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 


St. Antonius Prod für unfere armen 1 


Z. E. B., New York City, 12.00 N. B... Aa Kr Sn a: a N. M. 
L. D., Kanſas City, Kans. M. N., Mt. Airb. O 00 M. A. e ee, 
%%% 10.00 J. S. D., Cornwall, Du J. T. N. . Lexington, Ay. 
E. T. S., Sarjonville, u Canada, u 83.20 W. 5 „ denn J lith. 
\ 6 „ tl RE 
o Je 53.00 von den H. J. S Appleton, is, 
Je 57.00 von 1515 Folgenden: E. N., New York City... $1.60 
Folgenden: S Peoria, Ill. 85 
r Cincinnati, N Buffalo, 1 2 Je $1.50 von den 
Durch Rev. P. Ubald, O. S. F., N. N., Mich. 8 5 a. 
ö St. Bernard, O. Je 52. 00 ͤ ron 5 L. K 1 805 
Je 55.00 von den Folgenden 
Folgenden: „„ Eliſabeth, N. J. Je 51.25 von den 
. New Pork City. G. S., Fairmount, Folgenden: 5 
A. M. M., St. Michaels, Minn. Cincinnati, O. M. SS. Paterſon, N. I 
. Cincinnati, O. M. R., St. Catherine, Canada. M. Ca e Mahanoy, Pa. 
„ St. Louis, Mo. H. L. Orient Heights, Maſſ. J. L. M., Weſtpalmbeach, Fla. 
A. Sch „Einciungti, OS Cincinnati, O. Je 51.00 von den 
NR Einein nat, n Chicago, Ill. Folgenden: 
F Bat DEN . Cincinnati, O. M. J. H. . Hamilton, Canada. 
och F. 5 Ivesdale, Ill. Peoria, Ill. r , Hamilton, O. 
N Lawrenceburg, Ind xx Cincinnati, O. M. S., Hamilton, Ont., Canada. 
G. H., durch 1 5 05 Der ß Büffals, n N OR 2 Buffalo, N. Y. 
IT ED N „ Cincinnati, OG. C. Mm. Shenandoah Pa. 
. Oldenburg, Ind: , Bepeig, Ill. K. R. . . . Wilmington, Del. 
. Meat, r e Boſton, Maſſ. M. an Sn Cinc., O. 
. Cincinnati, O. Schw. M. F., New Orleans, La. E. H..... San Antonio, Fla. 
N Heimingford, Nee, T ? New Pork City. 1 „ Pelin, Ill. 
N Syracuſe, N. M. G. B. . Cincinnati, O.! E. D..... Sacramento, Cal. 
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A Dunttch Ind W 2.0, Cincinnati, O. Je 50 Cts. von den 
. Wheeling, W. Va. Durch hochw. D. Kerſting, Folgenden: 
. .. Wis. O. S. F., Oldenburg, Ind:: A. L. S. Waverly, N. N. 
n San Diego, Cal. B. H., M., N. N. 9 IR Escanaba, Mich. 
n Cincinnati, O. N. N., durch hochw. J. Heit⸗ J. G., Fairmount, Eine, O. 
r Cincinnati, O. mann, O. S. F., Peoria, Ill. M. um Denver, Col. 
es Danville, Ill. A. M. R... New Albany, Ind. S. M. K. Danville, Ill. 
E. B. C.. Bloomington, Ind. A. V. C. . Waſhington, D. C. M. C... ..... Danbville, Ill. 
e, Knoxville, Tenn. E. H...... . New York City S. N.. . . . Chicago, Ill. 
F Philadelphia, Pa. J. J. NN. Falveſton; Ter . n Cincinnati, O. 
M. B.. . Concord, Maſſ. M. N..... ... Galveſton, Tex. E. S...... .. Homeſtead, Pa. 
ee Lafayette, Ind. K. B.. . . Cincinnati, O. N. N. . .. San Francisco, Cal. 
1 e ineinn en . K Cincinnati, O. 
MN Bi... Allentown, Pa. M. E. R. . Brooklyn, N. Y. N. NN.. Cincinnati, O. 
NW ien c M. . Per G Louisville, Ky. 
A Glen dale S. R. B . Wi Vork Eiiy A. S. New Pork City. 
235 N Cleveland, O. M. M. K. . Knoxville, Tenn. 
C e  DERAEHWORORSILNN DD. ©... en. Cincinnati, O. 
et. Louis, Mos C. Sch. Kingſton, N. Y. K. S., Osgood, Ind.. 30 Cts. 
N ee 8 J Dr Ill. a = 5 ee manatee W., Pawtucket, R. J. 30 Cts. 
1 ew York City. G. F. K.... Cincinnati, O. 5 3 

RE Cincinnati, B. MM... Ferſeh Cith, N. J den 

U PR SEAN. ID. Gratiot, Wis. F. . Covington, Ky. 
RT) iind, Mes) I Sr. 22 Cincinnati, O. M. J. W. Pawtucket, R. J. 
N Columbus, O. J. J.... . Rock Creek, Kans. M. G. Philadelphia, Pa. 
F ee, Eliſabeth, N. J. E. C. B. Peoria, Ill. 
. Chicago, Ill. C. C.... . Danville, Ill. S. R. Mahwood, Ill. 
E. M. .. Stevens Point, Wis. M. T Philadelphia, Pa. S. W. Pawtucket, R. J. 
Vd’ Ceineinnati, O. N R. Lafayette, Ind. F. H. Rocheſter, N. P. 
R Alexandria, Va. L. M. Sch. . . New York City. N. N. Louisville, Ky. 
leertins Ferry, O. J. S Cumberland, Md. N. NM. Louisville, Ky. 
F Newport, Ky. N. TTTTTT. Neponſet, Maſſ. M. Cr. Philadelphia, Pa. 
E Cincinnati, O. K. P. W... . New Pork City. T. G. Cumberland, Md. 
meſtecd, Pa,. K. S Cincinnati, O. Mm.. Greensburg, Ind. 
e Homeſtead, Pa. N. Mec)h. . Allentown, Pa. E. K New York City. 
M. C. .. San Francisco, Cal. L. C. G.. Somerville, Maſſ. M. T.. Lancaſter, O. 
n Cincinnati, O. E. R., Brooklyn, N. P. 90 Cts. M. R. C., Chicago, Ill., 20 Cts. 
T. N. .. Stevens Point, Wis. S. D., Canton, O. .. 65 Cts. S. R. 16 Cts. 
. Dayton, O. M. S., Olpe, Kans. . 10 Cts. 
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Selig im Herrn entſchlafen: Auguſt Oswald, Fam 19. November '96 in Gin: 

einnati, O. In den III. Orden aufgenommen am 2. Oktober ’92, Profeß am 4. November ’93. 
— Maria Wieſer (Ordensname: Eliſabeth), F am 2. Dezember ’96, eingekleidet am 22. 
Juli ’86, Profeß am 10. September '89. — Karl Kalchthaler, fam 6. Dezember ’96 in 
Pittsburg, Pa. — Crescentia Riedmüller (Ordensname: Thereſia), fam 12. Dezem— 
ber ’96, in den III. Orden eingekleidet am 9. April '88, Profeß am 25. Auguſt '89. Sie war ein 
muſterhaftes Mitglied des III. Ordens. — Anna Harton, fam 15. Dezember ’96 in Pitts— 
burg, Pa. — Barbara Wachter, fam 16. Dezember ’96 in Pittsburg, Pa. — Maria E. 
Schlichte (Ordensname: Roſa), T am 10. Dezember ’96 in Cincinnati, O. — Martin 
Fritſche, Fam 20. Dezember '96, eingekleidet am 8. Dezember '82, Profeß am 5. Oktober '84. 
— Helena Zimmermann (Ordensname: Clara), T am 31. Dezember ’96 in St. Louis, 
Mo., im Alter von 72 Jahren. — Margaretha Kummeth, fam 1. Januar '97 in Pitts⸗ 
burg, Pa. — Anton Acker, fam 2. Januar 97 in Aſhton, Wis., im Alter von 72 Jahren. 
Derſelbe war ein eifriges Mitglied des III. Ordens, dem er ſeit 1887 angehörte. — Liberata 
Steiger, Fam 6. Januar ’97 in Pittsburg, Pa. — Katharina Lipps (geb. Grebner), 
Fam 16. Januar ’97, in Mt. Alverno, O., im Alter von 72 Jahren und 1 Monat. Sie war eine 
brave Chriſtin, ein eifriges Mitglied des III. Ordens und die Mutter unſeres hochw. Mitbruders, 
P. Gabriel Lipps, O. S. F. — Anna Barbara Martin, fam 20. Januar ’97 in Cin⸗ 
einnati, O., im Alter von 75 Jahren und 9 Monaten. Eine eifrige Terziarin, ertrug ſie die lang— 
jährigen Leiden mit großer Geduld und Ergebung in Gottes hl. Willen. R. I. P. a 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


Ordens⸗ 
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Rom. — In einem kürzlich dem Generalminiſter und den Generaldefinitoren des 
Kapuzinerordens gewährten Audienz nahm der Hl. Vater Veranlaſſung folgende 
begeiſterte Worte über den hl. Franziskus zu ſprechen: „Unter den Patriarchen, 
welche im Garten der Kirche jene großen Ordensfamilien gepflanzt haben, die ihre 
Freude und ihr Troſt ſind, iſt der hl. Franziskus der größte von allen.“ Hier hielt 
der Hl. Vater inne, als ob ihm der glorreiche Name ein beſonderes Wohlgefallen 
bereite, und wiederholte denſelben dann höchſt ehrerbietig und langſam drei Mal. 

— In den verſchiedenen Kirchen der ewigen Stadt, beſonders in der von Ar a⸗ 
Coeli, wurde das Feſt des hl. Franziskus höchſt feierlich begangen. In genannter 
Kirche zelebrirte Kardinal Rampolla, päpſtlicher Staatsſekretär, die hl. Meſſe, bei 
welcher die Generalkommunion der Terziaren, welche alle im Ordenskleid erſchienen, 
ſtattfand. In der St. Antonius Kirche leitete der hochwſt. Ordensgeneral, der 103. 
Nachfolger des ſeraphiſchen Patriarchen, die Zeremonien. Das levitirte Hochamt 
hielt der Ordensgeneral der Dominikaner unter Aſſiſtenz mehrerer feiner Ordens⸗ 
genoſſen. Es geſchieht dies zur Erinnerung an die zwiſchen dem hl. Franziskus und 
dem hl. Dominikus zu deren Lebzeiten beſtandene Freundſchaft, welche auf deren 
Orden übergegangen iſt. Nach dem Gottesdienſte luden die Franziskaner die Domi⸗ 
nikaner zu Tiſch im St. Antonius Kollegium. Am Mahle nahmen 500 Mitglieder 
beider Orden Theil. Die Feſtlichkeiten des Tages ſchloſſen Abends mit dem feier⸗ 
lichen Geſang des Transitus. 

— Die wichtige Aufgabe, die Prinzeſſin Helena von Montenegro vor ihrer 
Vermählung mit dem Kronprinzen von Italien auf ihre Aufnahme in den Schooß 
der katholiſchen Kirche vorzubereiten, wurde dem Erzbiſchof von Antivari, Migr. 
Milinovich, aus dem Franziskanerorden, anvertraut. 

— Während des Monats November reiſte P. David, O. S. F., auf Einladung 
des Ordensgenerals von England nach Rom. Während des Advents hielt er in der 
Kirche S. Silvestro in capite die üblichen Predigten. Es iſt dies die engliſche 
Kirche in Rom und der beredte Prediger hatte unter ſeinen Zuhörern viele Pro— 
teſtanten. Dieſe ſchienen eine beſondere Vorliebe für ihn zu hegen. P. David war 
nämlich ein Mitglied der päpſtlichen Kommiſſion, der die Unterſuchung über die 
Giltigkeit der engliſchen Weihen oblag; da letztere jedoch als ungiltig erklärt wur— 
den, iſt es ſchwer zu ſagen, ob die Neugier ihn zu hören, oder ſonſtige Beweggründe 
ſie anzogen; genug, ſie waren anweſend, ſo oft er predigte. | 
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Italien. — Am 6. September wurde an der Straßenſeite des Hauſes in Mer— 
catello, wo am 27. September 1660, die ſelige Veronika Juliani, Aebtiſſin des 
Ordens der Kapuzinerinen geboren wurde, eine Gedenktafel mit Inſchrift angebracht. 
Dieſe heilige Dienerin Gottes, eine Zeitgenoſſin der ſeligen Maria Margaretha 
Alacoque, ſtarb im Jahre 1726. Als man nach ihrem Tode ihr Herz öffnete, fand 
man darin die Abbildung der Leidenswerkzeuge des Herrn. Auch war ſie während 
ihres Lebens mit den ſichtbaren Wundmalen des Heilandes und mit den Zeichen ſei— 
ner Dornenkrone begnadigt worden. 

— Im Franziskanerkloſter auf dem Berg Alverno wird eine ſteinerne Platte 
gezeigt, welche dem hl. Franziskus oftmals als Tiſch bei ſeiner beſcheidenen Mahlzeit 
gedient haben ſoll. Dieſelbe wird ſelbſtverſtändlich in hohen Ehren gehalten und iſt 
durch ein Eiſengitter geſchützt. Die Legende berichtet, daß Bruder Leo eines Tages, 
als der ſeraphiſche Vater im Begriffe ſtand, ſein Mittagsmahl zu halten, die Stein— 
platte aus Ehrfurcht vor ihm mit einem Tiſchtuch bedecken wollte. Allein der 
Heilige wehrte es ihm und ſprach: „Thu das niemals, lieber Bruder; waſche viel— 
mehr die Platte mit Wein und Honig und Balſam, denn unſer Herr Jeſus Chriſtus 
hat ſich gewürdigt, dieſelbe zu ſeinem Sitze zu erwählen und mir von da aus mitzu— 
theilen, was ich dir nun erzählen will. Ja,“ fuhr er nachdrücklich fort, „es gibt 
vier Gründe, warum man jenen Tiſch waſchen und ſalben ſollte; denn von demſel— 
ben aus machte mir der Heiland vier Verſprechungen in Bezug auf unſern Orden. 
Erſtens verſprach er mir, daß unſer Orden bis an's Ende der Welt dauern ſolle; 
zweitens ſollen Alle, mögen ſie noch ſo große Sünder ſein, während ihres Lebens oder 
in ihrer Todesſtunde die Gnade einer wahren Reue erhalten, wenn ſie unſern Orden 
und deſſen Mitglieder aufnehmen und hochſchätzen; drittens ſollen alle Feinde und 
Verfolger unſers Ordens kein langes Leben haben, wenn ſie ſich in dieſer Hinſicht 
nicht beſſern; viertens ſoll Niemand lang in unſerm Orden verharren, der ſeinen 
Beruf vergißt und im Stande der Todſünde lebt, denn entweder wird er ſeine Fehler 
erkennen und bereuen, oder man wird ſie entdecken und ihn ausſtoßen. Noch vieles 
Andere,“ fügte der hl. Franziskus hinzu, „hat mir der Heiland geoffenbart, was ich 
aber vor meinem Tode nicht kundgeben werde.“ Dann trat er auf den Stein zu, 
ſalbte ihn mit Oel und ſprach: „Dies iſt Gottes Altar.“ Nach dem Tode des 
ſeraphiſchen Vaters wurde der Stein in das Kloſter gebracht, und Bruder Leo ließ 
folgende Inſchrift auf demſelben anbringen: „Tiſch des heiligen Vaters Franziskus, 
an welchem er wunderbare Erſcheinungen hatte und welchen er durch Salbung mit 
Oel weihte, indem er ſprach: „Dies iſt Gottes Altar.““ 

— Man beabſichtigt im laufenden Jahre auf würdige Weiſe den 600. Jahres— 
tag des Todes des hl. Ludwig von Anjou zu begehen. Dieſer Heilige verzichtete auf 
die Krone Neapels um ſich Gott im Orden des hl. Franziskus zu weihen. Er ſtarb 
am 19. Auguſt 1297 im jugendlichen Alter von 23 Jahren und wurde 20 Jahre 
nach ſeinem Tode, noch zu Lebzeiten ſeiner Mutter, heilig geſprochen. Der heilige 
Ludwig war ein Neffe der erlauchten Terziaren St. Ludwig von Frankreich und St. 
Eliſabeth von Thüringen. Er wird der „Aloyſius“ des ſeraphiſchen Ordens ge— 
nannt, wegen ſeiner mackelloſen Unſchuld. 

— Unter die berühmteſten heiligen Stätten Italiens zählt man das Kloſter der 
Franziskaner in Aſſiſi, den Sacro Convento. Das Kloſter wurde von alten Zeiten 
her als Eigenthum der Päpſte betrachtet, und Benedikt XIV. erhob die Kirche des 
hl. Franziskus zur hohen Würde einer Patriarchal-Baſilika und päpſtlichen Kapelle, 
welche Würde außer den fünf Hauptbaſiliken in Rom, und zwar St. Johann 
im Lateran, St. Peter, St. Maria Maggiore, St. Paul und St. Lorenz, nur der 
Baſilika von Loreto zu theil wurde. Wie in Loreto hatte der Papſt im Sacro Con— 
vento ſeine eigenen Gemächer. Als die Italiener im Jahre 1860 in den Kirchen— 
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ſtaat eindrangen, und die Provinz Umbrien dem Papſt wegnahmen, wurden durch 
ein Dekret vom 11. Dezember desſelben Jahres alle Klöſter in dieſer Provinz aufge⸗ 
hoben. Den Franziskanern, die im Sacro Convento wohnten, erlaubte man im 
Kloſter zu bleiben, aber ohne daß neue Brüder aufgenommen werden konnten. Sie 
konnten die Einkünfte des Kloſters benutzen, bis ſie auf drei verſtorben waren. Die 
Biſchöfe Umbriens proteſtirten gegen das Geſetz, und der Proteſt wurde durch den 
damaligen Erzbiſchof von Perugia (nun Leo XIII.) redigirt. Die Regierung war⸗ 
tete nicht einmal bis die Franziskaner bis auf drei ausgeſtorben waren, vertrieb ſie 
noch vorher aus dem Kloſter und übergab auch die ſchöne Baſilika als Eigenthum 
der Munizipalität von Aſſiſi, doch ſtand das Monument unter der beſondern Aufſicht 
des Miniſteriums des Unterrichts und der Kommiſſion für die Erhaltung der Denk⸗ 


male. Die Stadtverwaltung beauftragte acht Minoriten den Gottesdienſt in der 


Baſilika und bei dem Grabe des hl. Franziskus zu verſehen, und deshalb konnten 
immer einige Franziskaner in einer allerdings engen Wohnung des Kloſters bleiben. 
Das eigentliche Kloſter wurde durch die Stadtverwaltung in ein Konvikt oder Kol— 
legium für junge Leute umgewandelt. Leo XIII., ein großer Verehrer des hl. 
Franziskus, hat alles mögliche gethan, um die Baſilika und das Kloſter wiederzuer⸗ 
langen. Es iſt ihm nun auch gelungen. In den nächſten Tagen ſoll König 
Umberto ein Dekret unterſchreiben, durch welches infolge der Beſtimmungen des 
Garantiegeſetzes das Kloſter und die Baſilika als beſonderes Eigenthum des Papſt⸗ 
thums anerkannt werden. Das Kloſter mit der Baſilika wird alſo dem Papſte über⸗ 
geben werden, doch um die Stadtverwaltung zu entſchädigen, wird der Hl. Vater ihr 
ein Haus ankaufen, in welches das Kollegium-Konvikt überſiedeln wird. In das 
Kloſter werden wieder die Konventualen einziehen. 

Frankreich. — Anläßlich der bevorſtehenden Heiligſprechung jenes eifrigen Terzia⸗ 
ren, des ehrwürdigen Pfarrers von Ars, Johannes M. Vianney, erinnern wir an deſſen 
Ausſpruch: „Die Rettung der Geſellſchaft hängt ab von der Verbreitung des Dritten 
Ordens des hl. Franziskus.“ Bekanntlich war er ſelbſt ein muſtergiltiges Mitglied 
desſelben; weshalb die Terziaren der ganzen Welt ſich freuen, daß ihm bald die Ehre 
des Altares zu Theil werden ſoll. | 

— Die Geſammtzahl der Mitglieder des Dritten Orden in Frankreich wird 
gegenwärtig auf über 800,000 geſchätzt. 

— Migr. Potron, Titularbiſchof von Jericho und Generalkommiſſär des Hl. 
Landes in Frankreich, hat einen neuen Aufruf zur Unterſtützung der verfolgten Katho⸗ 
liken in Armenien erlaſſen. Dieſelben ſind nun, nachdem ſie dem Tode durch das 
Schwert entgingen, der Gefahr desſelben neuerdings ausgeſetzt durch die Bedrückungen, 
die ſie zu leiden haben. 

Belgien. — Am verfloſſenen 15. Juli beging der bekannte Kapuziner, P. Piat, 
ſein ſilbernes Ordensjubiläum in der Kirche der Väter Kapuziner zu Brügge. Der 
berühmte Miſſionär aus dem Kapuzinerorden, Mſgr. Emmanuel van der Boſch, Erz 
biſchof von Agra, verherrlichte die Feier durch ſeine Gegenwart. P. Piat war früher 
unter dem Namen Dr. Loiſeau ein berühmter Profeſſor des Kirchenrechtes im Großen 
Seminar zu Tournai, und Kanonikus genannter Diözeſe. Er legte ſeine Würde mit 
päpſtlicher Bewilligung nieder und trat am 7. Juli 1871 im vorgerückten Mannes⸗ 
alter in den Kapuzinerorden. Der ehrwürdige Jubilar, in ganz Europa bekannt als 
der Verfaſſer mehrerer berühmter kirchenrechtlicher Werke, iſt auch Gründer der theo— 
logiſchen Zeitſchrift Voxvelle Revue Theologigue, welche er mehrere Jahre redigirte. 

— Von Antwerpen aus traten neulich eine Anzahl Mitglieder der Genoſſen⸗ 
ſchaft der Franziskaner-Miſſionsſchweſtern Mariä die Reiſe nach dem Congo an. Eine 
ungeheure Menſchenmenge gab ihnen das Geleite zum Schiffe, darunter Kardinal 
Gooſens, Mſgr. Van der Steppen, Biſchof von Jaffa, Prinz Albert von Belgien, 
ſowie Vertreter der Zivil- und Militärbehörden. 
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— Im letzten Kapitel der Franziskaner⸗Rekollekten der Provinz Belgien wurde 
beſchloſſen, zur Förderung des Dritten Ordens in jeder Stadt einen vom Provinzial 
zu ernennenden Kommiſſarius aufzuſtellen, der ſich dem Wohle der Terziaren widmen 
ſoll. Es iſt dies ein Schritt i in der rechten Richtung, der allſeitig Nachahmung ver— 
dient. 

— Im Staatsſenat von Belgien fand am 11. Juni eine wichtige Debatte über 
den Dritten Orden und ſeinen Einfluß auf die ſoziale Lage ſtatt. 

Spanien. — Bei dem neulich zu Lugo unter dem Vorſitze des Kardinals 
Cretoni abgehaltenen euchariſtiſchen Kongreß, welchem eine große Anzahl Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe beiwohnten, wurde der hl. Paſchalis Baylon, aus dem Franziskanerorden, 
berühmt wegen ſeiner zarten Andacht zum allerheiligſten Altarsſakrament, als Patron 
der nächtlichen Anbeter des allerheiligſten Sakramentes erwählt, vorbehältlich der 
Zuſtimmung des Hl. Stuhles. Hoffentlich findet dieſes Beiſpiel Nachahmung. 

Paläſtina. — Am hl. Grabe wurde das Feſt des hl. Franziskus mit außer— 
ordentlichem Glanze begangen. Mſgr. Piavi, Patriarch von Jeruſalem, wohnte dem 
levitirten Hochamte bei, welches der Prior der Dominikaner unter Aſſiſtenz mehrerer 
Ordensgenoſſen zelebrirte, und nach welchem die Franziskaner und Dominikaner ver— 
eint das Reſponſorium ſangen, welches die zwischen dem hl. Franziskus und dem hl. 
Dominikus und ihren Orden beſtehende Freundſchaft feiert. 

Am 6. Oktober kehrte des Kuſtos des Hl. Landes, P. Aurelius, O. S. F., von 
ſeiner Reiſe nach den zerſtörten Franziskaner-Miſſionen in Unter-Armenien zurück. 
Er war körperlich uns geiſtig leidend infolge des Anblicks der Verwüſtungen, welche 
heute noch Zeugniß geben von den Greueln, welche die dortigen Chriſten von ihren 
Verfolgern zu erdulden hatten. 

Deutſchland. — Anlaß der 1895 ſtattgefundenen Seligſprechung des heilig— 
mäßigen Franziskaner⸗Miſſionärs P. Theophilus da Corte fand vom 5. bis 8. De⸗ 
zember in der Franziskanerkirche zu München ein feierliches Aden statt. Das 
feierliche Hochamt zelebrirten folgende Prälaten: am Sonntag, 6. Dezember, Bischof 
Petrus Alk. Hötzl, O. S. F., von Augsburg; am Montag der Abt von St. Bonifaz 
in München; am Dienſtag der Abt von Scheyern, beide dem Benediktinerorden an— 
gehörig. Die Schlußfeier hielt Erzbiſchof Thoma von München. 

England. — Einen unleugbaren Beweis der Hochachtung, deren ſich die Söhne 
des hl. Franziskus ſelbſt bei Proteſtanten erfreuen liefert eine Feſtlichkeit, welche die 
Patres Kapuziner zur Tilgung der noch auf ihrer Kirche laſtenden Schuld veran— 
ſtalteten. Die vornehmſten Vertreter des Adels, darunter der Marquis von Ripon, 
der Graf von Denbigh, der Graf Aſhburnham, Lord North und Lady Arundel be— 
theiligten ſich. Innerhalb vier Tagen wurde die erſtaunliche Summe von 16,000 
sen Sterling, oder gegen $80,000 erzielt. 

— In Nottingham wurde unter dem Patronat des Biſchofs eine religiöſe 
Genoſſenſchaft von Männern gegründet, welche den Namen führen „Miſſionsbrüder 
des Dritten Ordens des hl. Franziskus“. Ihr Zweck iſt die Unterſtützung der 
Miſſionsprieſter bei Kranken- und Armenbeſuchen, Katechismusunterricht in den 
Pfarreien und Miſſionen und Kirchendienſt. Ferner beabſichtigen die Brüder ein 
Haus zu gründen, wo Konvertiten zeitweilig ein Unterkommen finden können. Die 
Mitglieder der Genoſſenſchaft legen keine Gelübde ab, aber erneuern jährlich das Ver— 
ſprechen des Gehorſams und tragen das Kleid des Dritten Ordens. Die zur Auf— 
nahme erforderlichen Bedingungen ſind: gute Geſundheit, gewöhnliche Schulbildung, 
Frömmigkeit und Eifer für das Miſſionswerk. Der Biſchof hat die Leitung der 
Genoſſenſchaft dem hochw. P. Ignatius Beale, O. S. F., übertragen. Selbſtver— 
ſtändlich bedürfen die Brüder zur Ausführung ihres Vorhabens der Unterſtützung 
mildthätiger Perſonen. 


284 Notizen für die Ordensmitglieder. 


— Im Auftrage des Lord Bute unternahm der Baumeiſter C. B. Fowler un⸗ 
längſt die Ausgrabung der Ruinen der Franziskanerkirche in Cardiff, in dem 
früher Crockherbtown genannten Stadttheile. Das Schiff der Kirche, die Gänge 
und das Presbyterium ſind noch gut erhalten und zeigen den Stil des 14. Jahrhun⸗ 
derts. Ueber 30 Skelette wurden bei den Ausgrabungen zu Tage gefördert; eines 
davon fand man unter dem Presbyterium. Lord Bute beabſichtigt die Kirche und 
das Kloſter wieder in Stand zu ſetzen. 

— Nach einer neulich vorgenommenen Schätzung beläuft ſich die Geſammtzahl 
der Terziaren in England auf 10,000, eine im Verhältniß zur Zahl der Katholiken 
nicht unbeträchtliche Menge. 

Irland. — Migr. Hudriſier, aus dem Kapuzinerorden, Biſchof der Seychellen 
Inſeln im Indiſchen Ozean bereiſt Irland um Unterſtützungen für ſeine arme Miſſio⸗ 
nen zu ſammeln. 

— Im Klariſſenkloſter zu Newry fand am 30. Oktober die Einkleidung von 
Poſtulantinnen ſtatt. Biſchof MeGivern von Dromore leitete die Zeremonien. 

China. — Mſgr. Ezechias Banci, O. S. F., Titularbiſchof von Halicarnaſſus 
und Apoſtoliſcher Vikar von Hupe, feierte neulich in La-Ho-Keu ſein ſilbernes Viſchofs⸗ 
jubiläum. Dasſelbe geſtaltete ſich zu einem Triumph der chriſtlichen Religion, denn 
ſelbſt die Heiden ſchienen bei dieſer Gelegenheit Chriſten geworden zu ſein. Es ſind 
blos 7,600 Katholiken im Vikariat unter einer Bevölkerung von ſechs Millionen. 
Dasſelbe zählt 33 Kirchen und Kapellen, 112 Stationen, 18 Schulen und 3 Waiſen⸗ 
anſtalten. Letztere ſtehen unter der Leitung der Franziskaner-Miſſionsſchweſtern 
Mariä. 

— P. Joſeph Geraldi, O. S. F., einer der Franziskanermiſſionäre in Chien⸗ſi, 
ſandte unlängſt ungefähr 113 neue Arten einer Moospflanze an Profeſſor Karl 
Müller, den berühmten deutſchen Botaniker. Dieſer beſchrieb dieſelben in einem 
bald zu erſcheinenden wiſſenſchaftlichen Werke. P. Joſeph's Entdeckungen auf bota⸗ 
niſchem Gebiete erlangten ihm längſt einen anerkannten Ruf, und viele neue Pflanzen, 
die er nach Europa ſandte, wurden nach ihm benannt. 

— Auf den Seychellen und den benachbarten Inſeln im Indiſchen Ozean 
widmen ſich nur Kapuziner dem Miſſionswerke und auch der Biſchof der Diözefe, 
Mſgr. Marcus Hudriſier, gehört dieſem Orden an. Die Patres haben daſelbſt 12 
Reſidenzen, 20 Kirchen und Kapellen, 26 Schulen und 3 Waiſenanſtalten. Die Zahl 
der Ordensmitglieder beträgt 19, jene der weltlichen Terziaren 164. 

Molokai. — In der Ausſätzigen-Kolonie auf der Inſel Molokai befinden ſich 
vier Franziskanerſchweſtern aus den Vereinigten Staaten. Eine derſelbe ſtammt aus 
Syracuſe, N. Y, zwei leibliche Schweſtern aus Newark, N. J. und die Heimat der 
vierten iſt Philadelphia, Pa. Zwei ſind von der ſchrecklichen Krankheit befallen, eine 
ſcheint von derſelben verſchont geblieben zu ſein und die andere hatte nur einen leich- 
ten Anfall. Die Schweſtern widmen ſich der Pflege der Ausſätzigen in deren Woh⸗ 
nungen, bedienen ſie und ertheilen ihnen chriſtlichen Unterricht. Die von Honolulu 
und anderen Gegenden Hawaii's nach Molokai geſandten kranken Kinder hängen mit 
der zärtlichſten Liebe an den heldenmüthigen Schweſtern, die ſich in der Ausſätzigen⸗ 
Kolonie gleichſam lebendig begraben haben. 

Canada. — Das Feſt des hl. Franziskus wurde mit ungewöhnlicher Feierlich— 
keit in der Franziskanerkirche zu Montreal begangen. Die Patres Dominikaner 
zelebrirten nach altem Brauche das feierliche Hochamt. Nachmittags fand feierliche 
Veſper mit hl. Segen ſtatt, nachdem vorher der Franziskaner-Roſenkranz gebetet 
worden war. Nach der Veſper fand die Feſtpredigt ſtatt. Abends um halb acht Uhr 
wurde der Transitus geſungen, womit die Feierlichkeit ſchloß. 

— An den jährlichen geiſtlichen Uebungen des an der Erlöſerkirche in Que bee 
beſtehenden Terziarenverbandes betheiligten ſich 900 Mitglieder. P. Columban 
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Maria, O. S. F., Guardian des Franziskanerkloſters in Montreal, leitete die Uebungen 
unter Aſſiſtenz des P. Auguſtin, O. S. F., aus dem Kommiſſariat des Hl. Landes in 
Three Rivers. Der feierliche Schluß fand am 5. Oktober ſtatt. 

— Am 25. Oktober begannen unter Leitung des P. Fulcran, O. S. F., die 
jährlichen geiſtlichen Uebungen des zur Kirche Unſerer Lieben Frau von den Engeln 
gehörigen Terziaren-Verbandes. Dieſer erſt vor einigen Jahren gegründete Ver— 
band zählt 228 Profeßmitglieder und 58 Novizen. 

— Am 12. Oktober gab der hochw. P. Provinzial Arſenius Maria, O. S. F., dem 
erſten Zögling des Seraphiſchen Kollegiums in Montreal das Ordenckleid. 
Bisher machten die für den Orden beſtimmten Studenten ihre Studien im hieſigen 
Sulpitianer⸗Kollegium. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der hochw. P. Aloys Kurz, 
O. S. F., geiſtlicher Direktor der Schweſtern des hl. Franziskus in Lafayette, Ind., 
hielt die geiſtlichen Uebungen für die Franziskaner-Brüder auf Monte Alverno, in 
der Nähe dieſer Stadt. 

— P. Vigilius Draeſſel, O. S. F., vom hieſigen St. Franziskus Kloſter, leitete 
die geiſtlichen Uebungen im Noviziat der Franziskaner-Schweſtern in Hartwell, O. 

— Folgende Verſetzungen von Ordensprieſtern wurden neulich gemacht: P. 
Juvenal Schnorbus von Peoria, Ill., nach der St. Georgius Kirche, Corryville, O. 
— P. Franz Xaver Buſchle von Chatham, Ont., Canada, nach Peoria. — P. 
Theodor Stephan mußte wegen anhaltender Krankheit nach Chatham, Ont., Canada, 
verſetzt werden. 

Baltimore, Md. — Am Feſte der Unbefleckten Empfängniß, Dienſtag, 8. 
Dezember, wurde im Kloſter zu Unſerer Lieben Frau und dem hl. Franziskus Frl. 
Winifred Moore eingekleidet. Hochw. Hr. Halley, früher der Pfarrer der jetzigen 
Novizin und nunmehr ein Mitglied der Joſephiten-Genoſſenſchaft, nahm die Zere— 
monie vor. 

Syracuſe, N. Y. — Den päpſtlichen Doktorgrad der Theologie erhielt unlängſt 
P. Albert, aus dem Orden der Minoriten-Konventualen, unter entſprechenden Feier— 
lichkeiten. Die Zeremonie fand in der Mariä Himmelfahrts Kirche ſtatt und war 
höchſt eindrucksvoll. P. Albert iſt ein Zögling des Kollegiums der Propaganda in 
Rom und der Univerſität in Löwen. Gegenwärtig iſt er Novizenmeiſter im hieſigen 
Konventualen-Kloſter. 

Allegany, N. Y. — Im hieſigen St. Bonaventura Kollegium der Patres 
Franziskaner ertheilte Biſchof Mullen von Erie, Pa., einer Anzahl Alumnen die hl. 
Weihen. 

— P. Cyprian, O. S. F., vom hieſigen St. Bonaventura Kloſter, kehrte neulich 
aus Italien zurück, wo er ſeine Eltern beſucht hatte. Während ſeiner Anweſenheit 
in Rom beſtand er das Examen als Lektor der Theologie. Auf der Heimreiſe 
beſuchte er Irland und England und iſt voll des Lobes über die freundliche Auf— 
nahme, die er daſelbſt fand. 

Pittsburg, Pa. — In der Kapelle der Franziskanerſchweſtern auf der Südſeite 
der Stadt legten am 5. Januar 6 Schweſtern die einfachen und vier die ewigen Ge— 
lübde ab; 5 Poſtulantinnen erhielten das Ordenskleid. Biſchof Phelan vollzog die 
Zeremonien; der Provinzial der Kapuziner Hochw. P. Hyazinth Epp, hielt die Feſt— 
predigt und der Paſſioniſtenpater Richard las die hl. Meſſe. Bei der Feierlichkeit 
waren außer den Genannten zugegen P. Johannes Bapt. Bandinelli, Provinzial der 
Paſſioniſten, und 8 andere Prieſter. 

Evansville, Ind. — Das neue Klariſſenkloſter, deſſen Bau hier bald in An— 
griff genommen werden ſoll, wird nebſt den Kloſtergebäulichkeiten auch eine Kapelle 
haben, welche den Gläubigen zum Beſuche offen ſtehen wird. Die Klariſſen haben 
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nur drei andere Klöſter in dieſem Lande. Das hier zu bauende wird eine genaue 
Wiedergabe des Mutterkloſters der Genoſſenſchaft in Frankreich fein. 

Lafayette, Ind. — Am Feſte der hl. drei Könige, Mittwoch, 6. Januar, 
weihte der hochw. Biſchof Rademacher von Fort Wayne, Ind., das im Laufe des 
verfloſſenen Jahres erbaute neue St. Eliſabeth Hoſpital der Franziskanerſchweſtern 
ein. Die Genoſſenſchaft, unter deren Leitung das Hoſpital ſteht, kam im Dezember 
1875 aus Olpe, Weſtphalen, nach Lafayette und widmete ſich alsbald der Kranken⸗ 
pflege in einem gemietheten Hauſe. Gottes Segen ruhte auf ihrer Wirkſamkeit, ſo 
daß ſie ſchon 1876 den Bau eines eigenen Hoſpitalgebäudes unternehmen konnten. 
Trotz vieler entgegenſtehenden Schwierigkeiten und herrſchendem Geldmangel wurden 
die Gebäulichkeiten im Laufe der Jahre vergrößert, ein Noviziat errichtet und eine 
Kapelle gebaut. Das mit dem Hoſpital verbundene Kloſter wurde als das ameri⸗ 
kaniſche Provinzialhaus der Genoſſenſchaft erklärt und es dauerte nicht lange, bis ſich 
dieſe auch in andere Diözeſen verbreitete. Unterdeſſen ward in Lafayette der Bau 
eines neuen Hoſpitals zur unabweisbaren Nothwendigkeit. Wie dasſelbe jetzt daſteht, 
iſt es eine Zierde der Stadt und nach dem Urtheile hervorragender Aerzte eine Muſter⸗ 
anſtalt. Das Gebäude iſt 150 Fuß lang und 50 Fuß breit. Auf einem Erdgeſchoß 
aus Hauſteinen erheben ſich drei Stockwerke aus Backſteinen mit Sandſtein⸗ und 
Terracotta⸗Einlagen. Der mittlere Giebel ſchließt mit einem gefälligen Thürmchen 
ab, während die Mauern an beiden Enden in ein halbes Sechseck auslaufen. Im 
Innern wurde mehr auf Bequemlichkeit als auf elegante Ausſtattung Bedacht genom⸗ 
men. Vom Keller bis zum Dach iſt das Gebäude durch einen breiten Gang von 
Norden nach Süden in zwei gleiche Hälften getheilt, in welchen die Krankenſäle und 
Privatzimmer münden. Alle neueſten Verbeſſerungen ſind in Anwendung gebracht 
worden. Die Pläne für das Gebäude ſind das Werk des tüchtigen Architekten Br. 
Adrian, O. S. F., aus der Herz Jeſu Provinz, St. Louis, Mo., und beweiſen, daß 
er ein Meiſter in ſeinem Fach iſt. In der Vorhalle des Haupteinganges befinden 
ſich zwei herrliche Gemälde, Geſchenke des ausgezeichneten Künſtlers P. Paulinus 
Troſt, C. PP. S., Profeſſor im St. Joſephs Kollegium zu Renſſelaer, Ind. 
Das eine ſtellt die Patronin der Anſtalt, St. Eliſabeth, dar; das andere den barm⸗ 
herzigen Samaritan. Nach der Weihe des Gebäudes zelebrirte Biſchof Rademacher 
ein feierliches Pontifikalamt. Im Sanktuarium aſſiſtirten 21 Prieſter. Nach dem 
Evangelium hielt der Kanzler der Diözeſe Fort Wayne, Hochw. Karl B. Guendling, 
eine wohldurchdachte und beredte Predigt in engliſcher Sprache, welcher die zahlreiche 
Verſammlung mit ſichtlichem Intereſſe lauſchte. Dann predigte P. Pius Niehaus, 
O. S. F., aus Oldenburg, Ind., in deutſcher Sprache. Zur großen Freude ſeiner 
zahlreichen Freunde in Lafayette, wo er mehrere Jahre Pfarrer der St. Bonifazius 
Gemeinde und Direktor der Schweſtern geweſen war, erklärte er in ſchwungvoller 
Rede das Weſen chriſtlicher Barmherzigkeit, auf die geſegnete Wirkſamkeit der Schwe⸗ 
ſtern hinweiſend. Nach Beendigung der Einweihungsfeierlichkeiten wurde dem 
Publikum der Eintritt in's neue Hoſpital geſtattet, und im Laufe des Tages benutzten 
Hunderte die Gelegenheit, dasſelbe eingehend zu beſichtigen. Mit Einſchluß der 
Ausſtattung, Möbel u. ſ. w. wird das neue Hoſpital auf gegen 850,000 zu ſtehen 
kommen. 

San Francisco, Cal. — P. Kilian Schlöſſer, O. S. F., wurde an Stelle des 
unlängſt verſtorbenen P. Clementinus Deymann zum Kommiſſarius der Franziskaner 
an der Küſte des Stillen Ozeans ernannt. 

Santa Barbara, Cal. — Hier ſtarb am 2. Dezember P. Bonaventura Fox, 
O. S. F. Derſelbe wurde am 18. Oktober 1837 in Irland geboren, trat 1858 in 
den Franziskanerorden und wurde am 21. Dezember 1864 zum Prieſter geweiht. — 
Seither wirkte er ſegensreich in California, ſowohl unter ſeinen Landsleuten, als 
auch unter den Spaniern und Mexikanern. — R. I. P. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gcbetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Dayton, O., 8. Januar 97. Beiliegend 


ſende ich Ihnen $1.00 für St. Antonius Brod, 
als Dankſagung für erhörte Bitten durch die 
Fürſprache des hl Antonius. M. W. 


Cincinnati, O., 6. Janur 97. Wäh⸗ 
rend einer ſchweren Krankheit nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach ein 
Almoſen für die armen Studenten, ſowie es im 
„St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Dank 
ſei dem hl Antonius für die Erlangung meiner 
völligen Geſundheit, ebenfalls für mehrere ſchon 
früher erlangten Gnaden. SER. 


New Mork, 12. Januar 97. Tauſend 
Dank dem lieben hl. Antonius für die ſo ſchnelle 
Erhörung einer Bitte. Beiliegend ſende ich das 
verſprochene Almoſen. . 

ling, W. Va., 25. Dez. 96. In 
einem Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach ein Almoſen für 
St. Antonius Brod. Dank dem hl. Antonius, 
meine Bitte wurde erhört, und ſende 10 beilie⸗ 
gend das Verſprochene. E C. 


Den ver, Colo., 27. Dez. 96. rk 
jagung für Erhörung meiner Bitte ſende ich 
Beiliegendes als St. Antonius Brod. R. M. 

Cineinnati, O., 2. Jan. 96. Ich war 
ſchon längere Zeit außer Arbeit und kam da⸗ 
durch in ſehr große Noth, ſo daß es uns an 
Allem mangelte. Da nahm ich meine Zuflucht 
zum göttlichen Herzen Jeſu und dem hl. Anto— 
nius, verſprach eine hl. Meſſe und ein Almoſen 
für Antonius Brod. Lob und Dank ſei dem 
göttlichen Herzen Jeſu und dem hl. Antonius, 
denn meine Bitte wurde bald erhört. A. M. 

Detroit, Mich., 18. Dez. 96. Als Dank⸗ 
ſagung für das Wiedererlangen verlorenen Gu— 
tes durch die Hilfe des hl. Antonius ſende ich 
Beiliegendes für St. Antonius Brod. J. K. 

Jan 97. In einem 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum hl. An⸗ 
tonius und verſprach, im Falle der Erhörung, 
es im „St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. 
Lob und Preis ſei dem großen Wundersmanne. 
Beiliegendes ſende ich als Almoſen für die ar⸗ 
men Studenten. M. A. 

Kingſton, N. Y., 4. Jan. 97. Beiliegend 
finden Sie 51.00 für 9770 armen Studenten zu 
Ehren des hl. Antonius als Dankſagung für 
Erhörung in einem beſonderen Anliegen. C. S. 

Cincinnati, O., 30. Dez. 96. Meinem 
Verſprechen nachkommend will ich dem hl. An⸗ 
tonius meinen innigſten Dank abſtatten für Er⸗ 
hörung einer Bitte. C. R. 


Cincinnati, O., 30. Dez. 96. Durch 
längere Zeit war ich mit einem Augenübel be- 
haftet, ohne Hilfe zu finden. Ich nahm meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach, ein 
Almoſen für St. Antonius Brod zu ſenden. 
Dank ſei dem hl. Antonius, denn meine Bitte 
wurde in kurzer Zeit erhört. Beiliegend ſende 
ich 55.00 als St. Antonius Brod. Ar 

Cineinnati, O., 14. Jan. 97. In einem 
ſehr wichtigen Anliegen nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius und verſprach, es im 
„St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen und 
gleichfalls ein Almoſen für die armen Studenten 
zu ſenden. Da meine Bitte erhört wurde, ſo 
wünſche ich meinen innigſten Dank dem hl. An⸗ 
tonius abzuſtatten und verſpreche, dieſe Gnade 
niemals zu vergeſſen Möchten doch Alle, die 
in Bedrängniß ſind, mit Vertrauen um den Bei⸗ 
ſtand des hl. Antonius flehen. 

Cincinnati, O., 12. Jan. 97. Mein Vater 
lag im Sterben, und wir machten das Verſpre— 
chen, falls ihm eine glückliche Sterbeſtunde be⸗ 
ſchieden werde, es im „St. Franziskus Bote“ zu 


veröffentlichen und ein Almoſen für das St. 


Antonius Brod zu ſenden. Dank ſei dem lieben 
Gott und dem hl. Antonius, unſere Bitte wurde 
erhört. Auch wollen wir gleichzeitig dem hl. 
Judas Thadäus und dem hl. Franziskus Sera: 
phikus danken für erhaltene Arbeit und zwei 
andere erlangten Erhörungen. K. 
Columbus, O., 2. Jan. 97. Beiliegend 
ſende ich ein Almoſen' für . armen Studenten 
als Dankſagung für erhörte Bitten. B. F. 
New Albany, Ind., 9. Jan. 97. Bei⸗ 
liegend finden Sie 51. 00 für St. Antonius Brod 
als Dankſagung für mehrere durch die Für— 
ſprache des hl. Antonius erlangten Gnaden. 
A. M. R. 
Aſhton, Wis., 28. Dez. 96. In einer 
ſchweren Krankheit nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius und verſprach, es im „St. Franz 
ziskus Bote“ zu veröffentlichen, falls meine Bitte 
Erhörung fände. Dank ſei dem hl. Antonius, 
denn meine Bitte wurde erhört und hoffe ich 
auch auf fernere Hilfe in einem andern ſchweren 


Anliegen. Beiliegend ſende ich $2.00 Für die 
armen Studenten. J. A. 
Aſhton, Wis., 28. Dez. 96. Ich war 


ſchon längere Zeit von enge Kopfſchmerzen 
geplagt, ohne eine Linderung zu finden. Ich ver⸗ 
ſprach dem hl. Antonius ein Almoſen für die 
armen Studenten. Dank der mächtigen Für⸗ 
bitte des Heiligen bin ich von meinen Leiden be= 
freit. Beigeſchloſſen finden Sie mein u 


288 


Jamaica, N. Y. — Mein Sohn hatte ſeit 
drei Jahren die Gicht und trotz verſchiedener 
Aerzte, die ihn behandelten, trat keine Beſſerung 
ein, und wurde er als unheilbar erklärt. Wir 
nahmen unſere Zuflucht zum hl. Antonius und 
verſprachen eine Wallfahrt zur St. Antonius 
Kirche in Butler und die Krücken dort aufzu⸗ 
hängen. Unſer Vertrauen auf den großen Wun⸗ 
derthäter wurde belohnt, und ſind wir unſerem 


Ferner giugen noch folgende Dankſagungen ein: 


Gebetsmeinungen. —Denkwürdige Tage. 


Verſprechen bereits nachgekommen. 
hl. Antonius. os 
Brooklyn, N. Y. — Um Arbeit zu er: 

langen, nahm ich meine Zuflucht zum hl. Anto⸗ 
nius, verſprach bis nächſte Oſtern vollkommene 
Enthaltſamkeit und die St. Antonius Kirche in 
Butler zu beſuchen. In wenigen Wochen wurde 
mein Anliegen erhört und ſtatte ich 5 hl. An⸗ 
tonius meinen Dank ab. l. M. 


A. M., Cincinnati, O. — A. S., 


Dank g dem 
S 


Buffalo, N. Y. — E. T., Pekin, Ill. — A. M. M., St. Michaels, Minn. — M. G., Avon, Minn. 


— K. E., New Pork City. — S. R., 


C. M., Cineinnati, O. — Sch., Cincinnati, O. 
O. — A. Al Carroll, Ja. — A. M., 
ür, Wis. — N., Cincinnati, O. 


e 
G., Louisville, Ky. — 


Cincinnati, 
New 0 N. Y. — G. H., Cleveland, D 

N. N. Louisville, Ky. — A. F., Cincinnati, 1 Bi, Eineinnati, O. 
M M., Jerſey City, N. J. — A. D., Gratiot, Wis. — J. J., Rock Creek, Kanſ. — 


G. S., Cincinnati, O. — M. G., Olpe, Kanſas. — 
M. S. Cincinnati, O. — E. H., San Antonio, Tex. — J. G., Cincinnati, O. — N. N., 


Wis. — 
— R. E., Brooklyn, N. Y. — A. B., Cincinnati, 
O. — C. B., Peoria, Ill. — E. M., Stevens 


M., Greens⸗ 


burg, Ind. — M. B., Bridgeport, Conn. 


Gebetsmeinungen für den Monat Februar. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Mehrere Anliegen einer Familie. — Beilegung einer Feindſchaft. — Ein Mädchen mit einem 
wunden Bein. — Bekehrung mehrerer Familien. — Bewahrung vor einem plötzlichen Tode. — 
Größere Andacht beim Empfange der hl. Sakramente. — Erhaltung des Augenlichtes. — Eine 
Mutter für ihre Söhne. — Ein dem Trunke ergebener Vater. — Eine glückliche Standeswahl für 
einen Sohn. — Ablegung des Zornes. — Frieden unter Geſchwiſtern. — Das Anliegen einer 
Wittwe. — Verkauf von Grundeigenthum. — Wiederlangung der Geſundheit für einen Freund. — 
Erlangung des Gehöres. — Gnade der Demuth. — Erlangung ſtetiger Arbeit für Viele. — Gnade 
der Beharrlichkeit in heftigen Verſuchungen. — Erfolg einer Operation. — Bekehrung mehreven 
Perſonen. — Friedliche Vertheilung eines Vermögens. — Befreiung von einer Krankheit. — Ber: 
kauf mehrerer Häuſer. — Eine kranke Frau. — Verſöhnung zwiſchen Verwandten. — Gnade der 
Beharrlichkeit. — Beſchäftigung für einen Bruder. — Ein Familienvater, der ſeine religiöſen 
Pflichten ſeit vielen Jahren vernachläſſigt. — Gute Miethleute. — Mittel, eine Schuld zu bezahlen. 
— Verkauf eines Geſchäftes. — Erfolg für ein braves Mädchen bei einer ſchwierigen Arbeit. — 
Guter Fortgang eines Geſchäftes. — Die Eltern, Geſchwiſter und Verwandten eines Ordens⸗ 
prieſters. — Erfolg eines wichtigen Unternehmens. — Viele geiſtliche Anliegen. — Viele zeitliche 
Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. — Eine Wittwe und ihre Söhne. — Viele nachläſſige Ka⸗ 
tholiken. — Erfolg mehrerer Novenen. — Befreiung von Zahnſchmerzen.— Heilung von Krebs. 
— Eine glückliche Heirath. — Gnade des Berufes. — Für mehr religiöſen Geiſt in einer Familie. 
— Mehrere Gebetserhörungen vom St. Antonius Departement, 143 Weit 95. Straße, New Pork 
IE — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Alle armen 

eelen. 


Denk würdige Tage im Monat Februar. 


Mariä Lichtmeß. 

Hl. Joſeph von Leoniſſa, Kapuziner. 

Die Heiligen Petrus Baptiſta, Philipp von Jeſus und Gefährten, Martyrer aus dem 
I. und III. Orden. Vollkommener Ablaß.“) 

15. Uebertragung der Reliquien des hl. Antonius von Padua. Vollkommener Ablaß 

für die Mitglieder des frommen Vereins. 

19. Hl. Konrad von Piazenſa. III. O. 

21. Angela von Merici, J., III. O 

22. Hl. Margaretha von Kortona, die große Büßerin aus dem III. O. 

23. Petri Stuhlfeier zu Anttochien. 

24. Hl. Matthias, Apoſtel. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Se N 


Vollk. Ablaß.) 


Monatspatronin: Die hl. Margaretha von Kortona. 


Anſer geehrter nd und geſchätzter Mitarbeiter, Herr Guſtav Brühl, M. D., Abel Ele. 
3 raſchte uns unlängſt mit feinem neueſten Werke, welches unter folgendem Titel in der Verlage: 
handlung von A. Aſcher & Co., Berlin, erſchienen iſt: Zwiſchen Alaska und Feuerland. 
Bilder aus der neuen Welt. Ri 

Jm reinſten, klaſſiſchen Stile entwirft uns der Verfaſſer eine Series a Bilder aus 
Arizona, dem Nellow Stone Park, dem Lande der Montezumas, der Incas, aus Yucatan, Guate— 
mala, Valparaiſo, Buenos Aires, Rio de Janeiro u. ſ. w. Dr. Brühl durchwanderte mehrere 

| Male und zu verſchiedenen Zeiten das große amerikaniſche Feſtland, und feiner feinen Beobach- 
tungsgabe und richtiger Auffaſſung und Würdigung der beſtehenden Verhältniſſe verdanken wir 
dieſe im höchſten Grade intereſſanten Schilderungen. Welch' Unterſchied zwiſchen dieſen Beſchrei— 


a Von J. C. Groene & Co., 19 Arcade, 3 O., erhielten wir folgende Muſikalien, kom: 
ponirt von P. Ignatius Wilkens, O. 8 

1. Memorare. Preis 50 Cents. In 1 andachtsvoller Weiſe iſt hier das ſchöne 
Gebet des hl. Bernard: „Gedenke, o gütigſte Jungfrau“, wiedergegeben, und fühlt man beim An— 
hören desſelben, daß der Komponiſt tief eingedrungen iſt in den Sinn der hl. Worte. i 

2. 0 gloriosa Virginum. Ein erhabenes Loblied auf die allerſeligſte Jungfrau Maria, 
das doppelt werthvoll wird durch den beigegebenen deutſchen Text. Preis 40 Cents. 

3. 0 Salutaris und Tantum Ergo. Einfache und doch herrliche Segensgeſänge, die das 
Gepräge des immer ſchönen Chorals tragen, weswegen wir ſie ganz beſonders empfehlen. 
Preis 30 Cents. 

g Der aus dem Verkaufe dieſer Kompoſitionen zu erzielende Reinertrag iſt, wie man uns mit⸗ 
getheilt hat, für die armen Studenten beſtimmt und freut es uns, berichten zu können, daß bereits 
mehrere größere Beſtellungen gemacht ſind, die an verſchiedene Kirchen und Klöſter vertheilt wer— 
den ſollen. Auf dieſe Weiſe wird gute Kirchenmuſik verbreitet und zu gleicher Zeit ein Liebeswerk 
befördert. Weitere Auskunft ertheilt bereitwilligſt der Komponiſt, deſſen Adreſſe folgende iſt: 
1715 Bremen Str., Cincinnati, O. 


Der „California Volksfreund“, das einzige deutſche katholiſche Blatt in California 
macht bedeutende Fortſchritte und verdient die thatkräftigſte Unterſtützung der deutſchen Katho— 
. liken ſeines Heimathsſtaates. 


AU geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil- 
dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius. 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 

mnium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 
f Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit, e 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
Abbild des Gekreuzigten. 

Die Medaille trägt die Anfangsworte des 
a des hl. Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte! 1 | 
Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen . 7 7 
chaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu age 2 
Prei net. RE Fk 10 in per Dutzend, SI. 


Br 5 
Das Brod des bl. Antonius. 
Infolge der großen Verehrung des hl. Anton welche in den letzten Jahren eine 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in 1 ein neues Werk der Nächſtenliebe 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Fe 1 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letztere 0 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtannd 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren nterſtütz 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen a 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niederge zu we 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire en Die: 
Ben Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, G. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Nite 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäte 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Mei 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wu ſe 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andä 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine 
Sie werden DaB vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche a 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mite 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigt 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius aus 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ei 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Art 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffend 
er oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſende 

) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in d 
5 empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal einge 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werde 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, ( 
nati, O. 


Daſelbſt ift zu haben; Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. = 


St. Antonius Marlen. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem ns. des a nto 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Anto 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche sch im IJ 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer arme 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekü mm en 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen fromm ebr 
nun zu ermuthigen, find eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen a 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhn 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen Gegen⸗ 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cents für 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. 925 e beim St. Fran 5 
Queen SS Avenue, Cincinnati, O. 


Die neue Adreſſe des „St. Sranzishus 6 
QUEEN CITY AVENUE, CINCINNATI, 0. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July ıs5th 1892. 
} N 


* 2 x * eo. 


10. Heft. 53. Jahrgang. Aprit 1897. 


Herausgegeben von den 


Franziskaner Vätern, Cincinnati, Ohio. 


Monatlich ein Beft von 36 Seilen; 51.00 jährlich. 


Adreſſe; ST. FRANZISKUS BOTE. OUEEN CITY AVENUE, 
CINCINNAFI, OHIO. 


Der heilige Kreuzweg. (Gedicht) 
Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten 
Ordens des hl. Franziskus 
ache 329 
Die Franziskaner⸗Miſſionen in Pucatan. 330 
Die Wundermacht des hl. Antonius von 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 340 
Zum heiligen Oſterfeſte. (Gedicht). 342 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Smpfehtungen vo 
Velleville, 24. Juli; 


Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; 
1. Auguſt; Nafhyville, 30. Auguſt, 1892. 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine en Monats 


ſchrift leſen, empfehlen wir den 
«ST. 


$1.00 jährlich. 


Sede und Jünglingen, 8 
welche ſich dem Prieſter- und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Warn ns 
St. Franziskus Kollegium. 8 2 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. 
Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. 


Jahre. 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre N zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 8 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre 1 5 iſt getheilt zwischen 8 
Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Will en 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Eüge O. S. F. 


Gebet und Arbeit. 


Zußakts. Berzeichni 6. | 


ANTHONY’S MESSENGER.’ 
Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfals nur 


Verklärte Wunden Gen 
Der Ring des Waiſenkindes 
Ernſtes und Heiteres. . ae 34 
St. Franziskus Seraphikus ella, N 35 
Verſtorbene Mitglieder. „ 3 i 
Chronik des hl. Antonius i 28 
Notizen für die Ordensmitglieder 55 
Wenn du ſucheſt Runbergeichen, eile u 

Antonius. wi 
Gebetsmeinungen für den Monat Abl 
Denkwürdige Tage im Monat e „„ Ei 5 


Denver, Juli; Au 


Der Su umfaßt fünf 
Schulgeld $3.00 monatlich. a 
Auswär⸗ 
a 


Fern von den Ver⸗ 


1615 VINE STREET, CINCINNATI, O. 


Warnung. „ 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu a 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
Wenn Jemand durch Schwindler au Schaden 
kommt, ſo können wir nicht san: verantwortlich a werden 


nicht auf der Agentenliſte ſteht. 
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Organ des III. Ordens, fowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


10. Heft. 


April 1897. V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


I. 


Der heilige Kreuzweg. 


„An's Kreuz mit ihm!“ — So tönet des Pöbels wilder Ruf; 
Doch war's der Menſchen Sünde, die Kreuz und Tod ihm ſchuf. 
Beladen mit dem Kreuze geht er die Schmerzensbahn, 

Doch größre Laſt iſt jene, daß Uebles wir gethan. 

Nun fällt er, ach, zu Boden, gedrückt vom Holz der Schmach, 
Weil uns in ſeinem Dienſte es oft an Muth gebrach. 

Den Sohn erblickt die Mutter: o welch ein bittrer Schmerz 
Durchzuckt bei dem Begegnen der Beiden liebend Herz. 

Es theilt der Mann der Schmerzen mit Simon ſeine Laſt; 

O hilf auch mir ertragen, was Du beſtimmt mir haſt! 

Weil Mitgefühl und Liebe Veronika erfüllt 

Erhält ſie auf dem Schweißtuch des Heilands treues Bild. 
Erſchöpft erliegt der Heiland der übergroßen Qual, 

Er wankt und ſinkt zur Erde, er fällt zum zweiten Mal. 

O hemmet, Salem's Töchter, der Thränen bittren Lauf, 

Und ſpart ſie zum Gerichte der eignen Kinder auf. 

Schon nah der Schädelſtätte zum dritten Male fällt 

Der leidende Erlöſer: ihn drückt die Schuld der Welt. 
Verhüllt den Blick, ihr Engel! Der reinſten Jungfrau Sohn 
Erträgt entblößt, verſpottet der Feinde bittren Hohn. 

Er wird an's Kreuz genagelt: o Schmerzen, und er ſchweigt, 
Er hat uns ſeine Liebe bis in den Tod gezeigt! 

Er hängt am Kreuz erhöhet; er neigt das Haupt und ſtirbt! 
O bet' ihn dankbar an, ihn, der dir's Heil erwirbt. 

Nun wird er abgenommen, ruht in Mariä Schooß: 

Der Schmerz der treuen Mutter — wie's Meer iſt er ſo groß! 
Im neuen Felſengrabe ſein heil'ger Leib nun ruht, 

Und will auf ewig ruhen in Herzen rein und gut. BEN 


326 Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens des hl. Franziskus. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten ar 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. K. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Das 19. Jahrhundert, das ſiebente des Dritten Ordens. — Hervorragende 
Mitglieder in demſelben. — 1826-1885. 


322 y 
Ay all dem Troſtreichen, welches die Gegenwart hat, dürfen wir nicht über- 
A ſehen, daß ſich auch ſehr viele Schmerzliches für die Kirche darunter miſcht, 
85 und der Sieg nicht anders als unter der Bedingung eines heißen Kampfes 

in Ausſicht geſtellt iſt. Mehr als je theilt die Kirche gegenwärtig das Loos 
ihres göttlichen Stifters in ſeinem ſterblichen Leben. Manche hängen ihr zwar mit 
treuer Liebe und opferwilliger Hingabe an; viele aber, einzig der Genuß- und Ver⸗ 
gnügungsſucht fröhnend, leben in einer ſtumpſinnigen Gleichgültigkeit dahin, und 
kümmern ſich weder um Kirche noch um Religion. Andere hingegen, und ihre Zahl 
iſt nicht gering, brüten Haß und Groll gegen die Kirche und arbeiten raſtlos darauf 
hin, das Chriſtenthum wo möglich von Grund aus zu vernichten und aus deſſen 
Trümmern ein neues Heidenthum aufzubauen. Die Wuth gegen alles Heilige, 
welche im vorigen Jahrhundert die Greuel der franzöſiſchen Revolution und 1871 
jene der Commune erzeugte, iſt auch in unſeren Tagen wieder mächtig geſtiegen. 
Wie die Philoſophen des 18. Jahrhunderts, bedienen ſich die Feinde der Kirche auch 
heutzutage hauptſächlich der Preſſe zur Verbreitung ihrer ſchrecklichen Grundſätze, 
ſtreuen zahlloſe Bücher, Flugſchriften, Zeitungsblätter, die mit Lügen, Verleum⸗ 
dungen und Unſittlichkeit jeder Art angefüllt ſind, unter das Volk, um es zu ver⸗ 
führen und vor allem gegen die Prieſter und die kirchliche Autorität aufzuhetzen. 
Und ebenſo wie jene gottloſen Revolutionsmänner ſuchen ſie den Unterricht und den 
Einfluß auf die Jugend der Kirche völlig zu entreißen. Mächtige Hilfe und Unter⸗ 
ſtützung zur Ausführung ihres ruchloſen Planes bieten ihnen die Geheimbünde, 
welche über den ganzen Erdboden verbreitet ſind und ſelbſt in den höchſten Kreiſen 
der Geſellſchaft zahlreiche Mitglieder und Gönner zählen. | 

Dies Alles darf uns aber nicht entmuthigen, noch in unſerem Glauben irgend: 

wie wankend machen. An uns ergehen nun buchſtäblich die mahnenden Worte des 
hl. Apoſtels Judas: „Ihr aber, Geliebteſte, erinnert euch der Worte, die vorher⸗ 
geſagt wurden von den Apoſteln unſers Herrn Jeſu Chriſti, die euch ſagten, daß in 
der letzten Zeit Spötter kommen würden, die nach ihren gottloſen Lüſteln wandeln. 
Das ſind diejenigen, welche ſich ſelbſt (von der Gemeinſchaft der Kirche) trennen, 
fleiſchlich ſind und den Geiſt nicht haben. Ihr aber, Geliebteſte, bauet euch feſt auf 
euren allerheiligſten Glauben, betet im heiligen Geiſte, erhaltet euch in der Liebe 
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Gottes und wartet auf die Barmherzigkeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti zum ewigen 
Leben.“ Warum ſollten wir zaghaft oder an unſerem Glauben irre werden? Wie 
wir in den ſo betrübenden Erſcheinungen unſerer Tage die Erfüllung der göttlichen 
Weiſſagungen erblicken, welche uns die Bedrängniſſe der Kirche und den Abfall von 
Gott vorherverkünden, ſo ſehen wir auch täglich die tröſtliche Verheißung Chriſti, 
daß alle Macht der Hölle nichts vermöge gegen ſeine hl. Kirche und gegen den Felſen, 
worauf ſie gebaut iſt, auf die auffallendſte Weiſe in Erfüllung gehen. Wahrlich 
wie ein „Licht am Himmel“ leuchtet unſer glorreich regierender Heiliger Vater, Papſt 
Leo XIII., über dem dunklen Getriebe der Wogen der Zeit und führt mit feſter 
Hand das Steuerruder des Schiffleins Petri, der Kirche. Seine herrlichen Hirten— 
worte, in mehreren Apoſtoliſchen Rundſchreiben der Welt verkündet, weiſen hin auf 
die Schäden der Zeit und ihre Heilmittel, und unter letzteren erblickt Leo XIII. als 
eines der wirkſamſten den Dritten Orden des hl. Franziskus. 

Ehe wir jedoch näher auf die durch ihn vollzogene durchgreifende Erneuerung 
dieſes Ordens eingehen, laſſen wir die Lebensſkizzen einiger hervorragender Mitglieder 
aus dieſem Jahrhundert folgen, zum Beweiſe, daß der dritte Orden auch in unſerer 
Zeit ſeine Heiligungskraft nicht verloren hat. 

Zu Mirandola ſtarb 1826 im 41. Lebensjahre die fromme Jungfrau Marz 
garetha Vaccari. Da ihre ſchwächliche Geſundheit ihr den Eintritt in ein 
Kloſter nicht geſtattete, weihte ſie ſich Gott im Dritten Orden und widmete ihre 
Dienſte einem Zufluchtshauſe junger Büßerinnen, nachdem ſie das Gelübde der 
Keuſchheit abgelegt hatte. Sie liebte ſtrenge Abtödtungen, war ein leuchtendes 
Tugendmuſter und ſtarb im Rufe der Heiligkeit. 

Am 26. Dezember 1827 ſtarb zu Neapel die ehrwürdige Jungfrau Maria 
Cruzifixa, Jungfrau aus dem Dritten Orden in der Welt. Sie beſaß einen 
außerordentlichen Gebetsgeiſt, und wurde durch ihren Bußeifer, ſowie durch ihre 
mit Heldenmuth ertragenen inneren und äußeren Leiden, und durch Wunder berühmt. 
Ihr Seligſprechungsprozeß iſt eingeleitet. 

Zu Florenz ſtarb 1830 die fromme Jungfrau Col umba Verdi. Von 
Kindheit an und durch ihr ganzes Leben zeichnete ſie ſich durch hl. Einfalt und Un— 
ſchuld aus. Dieſe zwei Tugenden waren für ſie die Empfehlung, auf welche hin 
ſie die Schweſtern des Dritten Ordens zu Florenz in ihr Kloſter aufnahmen. Nun 
ergab ſie ſich ganz den Werken der Buße, dem Faſten, der Geißelung und dem Tra— 
gen von Bußgürteln. Ihre Demuth war eine tiefe; die verächtlichſten Arbeiten 
waren ihre liebſten. Ihr Gehorſam war der pünktlichſte, ihre Armuth die äußerſte. 
Bei ſolcher Erniedrigung und Abtödtung des Körpers erhob ſich ihre Seele bis zu 
Gott. Man ſah ſie oft, beſonders nach der hl. Kommunion, den Sinnen entrückt 
und von himmliſcher Seligkeit übergoſſen. Sie beſaß auch die Gabe der Weiſſagung 
und Wunder. Nach ihrem Tode ſtrömte viel Volk herbei, ſie zu verehren und ſich 
ein Andenken zu holen. 

Am 5. Mai 1836 ſtarb zu Neapel der fromme Jüngling Nuntius Sul: 
pitio, eine Zierde des Dritten Ordens. Als Kind ſchon ſeiner Eltern beraubt, 
kam er zu einem Onkel, der, ein Schmied von Profeſſion, den heranwachſenden 
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Knaben ſo mit Arbeit überlud, daß dieſer ein Fußgeſchwür bekam, das im Spitale 
von Aquila, wohin der fromme Knabe zuerſt gebracht wurde, für unheilbar erklärt 
wurde. Da kam Nuntius, der erſt 16 Jahre zählte, durch die Sorgfalt eines andern 
Onkels in das Spital der Unheilbaren zu Neapel, wo ſeine heldenmüthigen Tugenden 
in ſo hellem Glanze erſchienen, daß man ihn nur den „Engel“ oder den „kleinen 
Heiligen“ nannte. Seine eigenen großen Schmerzen nicht achtend, war er nur darauf 
bedacht, den übrigen Kranken z dienen, fie zu unterrichten und zur Geduld und 
Liebe zu Gott zu ermuntern. Oft ſtand er vom Bette auf und brachte Stunden der 
Nacht auf dem Angeſichte liegend im Gebete zu, wie er bei Tag Stunden lang den 
Sinnen entrückt vor dem Tabernakel betete. Er ſtarb im Alter von 19 Jahren mit 
ſo heißem Verlangen nach der Vereinigung mit Gott, daß die Umſtehenden zu Thrä⸗ 
nen der Rührung bewegt wurden. ; 

Zu Axams in Tirol ſtarb 1838 die fn Jungfrau Anna Paingold. 
Nachdem ſie in ihrem 16. Jahre in den Dritten Orden getreten war, bemerkte man 
von da an nie mehr einen Fehler an ihr. Ihr göttlicher Bräutigam, der ſie durch 
eine beſondere Gnade vor dem Verderbniſſe. der Welt bewahrt hatte, nahm ſie in 
ihrem 25. Lebensjahre zu ſich. 

Zu Rom ſtarb 1841 die 0 en Albina Ligi, welche 
Kirche von Aracöli ihre Ruheſtätte fand. 

Zu Neapel ſtarb 1841 im 89. Lebensjahre im Rufe der Heiligkeit der ſeelen⸗ 
eifrige P. Marianus Poſtiglione aus dem klöſterlichen Dritten Orden. Er 
war Magiſter der Theologie, Provinzial der neapolitaniſchen Provinz und endlich 
General ſeines Ordens. Er beſaß eine heilige Einfalt und Weltverachtung. 

Am 26. Februar 1843 ſtarb zu Innsbruck in Tirol die fromme Jungfrau 
Maria Anna Singer. Sie führte im Dritten Orden ein engelreines, in jeder 
Beziehung muſterhaftes Leben, vereinigte Buße mit der Unſchuld und ſtarb im Alter 
von 17 Jahren im Rufe der bewahrten Unſchuld. | 

Zu Rom ſtarb 1850 der fromme Vincenz Palotti, Weltprieſter, Terziar 
und Stifter des frommen Vereins der Miſſionäre. | 

Am 17. Februar 1857 ſtarb zu Rom die ehrwürdige Eliſabeth Sanna, 
Wittwe, aus dem weltlichen Dritten Orden. Zu Codrongianus auf der Inſel Sar⸗ 
dinien geboren, kam ſie 1830 nach Rom, wo ſie ſehr heilig lebte, ſelig ſtarb und 
neben ihrem geiſtlichen Führer, dem obengenannten, im Rufe der Heiligkeit verſtor⸗ 
benen Vincenz Palotti begraben wurde. Ihr Eee ee, iſt beim Heili⸗ 
gen Stuhle eingeleitet worden. 

Zu Ars, in der Diözeſe Belley, in Frankreich, entſchlief ſelig im Hertz am 4. 
Auguſt 1859 der ehrwürdige Diener Gottes Johannes Baptiſta Vianney, 
Prieſter aus dem Dritten Orden und Pfarrer des genannten Ortes. Er wurde am 
8. Mai 1786 zu Dardilly geboren, zeigte ſchon in ſeiner Jugend eine außerordentliche 
Frömmigkeit, wurde am 9. Auguſt 1815 zum Prieſter geweiht und 1818 zum Pfarrer 
von Ars ernannt, wo er dann 40 Jahre hindurch eine höchſt ſegensreiche, wahrhaft 
apoſtoliſche Thätigkeit entwickelte. Denn der Ruf ſeiner Tugenden, unter welchen 
beſonders die Demuth, Milde, Liebe und Strengheit des Lebens hervorragten, zog 
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bald Tauſende von der Nähe und aus der Ferne herbei, die bei ihm die Heilung 
ihrer Seelenwunden und Rath und Hilfe in zeitlichen Anliegen ſuchten, ſowie ſeine 
einfachen, aber ſalbungsvollen Reden hören wollten. So kam es, daß er 12, 14, 
ſelbſt 17 Stunden nacheinander im Beichtſtuhle zubrachte, und daß ihm nach Erle— 
digung feiner übrigen Pflichten nur zwei dis drei Stunden für den Schlaf übrig 
blieben. Eine beſondere Andacht trug er zur hl. Philomena, der er auch die Gebets— 
erhörungen, die er erwirkte, zuſchrieb. Wie früher zum Beichtſtuhle des Pfarrers 
von Ars, ſo pilgern jetzt Tauſende zu ſeinem Grabe. Sein Seligſprechungsprozeß 
iſt bereits beim Apoſtoliſchen Stuhle eingeleitet. 

Zu Florenz ſtarb am 15. April 1860 die ehrwürdige Dienerin Gottes Anna 
Fiorelli-Lazini, Wittwe. Die Tochter eines armen Barbiers zu Florenz und 
von Jugend auf ſehr fromm, kannte fie keinꝛanderes Verlangen, als ſich Jeſum zum 
Bräutigam zu erwählen und ihm in einem Kloſter zu dienen. Sie ſuchte in meh— 
reren Klöſtern um Aufnahme nach, wurden aber überall abgewieſen. Auf Drängen 
ihrer Eltern trat ſie in den Eheſtand, zugleich aber auch in den Dritten Orden. 
Durch den Tod ihres Mannes von allen Banden, die ſie an die Welt feſſelten, 
befreit, gab ſie ſich ganz Gott hin. Sie ſtiftete auf göttliche Einſprechung zu Ehren 
der Wundmale des hl. Franziskus die Genoſſenſchaft der Stigmatinnen, um, wie ſie 
ſelbſt ſagte, vielen ärmeren Jungfrauen Gelegenheit zu bieten, ſich Gott zu weihen 
und ihnen alle Mittel zur Selbſtheiligung an die Hand zu geben. Der Zweck dieſes 
neuen Zweiges am fruchtbaren Baume des hl. Franziskus ſollte ſein, Werke der 
Barmherzigkeit zu üben, beſonders armen verwahrloſten Mädchen unentgeltlichen 
Unterricht zu ertheilen. Die Tugenden, die ſie von ihren geiſtlichen Töchtern ver— 
langte, übte ſie ſelbſt im höchſten Grade. Nachdem ſie eine große Anzahl von 
Klöſtern errichtet und ſie dem Gehorſam des Franziskaner-Generals unterworfen 
hatte, ſtarb ſie im Rufe der Heiligkeit. (Fortſetzung folgt.) 


Die Charwoche. 


Die heilige Woche beginnt mit dem Palmſonntage. An ihm wird der 
Einzug Chriſti in Jeruſalem in einer Prozeſſion gefeiert. Aber der Triumphgeſang 
endet mit dem „Kreuzige ihn!“ 

Die Leidensgeſchichte wird dieſe Woche geſungen oder geleſen. Laßt 
uns dieſelbe betrachten, und der Stationenandacht eifrig beiwohnen. 

In den Trauermetten läßt die Kirche die Klagelieder des Propheten 
Jeremias ertönen, um uns an die Bethörtheit und Herzenshärte des jüdiſchen Volkes 
zu erinnern, und uns zur lebhaften Theilnahme an den Leiden Jeſu aufzumuntern. 

Am Gründonnerſtag erſcheint Jeſus als der ewige Hoheprieſter, welcher nach 
Melchiſedechs Ordnung das erhabene Opfer für ewige Zeiten einſetzt. Am Char— 
freitag hängt er am Kreuze, und die Kirche ſingt in tiefer Trauer: Ecce lignum 
erucis — Sehet das Holz des Kreuzes, an dem das Heil der Welt gehangen. 

Kommet, laſſet uns anbeten! 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Franziskaner-Miſſtonen in Vucatan. 
Von Dr. G. Brühl. 


N (Fortſetzung.) 


Far inige Jahre jpäter (1553) wurde das zweite Kapitel in Merida abgehalten. 
(f P. Diego de Bejar führte den Vorſitz, da der Kuſtos Villalpando fein ver- 
dienſtvolles Leben beſchloſſen hatte. Die Wahl als Kuſtos und erſten Defi⸗ 
nitor fiel auf P. Bienvenida und auf die PP. Landa, de la Vera und Navarro 
als weitere Definitoren. Außerdem wurde P. Hernando de Guevara als Guardian 
nach Valladolid geſandt, um dort ein Kloſter zu gründen, und P. Landa als Guardian 
nach Itzamal, mit dem Auftrage, dort ein paſſenderes Gebäude zu errichten, da bis⸗ 
her nur Strohhüttten den Ordensbrüdern zum Aufenthalt dienten. Als Bauplatz 
wählte er den künſtlichen Hügel Ppapp Holchac aus, wo früher die Götzenprieſter ge⸗ 
wohnt hatten. Die Kirche wurde zwar, wie eine Steintafel über der Hauptthüre 
beſagt, im Jahre 1554, das Kloſtergebäude jedoch erſt ſieben Jahre ſpäter vollendet. 
So eifrig betrieb der neue Guardian die Bekehrung der Indianer, ſo hinreißend 
und überzeugend waren ſeine Ermahnungen, ſo leutſelig ſein Umgang mit den Kate⸗ 
chumenen, ſo ſtreng und muſterhaft ſein Lebenswandel, daß die chriſtliche Lehre immer 
mehr Anhänger fand, zumal er während einer ſechsmonatlichen Hungersnoth die 
Dürftigen aus ſeiner vorſorglich angelegten Kornkammer ſpeiſte. 

Ehe wir jedoch die Geſchichte der Franziskaner-Miſſionen weiter verfolgen, 
müſſen wir zum beſſern Verſtändniß einiger politiſchen Veränderungen gedenken, die 
auf der Halbinſel ſtattgefunden hatten. Da gegen die Regierung und Verwal— 
tung des Adelantado Montejo ſchwere Klagen erhoben worden, ſo ſchickte die könig— 
liche Audienz von Mexiko den Oidor Santillan nach Merida, um die Triftigkeit der⸗ 
ſelben zu unterſuchen und Rechenſchaft von jenem zu fordern. Obwohl ſich manche 
der Anklagen als unbegründet erwieſen, ſo wurde doch feſtgeſtellt, daß der Adelantado 
ſich in einigen Stücken gegen die Ordinanzen des Königs verfehlt und ſich und ſeine 
Verwandten bei der Vertheilung der Encomiendas bevorzugt hatte. Darauf wurde 
er ſeines Amtes enthoben und den Alcalden der Städte zeitweiſe die richterliche und 
adminiſtrative Gewalt übertragen, bis am 9. April 1550 Gaspar Suarez de Avila 
als Alcalde mayor von ganz Yucatan die Ernennung erhielt. Der ſeines Amtes 
Entſetzte ging zwar nach Spanien, um dort Beſchwerde gegen das Urtheil einzulegen, 
ſtarb aber daſelbſt kurze Zeit nachher. 

Einige Jahre ſpäter (1552) wurde Nucatan der königlichen Audienz von Guate⸗ 
mala unterſtellt und der Oidor Tomas Lopez dorthin geſandt, um ſolche Geſetze zu 
erlaſſen, die ihm für das Wohl des Landes zuträglich erſchienen. Prüfen wir die 
von ihm getroffenen Verordnungen, die Cogolludo in ſeiner Historia de Vucatan 
aufbewahrt hat, genau und unparteiiſch, ſo müſſen wir ihre Zweckmäßigkeit um ſo 
eher anerkennen, als fie uns ein grelles Bild der argen Mißſtände in Yucatan zu 
damaliger Zeit enthüllen. Auf der einen Seite die Eroberer, unter welche die beſten 
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Strecken des Landes ſammt den auf ihnen wohnenden Indianern vertheilt waren, die 
ſie nach Möglichkeit zu ihrem Vortheile auszubeuten ſuchten, auf der andern Seite 
die einfältigen Eingeborenen mit andern ſozialen Einrichtungen und anderer Religion, 
die Vielgötterei und Menſchenopfer heiſchte und niedrige Laſter förderte, dazu ohne 
jegliche Bildung, die nur auf die Schamanen beſchränkt war und ohne jede edlere 
Richtſchnur des Handels als Selbſtſucht und Leidenschaft, und zwiſchen den beideu 
feindlichen Elementen die Apoſtel der chriſtlichen Lehre, ſtets bemüht, die Uebergriffe 
jener und die Laſter dieſer zu bekämpfen und die Unterdrückten zu ſchützen. Die 
Stellung der Miſſionäre war daher eine ſchwierige und gefährliche. Scheel ange— 
ſehen von den Einen und bedroht von den Andern, hatten ſie weite, pfadloſe Land— 
ſtriche zu durchwandern und oft die größten Entbehrungen zu ertragen. Ueberall 
ſtießen ſie auf Widerſtand. 

Alle dieſe Mißſtände ſuchte Lopez durch geſetzliche Maßregeln zu heben und eine 
kurze Synopſis derſelben wird daher am Platze ſein. Zunächſt verfügte er die An— 
lage von Kirchen und Schulen, von öffentlichen Gebäuden und Herbergen für Reiſende, 
von Krankenhäuſern und gangbaren Wegen, die Einführung von Märkten und feſten 
Gewichten und Maßen, gebot die Indianer in Handwerken zu unterrichten, zum 
Ackerbau, zur Viehzucht und zur Aufſpeicherung des überflüſſigen Getreides für Zeiten 
der Hungersnoth anzuhalten, beſtimmte die Pflichten der Kaziken und Beamten, der 
Eltern und Kinder, verbot die Uebervortheilung der Minderjährigen Seitens der 
Vormünder, die Sklaverei, die Feſte und nächtlichen Zuſammenkünfte zum Zwecke 
der Berauſchung und Götzendienerei, den Ehebruch, Mädchenhandel und die Viel— 
weiberei, die Apoſtaſie und längere Abweſenheit vom Pueblo, und regelte endlich das 
kirchliche Leben und die Tributverhältniſſe zum Schutze der Indianer gegen die En— 
comenderos. Aus allen dieſen Verordnungen blickt die Abſicht durch, die Miſſionäre 
bei ihrem ſchwierigen Werke zu unterſtützen und unzweifelhaft waren es dieſe, welche 
ihn mit den Uebelſtänden vertraut machten. 

Aber ſo zweckmäßig auch dieſe Geſetze erſcheinen, ſo hatten ſie doch nicht den 
erhofften Erfolg. Nicht nur fielen manche Neubekehrte vom Chriſtenthum wieder 
ab und trieben ihren Götzendienſt im Geheimen weiter, ſondern auch viele Spanier 
erregten durch ihr unlauteres Leben heftigen Anſtoß und beharrten in ihren Be— 
drückungen der ihnen zugetheilten Indianer. Theilnahmslos ſchauten die weltlichen 
Behörden dieſem willkürlichen Treiben zu, ſo ſehr auch die Franziskanerväter dagegen 
eiferten. Ja es kam vor, daß Encomenderos und Alcaldes mayores zuſammen dem 
Miſſionswerk hindernd in den Weg traten. Als daher P. Landa auf dem am 13. 
November 1556*) ſtattfindenden Kapitel zum Kuſtos erwählt worden, begab er ſich 
nach Guatemala, um bei der königlichen Audienz Abhilfe der Mißſtände zu erbitten. 
Dieſe ſandte den Oidor Jofré de Loayſa mit dem P. Kuſtos nach Merida, um die 
zweckdienlichen Reformen zu treffen. Zunächſt ermäßigte er den Tribut, den die In— 
dianer dem König und den Encomenderos zu leiſten hatten, und bewog jenes Tribunal, 
weitere Edikte an die Behörden zur Unterſtützung der Väter in ihren Beſtrebungen 


*) Lizana jagt 1558. 
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zu erlaſſen. Bei ſeiner Rückkehr von Guatemala brachte P. Landa das wunder⸗ 
thätige Marienbild mit, das ſpäter die Kloſterkirche von Itzamal ſchmückte. 

Als Kuſtos folgte ihm im Amte P. Francisco de la Torre, der nebſt den PP. 
Vera, Valdamoro und Roque de la Ventoſo auf dem am 12. November 1560 abge⸗ 
haltenen Kapitel zugleich als Definitor erwählt wurde. Anfangs des folgenden Jahres 
kehrte P. Bienvenida, der um weitere Hülfskräfte zu holen, nach Spanien geſandt wor⸗ 


den, mit zehn Franziskanern zurück und überbrachte zugleich die Ordre des Generale 


kapitels, das im Jahre 1559 in Aquila ſtattgefunden, wonach die Franziskanerklöſter 


in Pucatan und Guatemala zu einer unabhängigen Provinz erhoben und die Beamten 
abwechſelnd aus dieſen Ländern, mit jenem beginnend, gewählt werden ſollten. Dem⸗ 
zufolge fand am 13. September unter dem Vorſitze des P. Torre in Merida die erſte 


Wahl ſtatt, aus der P. Landa als Provinzial und die PP. Bienvenida, Vera und 
Valdemoro als Definitoren hervorgingen. Zwei neue Klöſter wurden in dieſem 
Kapitel hinzugefügt, das eine in Homun, das andere in Calkini, jenes mit P. Andres 
Bruſelas, dieſes mit P. Vera als Guardian. 

So ſegensreich auch die Thätigkeit der Miſſionäre war, ſo huldigten doch noch 
viele Neubekehrte nebenbei im Geheimen ihren alten Göttern. Ein Fall der Art 
wurde in Mani durch einen Kloſterdiener entdeckt, der in einer Waldhöhle auf einem 
Altare eine Anzahl Idole fand, die mit dem Blute eines friſchgeſchlachteten Rehes 
beſprengt waren. Als dies dem P. Provinzial zu Ohren kam, eilte er ſofort auf den 


Schauplatz und erfuhr nach ſorgfältiger Unterſuchung zu ſeinem Schrecken, daß in 5 


den öſtlichen Provinzen noch ſchlimmere Abgöttereien getrieben, ja noch Menſchen⸗ 
opfer gebracht würden. Er hielt es daher für geboten, ein abſchreckendes Beiſpiel 
an den Abtrünnigen zu ſtatuiren, und ließ mit Hilfe des Oberalcalden die Schuldigen 
ergreifen und theils mit dem Tode, theils mit Einkerkerung beſtrafen oder in Buß⸗ 
kleider ſtecken. Zugleich ließ er die Idole und die Bücher, welche ihre abergläubiſchen 
Satzungen enthielten, ſammeln und den Flammen übergeben. Das gab, ſagt Cogol⸗ 
ludo, der Götzendienerei den Todesſtoß. 

Waren aber die Encomenderos ſchon längſt den Ordensbrüdern abgeneigt, theils 
weil dieſe mit Strenge ihre Unſittlichkeiten tadelten, theils weil fie fortfuhren, wie 
bisher die Knaben in den Kloſterſchulen im Chriſtenthum zu unterrichten, und oft 
ganze Dörfer an leichter erreichbare Orte verlegten, zumeiſt aber, weil die von Lopez 
und Loayſa erlaſſenen Geſetze ihnen gewiſſe Vorrechte zum Schutze der Indianer ein⸗ 
räumten und deren Tribut ermäßigten, ſo ſchürte jener Akt des Provinzials, den ſie 
als Grauſamkeit und widerrechtliche Anmaßung bezeichneten, den Haß zu hellen 
Flammen an, der ſogar die Bürger von Valladolid verleitete, das Kloſter zweimal 
niederzubrennen. (Fortſetzung folgt.) 


— Der hl. Meinradus hatte ſechs Jahre in größter Strenge und Heiligkeit in 
der Wildniß zugebracht. Da überfielen ihn zwei Mörder und brachten ihn, unge— 
achtet er ihnen alle Liebe erwies, um's Leben. Nach begangenem Todſchlage flogen 
dieſen Mördern zwei Raben, welche der hl. Meinrad aufgezogen, ſo lange nach, bis 
ſie gefänglich eingezogen, und nachdem ſie ihre Schuld bekannt hatten, mit dem Tode 
beſtraft wurden. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


Erſter Theil. 
Wunder des hl. Antonius während feines Lebens. 


10. Der zerlegte Rapaun, 


inige Ketzer luden den hl. Antonius zu Mittag ein, bloß um ſich über ſeine 
Dummheit, wie ſie ſagten, luſtig zu machen. Gutmüthig nahm er ihre 
Einladung an. Sie ſetzten ihm dann eine große Fledermaus vor, wie ſie 
in Sizilien in beſonders großer Gattung vorkommen, und verlangten vom 
Heiligen, er ſolle dieſen Kapaun zerlegen. Dabei blickten ſie einander an und konn— 
ten das Lachen kaum verbeißen, da ſie ſahen, wie Antonius ſich durch nichts irre 
machen ließ, ſondern den traurigen Vogel zu zerſchneiden begann — aber wie ſehr 
waren ſie erſtaunt und trauten kaum ihrem Auge, da ſie die Fledermaus plötzlich 
unter ſeinen Händen in einen Kapaun verwandelt ſahen, der noch dazu den köſtlich— 
ſten Geruch verbreitete. Sie waren völlig gezwungen, die Wunderkraft des Mannes 
Gottes anzuerkennen; ganz umgeändert im Herzen, geſtanden ſie ihre Falſchheit ein 
und kehrten zur katholiſchen Kirche zurück. 


11. Flug nach Liſſabon. 


Sein Vater Don Martino von Bouillon lebte damals in Liſſabon. Es geſchah 
ganz nahe bei ſeinem Hauſe eine gräßliche Mordthat; ein Jüngling wurde des 
Nachts auf offener Straße angefallen und getödtet, und die Mörder waren ſo klug, 
den Leichnam über die Mauern in den Garten des Grafen von Bouillon zu werfen, 
wodurch der Verdacht auf ihn fiel. Wirklich wurde der edle Mann in den Kerker 
gebracht, ein peinlicher Prozeß ihm angehängt und in die Länge gezogen, und ſchien 
mit dem Todesurtheil des unſchuldigen Don Martino zu enden. Der liebe heilige 
Antonius war dazumal in Padua beſchäftigt im Dienſte ſeines Gottes, aus deſſen 
Liebe er Vaterhaus und Vaterland verlaſſen hatte. Aber Gott der Herr wollte 
ſein Kind Antonius auch im Vaterlande berühmt und glorreich machen und ſeinen 
Mitbürgern die große Heiligkeit zeigen durch ein außerordentliches Wunder. Mitten 
im heiligen Gebete war der Diener Gottes zu Padua plötzlich von einem eigenthüm— 
lichen Lichtglanze umfloſſen, und Gott ließ ihn den höchſt traurigen Zuſtand ſeines 
leiblichen Vaters ſchauen. Auf's tiefſte ergriffen, ſetzte Antonius ſein Gebet fort 
und drang nur um ſo inſtändiger in den Herrn für die Rettung ſeines Vaters. 
Darauf begab er ſich zum Guardian des Kloſters und bat um Erlaubniß, ſich auf 
kurze Zeit von Padua entfernen zu dürfen. Obwohl Provinzial, bewog ihn doch 
die Liebe zur Demuth und zum heiligen Gehorſam, daß er in dem Kloſter, wo er 
wohnte, ſtets den Vorſtand um die geringfügigſten Dinge bat und von ihm abhängen 
wollte. Nachdem Sankt Antonius die Erlaubniß erhalten, verließ er das Kloſter 
und die Stadt voll des lebendigſten Glaubens, daß er Liſſabon noch erreichen könne, 
bevor das Todesurtheil an ſeinem Vater vollzogen würde. Und während er ſeine 
Schritte mit den heißeſten Gebeten beflügelte, ſah er ſich plötzlich in einer ganz 
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andern Gegend auf heimatlichem Boden vor den Thoren der Hauptſtadt Liſſabon. 
Welche Gefühle der Heilige bei dieſer wunderbaren göttlichen Gunſtbezeugung hatte, 
läßt ſich denken. Allein zunächſt handelte es ſich um die Befreiung des unſchuldigen 
theueren Gefangenen. Antonius begab ſich ſogleich vor Gericht und trat als unbe— 
kannter Advokat auf für ſeinen Vater. Die Richter waren ſehr erſtaunt über den 
fremden Pater und über die Freimüthigkeit und Gewandtheit ſeiner Rede, ließen ſich 
aber doch nicht von der Schuldloſigkeit des Angeklagten überzeugen. Von den 
Menſchen abgewieſen, wandte ſich Antonius deſto vertrauensvoller zu Gott und ver⸗ 
langte ſofort mit einer ganz merkwürdigen Sicherheit die Ausgrabung des Ge⸗ 
mordeten. Die Spannung ſtieg auf's höchſte bei dieſem Vorſchlag, und Antonius 
begab ſich ſogleich auf den Friedhof, ohne den Richtern Zeit zu geſtatten, ſich von 
ihrer Verwunderung zu erholen. Sie ſchritten ihm alle nach und mit ihnen eine 
große Menge Volkes; die Neugierde war unbeſchreiblich. Beim Grabe angekom⸗ 
men, befahl Antonius, man möge die Erde wegſchaffen, und als man des Sarges 
anſichtig war, rief er mit lauter Stimme und beſchwor den Todten im Namen Got⸗ 
tes, er ſolle den gegenwärtigen Richtern Zeugniß ablegen, ob Martino von Bouillon 
ſein Mörder geweſen ſei. Auf die Beſchwörung erhob ſich der Leichnam mit dem 
Oberleib, eine Hand auf die Erde geſtützt, die andere in die Höhe gehoben, und ant⸗ 
wortete mit klangvoller Stimme, daß ihn alle hören konnten, Graf Bouillon ſei 
nicht der Mörder. Der auferweckte Jüngling bat hierauf den hl. Antonius um 
ſeine prieſterliche Losſprechung von einer Exkommunikation, die er wegen des ſchnellen 
Todes nicht mehr habe einholen können, und nachdem dies geſchehen, legte ſich der 
Menſch wieder in den Sarg zur Ruhe, die ihm nun nicht mehr geſtört wurde. An⸗ 
tonius aber verſchwand plötzlich aus den Augen der Richter und des Volkes, welche, 
wie aus einem Traume erwachend, alle zuſammenriefen: „Wunder, Wunder, ein 
großes Wunder!“ Der Beweis war natürlich vollkommen erbracht; Don Martino 
wurde für unſchuldig erklärt und erhielt ſein Leben und ſeine Ehre wieder — durch 
die unerwartetſte Hilfe ſeines heiligen Sohnes Antonius. Schön war auch die Ant⸗ 
wort, welche der Heilige den Richtern gab, als ſie ihn fragten, wer denn eigentlich 
der Mörder ſei: „Ich bin gekommen,“ ſagte Antonius, „die Unſchuldigen zu befreien 
und nicht, die Schuldigen zu entdecken.“ — 

Der ganze Verlauf dieſes höchſt wunderbaren Ereigniſſes dauerte einen Tag 
und zwei Nächte, darauf war Antonius wieder nach Padua in ſein Konvent S. 
Maria dell' Arcella zurückgebracht. (Fortſetzung folgt.) 


— Mit Verwunderung erfüllt uns die unermüdliche Geduld, welche Dominikus 
Catoloſus, mehr durch den Adel ſeiner Tugenden, als ſeines Herkommens berühmt, 
gegen ſeine Ehefrau bewies. Dieſe wurde von einer abſcheulichen Krankheit befallen. 
Am ganzen Leibe befand ſich kein geſunder Fleck. Sie wurde ſo häßlich, daß man 
ſie ohne Entſetzen nicht anſehen konnte, noch weniger konnte man wegen des üblen 
Geruches bei ihr verbleiben. Doch harrte ihr Eheherr beſtändig bei ihr aus, ließ 
nicht die mindeſte Ungeduld blicken, aß und trank mit ihr, tröſtete ſie, trug mit ihr 
ein großes Mitleid, und wich nicht von ihr bis zum Tode. 


Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 335 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 


Bon P. A, 8 0. S. F.) 


Zehntes Fapitel. 

Zwieſpalt in Granada. — Revolution. — Boabdil wird zum Könige ausgerufen. — Ein ſpani— 
ſches Heer, das gegen Malaga zieht, wird eingeſchloſſen. — Große Niederlage desſelben. — Der 
Maurenkönig geſchlagen und gefangen genommen. — Belohnung der Sieger. — Ferdinand 
zieht gegen Malaga. — Die Königin Iſabella im Lager. — Das Leben beider Herrſcher 
bedroht. — Iſabella ſtellt im Heere die Disziplin her. — Uebergabe Malaga's. — Einzug in 
die Stadt. — Befreiung der Gefangenen. — Belagerung von Baza. — Entmuthigung der 
Soldaten. — Ein ermunterndes Schreiben der Königin. — Eine Geſandtſchaft des Sultans 
„ von Egypten. i 


J Gemahlin Haſſans ſelbſt. Dieſe wiegelte das Volk auf, weil ihr Gatte 
eine griechiſche Sklavin ihr vorgezogen; ſie wurde aber in eine Feſtung 
geſperrt, aus welcher fie ſich und ihre Kinder rettete, indem ſie Gürtel und 
Schleier zu einem Seile zuſammenband, und ſich und ihre Angehörigen an demſelben 
herabließ. Von ihrer Partei wurde ſie mit Jubel empfangen. Die Revolution 
breitete ſich mehr und mehr aus; es entſtand ein Krieg und mauriſches Blut floß in 
den Straßen der Hauptſtadt Tage lang, von Mauren ſelbſt vergoſſen. Die Königin 
ſiegte; Granada rief ihren Sohn Boabdil zum Könige aus und Haſſan floh nach 
Malaga, wo er ſeinen Thron errichtete. Von jetzt an führten Vater und Sohn 
Krieg mit einander und beide gegen die Spanier. 

Mit Befriedigung ſahen die beiden Herrſcher, Ferdinand und Iſabella, die 
Zwiſtigkeiten unter den Mauren, die nur Kaſtilien zum Vortheile gereichen konnten; 
aber bald erhielten ſie ſchlimme Kunde betreffs eines Heeres, das gegen Malaga 
gezogen, aber in den Engpäſſen der Axarquia faſt gänzlich vernichtet wurde. Denn 
als dasſelbe auf dem Marſche nach Malaga in den gebirgigen Gegenden vom Feinde 
allzuſehr beläſtigt wurde, beſchloſſen die Anführer, auf einem andern, aber kürzeren 
Wege in die Heimat zurückzukehren. Durch die Bosheit, oder durch die Unwiſſenheit 
der Führer wurde das Heer in eine tiefe Schlucht geführt, die ringsum von ſteilen 
Bergen wie Mauern umgeben war. Alsbald zeigten ſich auf den Bergen Schwärme 
von Mauren, welche nicht nur hinabſchoſſen, ſondern auch große Felsblöcke hinab— 
rollten, welche ſchreckliches Unheil unter den Spaniern anrichteten. Was ihre Lage 
verſchlimmerte, war die hereinbrechende Nacht und hilflos verblieben ſie, wo ſie 
waren, ohne daran zu denken, ſich zu retten. Als ſie aber nichts anderes als gänz— 
liche Vernichtung erwarten durften, wenn ſie nicht jene verhängnißvolle Schlucht ver— 
ließen, machten ſie gegen Mitternacht den Verſuch, eine Seite, die minder ſteil war, 
hinanzuſteigen. Bei jedem Schritt aber gab die Erde nach und die Fußſoldaten 
hingen ſich an die Mähnen und Schweife der Pferde, welche das Gleichgewicht ver— 
loren und ſammt den Reitern und den ſich anklammernden Soldaten in die Tiefe 
hinab ſtürzten. Als der Morgen anbrach, löſte ſich alles in wilde Flucht auf; 


etzt aber entſtand eine Spaltung im mauriſchen Reiche und zwar durch die 
I 
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keiner kümmerte ſich um den andern und einige ſtarben vor Ermattung und Furcht, 
ohne auch nur eine Wunde erhalten zu haben. Der Verluſt der Spanier belief ſich 
auf 800 Mann und zwei Mal ſo viele Gefangene. 

Ueber dieſe Niederlage ſagt ein ſpaniſcher Geſchichtſchreiber: „Gering war die 
Zahl der Mauren, welche den Chriſten einen ſo ſchweren Verluſt beibrachten. Es 
war dieſes etwas Wunderbares und wir können hier die ſtrafende Hand Gottes ſehen, 
der von dem größeren Theile jener, die an dieſem Feldzuge theilnahmen, beleidigt 
wurde. Denn dieſe haben bekannt, daß ſie anſtatt zu beichten und zu kommuniziren, 
wie es ſich für gute Chriſten geziemt, welche die Waffen zur Vertheidigung des hei⸗ 
ligen katholiſchen Glaubens führen, wenig Rückſicht auf den Dienſt Gottes nahmen, 
ſondern nur von der Habſucht und Begierde nach ſchnödem Gewinne ſich beeinfluſſen 
ließen.“ 

Als der junge mauriſche König Boabdil die Nachricht von der Niederlage der 
Chriſten erhielt, war ſeine Freude keineswegs vollkommen. Es beunruhigte ihn, daß 
ſein Vater, oder vielmehr 'ſein Oheim El Zagal, „der Tapfere,“ ſich dieſe Lorbeeren 
erworben, und ihr Ruhm nun im ganzen Lande verkündet wurde. Er glaubte 
durch einen glänzenden Sieg ebenfalls das Vertrauen ſeiner Partei, die ihn auf den 
Thron erhoben hatte, gewinnen zu ſollen, und es ward ihm auch leicht, ſeine Unter⸗ 
thanen für ein Unternehmen zu begeiſtern, von dem er ſich einen dauernden Erfolg 
verſprach. Mit 15,000 Mann, worunter ſich die Blume des Ritterthums von Gra⸗ 
nada befand, brach er auf, obgleich ſeine Räthe ihn davon abhalten wollten, und zog 
zunächſt gegen Lucena, indem er auf dem Wege alles verwüſtete und verheerte. Der 
Kommandant jener Stadt benachrichtigte ſchnell ſeinen Oheim, den Grafen von Cabra, 
von der drohenden Gefahr, der auch mit ſolcher Eile heranrückte, daß er die Mauren 
faſt überrumpelte. Er griff ſie muthig an, ſein Neffe machte zugleich einen Ausfall 
und bald war das mauriſche Heer geſprengt und befand ſich auf der Flucht. Viele 
fanden den Tod in dem Fluſſe Xenil und der mauriſche König verſteckte ſich in einem 
Gebüſch am Ufer, wo er von einem Spanier gefangen genommen wurde. 

Groß war die Klage in Granada über dieſen herben Verluſt, denn in den vor⸗ 
nehmſten Häuſern beweinte man einen Todten oder Gefangenen. Und was in 
Granada unerhört war, ſelbſt der König war in Gefangenſchaft gerathen. Die 
Königin Mutter, bedenkend, daß ein gefangener König ſo gut wie keiner iſt, bot ein 
geziemendes Löſegeld für die Befreiung ihres Sohnes an und Iſabella war jo groß— 
müthig, ſich für ſeine Auslieferung zu entſcheiden. Demgemäß wurde er unter fol⸗ 
genden Bedingungen in Freiheit geſetzt: Daß er ſeinen eigenen Sohn und Kinder 
des höchſten Adels als Geißeln ſtelle, 400 chriſtliche Gefangene ohne Löſegeld aus- 
liefere, einen jährlichen Tribut entrichte und den Spanischen Truppen freien Durch⸗ 
gang und Verproviantirung auf dem Marſche gegen ſeinen Vater gewähre. 

Der Sieger, Graf von Cabra, wurde mit Ehren überhäuft. Als er nach Vitoria 
kam, wo Ferdinand und Iſabella ſich aufhielten, zogen ihm Geiſtliche und Ritter aus 
der Stadt entgegen, und in einer feierlichen Prozeſſion zur Rechten des Kardinals von 
Spanien hielt er ſeinen Einzug in die Stadt. Als er den königlichen Palaſt betrat, 
kamen ihm Ferdinand und Iſabella entgegen, ihn zu bewillkommnen und bei Tiſch 
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mußte er neben ihnen ſitzen, indem ſie erklärten, daß der Beſieger eines Königs neben 
Königen ſitzen ſolle. Der Neffe des Grafen empfing am folgenden Tage ähnliche 
Ehrenbezeigungen. Solche Zeichen der Anerkennung gefielen ausnehmend dem ſpani— 
ſchen Adel und ermuthigten ihn zu ruhmvollen Thaten. 

Der junge Maurenkönig Boabdil kehrte nach Granada zurück, aber er hatte jetzt 
alle Achtung verloren, da ſeine früheren Anhänger ihn für einen Renegaten und 
Vaſallen der ſpaniſchen Könige hielten. Dieſe wandten demzufolge ihren Blick auf 
El Zagal, der ſeinen Bruder vom Throne geſtoßen und nun gegen ſeinen Neffen zu 
Felde zog. Er hielt ſeinen Einzug in Granada, beide Parteien kämpften miteinander 
und 50 Tage und Nächte floß wiederum in den Straßen mauriſches Blut und zwar 
von der Hand der Mauren ſelbſt, das zur Vertheidigung der Stadt hätte vergoſſen 
werden ſollen. Nichtsdeſtoweniger drangen die ſpaniſchen Waffen nur langſam vor. 
Jeder Berg ſchien mit einer Feſtung gekrönt zu ſein und jede Feſtung wurde mit ver— 
zweifeltem Muthe vertheidigt. Das eroberte Land wurde theils mit Chriſten, theils 
mit Mauren bevölkert, welche im ruhigen Beſitz ihres Grundeigenthums blieben. 

Am 7. April, 1487, verließ Ferdinand an der Spitze eines Heeres von 52,000 
Mann die Stadt Cordova unter dem begeiſterten Zujauchzen der Einwohner, um gegen 
Malaga zu ziehen. Die Wege waren jedoch infolge unaufhörlichen Regens bodenlos 
und nach vielen Schwierigkeiten gelangte das Heer vor Malaga, konnte aber nach 
einer längeren Belagerung nichts ausrichten, da die Stadt ſich in einem guten Ver— 
theidigungszuſtande befand. Da nun zugleich das Gerücht ſich verbreitete, in den 
benachbarten Dörfern ſei die Peſt ausgebrochen, ſo hielt Ferdinand die Anweſenheit 
der Königin für unbedingt nothwendig, um den geſunkenen Muth ſeiner Soldaten zu 
heben. Ohne Zögern begab ſich demgemäß Iſabella von Cordova aus auf den Weg 
in Begleitung ihrer Tochter, die ebenfalls Iſabella hieß, des Kardinals von Spanien 
und anderer Würdenträger. Eine kurze Strecke vor dem Lager wurde ſie von dem 
Markgrafen von Cadiz empfangen, der ſie unter enthuſiaſtiſchen Zurufen der Soldaten 
in's Lager führte. Durch die Gegenwart der Königin ſchien der Krieg ſeine rauhe 
Seite zu verlieren; die entmuthigten Gemüther wurden mit neuen Hoffnungen erfüllt 
und von allen Seiten eilten junge Freiwillige herbei, um unter den Augen der Königin 
ſich am Kampfe zu betheiligen. 

Hier jedoch bedrohte ſie und ihren Gemahl der Dolch eines Meuchelmörders. 
Es wurde nämlich ein gefangener Maure in's Lager gebracht, der vorgab, er habe 
den Königen wichtige Mittheilungen zu machen. Demgemäß wurde er in's königliche 
Gezelt geführt; da aber Ferdinand bei der ſchwülen Hitze eben Sieſta hielt, ſo ver— 
ſchob die Königin „auf göttliche Eingebung“, wie ſpaniſche Geſchichtſchreiber bemer— 
ken, die Audienz, bis ihr Gemahl ausgeruht hätte, und befahl daher, den Gefangenen 
im nächſten Zelte unterzubringen. Hier befand ſich Beatrix von Bobadilla, die lang— 
jährige Freundin der Königin, eben im Geſpräche mit einem portugieſiſchen Prinzen. 
Der Maure verſtand die kaſtiliſche Sprache nicht und durch die koſtbare Kleidung und 
würdevolle Haltung dieſer beiden Perſonen getäuſcht, hielt er ſie für die Könige ſelbſt. 
Während er ſich nun mit einem Glas Waſſer erfriſchte, zog er plötzlich aus den breiten 
Falten ſeines Mantels einen Dolch, ſtürzte ſich auf den Prinzen und verwundete ihn 
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am Kopfe, dann, wie der Blitz ſich wendend, führte er einen Stoß gegen Beatrix; 
der Dolch glitt jedoch ab an dem ſchweren Schmuck, den ſie trug. Auf das Geſchrei 
derſelben eilte die Dienerſchaft herbei, die den Meuchler unſchädlich machte. 

Das Belagerungsheer vor Malaga wuchs durch beſtändigen Zufluß bis auf 
90,000 Mann. Iſabella ſorgte dafür, daß vollkommene Disziplin hergeſtellt wurde. 
Das leidenſchaftliche Spiel wurde durch Verordnungen beſchränkt, welche Würfel und 
Karten verboten. Gottesläſterungen wurden ſtrenge beſtraft. Oeffentliche Dirnen, 
die gewöhnliche Peſt eines Lagers, wurden nicht zugelaſſen, und eine ſo gute Ordnung 
herrſchte vor, daß bei einer ſo großen Menge von Kriegern aus den verſchiedenen 
Provinzen keine Schlägereien und kaum ein Wortgezänk vorkam. Gebet und kirch⸗ 
liche Weihe mußte die Schlacht beginnen und ſchließen; außer den hohen Würden⸗ 
trägern am Hofe der Königin war im Lager eine große Anzahl von Prieſtern und 
Mönchen, welche den Gottesdienſt feierlich hielten und für die geiſtigen Bedürfniſſe 
des Heeres beſtens ſorgten. 

Endlich ſahen die Einwohner der Stadt Malaga ſich gezwungen, nach einer 
tapferen und hartnäckigen Vertheidigung die Stadt zu übergeben. Zuerſt zog ein 
Trupp ſpaniſcher Soldaten ein, welche ſie in Beſitz nahmen. Die Hauptmoſchee 
wurde zu einer chriſtlichen Kathedrale eingeweiht und erhielt den Namen „Heilige 
Maria von der Menſchwerdung“. Kreuze und Glocken wurden auch an die übrigen 
Moſcheen, nachdem ſie eingeweiht waren, vertheilt und das Geläute, das zu jeder 
Stunde erſcholl, war den Ohren der Ungläubigen eine beſtändige Qual. 

Am 18. Auguſt zogen Ferdinand und Iſabella nach einer dreimonatlichen Be⸗ 
lagerung in Begleitung des Hofes und der Geiſtlichkeit mit dem Heere in die Stadt 
ein. Die Prozeſſion zog feierlich durch die Hauptſtraßen zur neuen Kathedrale, wo 
ein hl. Amt gefeiert wurde und als zum erſten Mal das Te Deum innerhalb dieſer 
uralten Mauern ertönte, warfen ſich die Könige mit den Anweſenden in dankbarer 
Anbetung vor dem Herrn der Heerſchaaren nieder, der ſie in das Beſitzthum ihrer 
Vorfahren wiedereingeſetzt hatte. 

Eine rührende Szene bot die Menge der chriſtlichen Gefangenen, welche aus den 
mauriſchen Kerkern befreit worden. Sie wurden den Königen vorgeſtellt, ihre Glie— 
der von ſchweren Ketten gefeſſelt, die Bärte bis zum Gürtel herabwallend und ihre 
gebleichten Geſichter ausgemergelt durch Hunger und lange Gefangenſchaft. Aller 
Augen floſſen von Thränen bei ihrem Anblick, viele erkannten ihre alten Freunde 
wieder, von deren Schickſal ſie nichts erfahren hatten; einige hatten 15 bis 20 Jahre 
im Kerker geſchmachtet und mehrere gehörten den beſten Familien Spaniens an. Als 
ſie den Saal betraten, wo Ferdinand und Iſabella ihrer harrten, wollten ſie ſich aus 
Dankbarkeit vor ihnen niederwerfen, aber die Könige hoben ſie auf, miſchten ihre 
Thränen mit den ihrigen, ließen ihnen die Feſſeln abnehmen und nachdem ſie für 
ihre Bedürfniſſe geſorgt, ſchickten ſie dieſelben mit reichen Geſchenken in die Heimat 
zurück. b 

Nach Malaga kam Baza an die Reihe, die Hauptſtadt des El Zagal, die längere 
Zeit belagert wurde, ungeachtet die ſchreckliche Peſt im letzten Jahre das Land ver— 
heert hatte. Die Belagerung war jedoch mit ſo vielen Schwierigkeiten verbunden, 
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daß die Soldaten muthlos wurden und ſelbſt die Anführer den Vorſchlag machten, 
das Lager abzubrechen und nach Hauſe zurückzukehren. In dieſer Verlegenheit wandte 
ſich Ferdinand an Iſabella um Rath. Dieſe ermahnte ihn, ſein Vertrauen auf die 
göttliche Vorſehung zu ſetzen, die ſie bisher glücklich durch ſo viele Gefahren hindurch 
geführt hatte; ſie erinnerte ihn daran, daß der mauriſche Halbmond noch niemals 
ſo tief geſunken ſei, und wenn ſie die Belagerung aufgäben, würden ſie die Operati— 
onen wahrſcheinlich niemals mehr in dem Maße und unter ſo günſtigen Umſtänden 
wieder aufnehmen können; ſie ſchloß damit, daß ſie die Verſicherung gab, würden die 
Soldaten ihrer Pflicht treulich nachkommen, ſo könnten ſie ſich auf ihre Königin ver— 
laſſen, die alles thun würde, um ſie mit dem Nothwendigen zu verſehen. 

Der ermunternde Ton dieſes Schreibens that augenblicklich ſeine Wirkung; das 
Vertrauen der einen wurde wieder erweckt, die Beſorgniſſe der andern gehoben. Be— 
ſonders die Soldaten bewillkommten dieſen Beſcheid mit Begeiſterung und alle 
ſchienen nun darauf bedacht zu ſein, die Wünſche der heldenmüthigen e zu er⸗ 
füllen und die Belagerung mit allem Eifer fortzuſetzen. 

In das Lager vor Baza kam eines Tages eine eigenthümliche Geſandtſchaft, 
beſtehend aus zwei Franziskanern, die einer Kommunität im Heiligen Lande ange— 
hörten und vom Sultan von Egypten an die ſpaniſchen Herrſcher geſchickt waren, um 
ihnen Vorſtellungen zu machen, daß ſie die Mauren verfolgten, während er den Chriſten 
in ſeinem Lande Schutz angedeihen ließe, und er drohte, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten und ſeine chriſtlichen Unterthanen ebenfalls zu verfolgen, wenn Ferdinand 
und Iſabella mit ihren Feindſeligkeiten gegen die Mauren nicht innehielten. Die 
Königin empfing die Geſandten zu Jaen mit aller Achtung, wie es ihrem heiligen 
Stande zukam; ſie ließ aber dem Sultan ſagen, ſie könne es nicht länger dulden, 
daß Fremde das Erbe ihrer Vorfahren beſäßen; wenn die Mauren damit zufrieden 
wären, unter ihrem Szepter als getreue Unterthanen zu leben, ſo ſollten ſie denſelben 
Schutz erhalten wie die Chriſten. Mit dieſem Beſcheid kehrten die Geſandten zum 
Heiligen Lande zurück, nicht ohne ein Zeichen einer beſonderen Gunſt von Seiten der 
Königin, die ihnen ein reich verziertes Tuch mitgab, daß ſie mit eigener Hand ange— 
fertigt, und welches über das Heilige Grab gehängt werden ſollte; nebſtdem gab ſie 
ihrem Kloſter dortſelbſt eine jährliche Penſion von 1000 Dukaten. Später ſandte 
ſie Petrus Martyr an den Sultan, ihn zu beſchwichtigen und allenfallſige üble Folgen 
von deſſen chriſtlichen Unterthanen abzuwenden. 


— Zu Karl dem Großen, römiſchen Kaiſer, kamen einſtens zwei Schweſtern, 
und verklagten ihren Bruder, einen gewiſſen Herzog, daß er ihnen am Erbtheile noch 
eine große Summe Geldes ſchulde, aber nichts verabreichen wolle. Der Kaiſer ließ 
den Herzog rufen mit dem Befehle, ſeinen zwei Schweſtern die Schuldigkeit abzu— 
ſtatten. Der Herzog betheuerte, er ſchulde ihnen keinen Kreuzer mehr; ja leiſtete auf 
Befehl des Kaiſers einen Eidſchwur bei dem Grabe des hl. Salvius, aber fälſchlich. 
Was geſchieht? Augenblicklich fiel er auf die Erde. Aus den Ohren, Naſe und 
Augen und dem Munde floß häufiges Blut, und in zwei Stunden war er eine 
Leiche. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


(Fortſetzung.“) 
V. Die Bedeutung der Verehrung des heiligſten Herzens Mariä 
für unſere Zeit. 


5 göttliche Weisheit hat bei Leitung der Kirche und bei der Anordnung 
> ihrer Andachtsübungen ſtets die herrſchende Zeitſtrömung im Auge. Alle 
> ihre diesbezüglichen Vorſchriften find eben ſo viele Heil- und Vorbeugungs⸗ 

mittel, um ihre Kinder vor den Fluthen der Sünde zu bewahren, oder die 
regriffenen wo möglich noch zu retten. Der Mutter Gottes iſt nach der Lehre des 
hl. Alphonſus und der heiligen Väter nicht das Gericht, ſondern die Barmherzigkeit 
anvertraut; und die hl. Kirche jagt in ihren Tagzeiten wiederholt von der aller- 
ſeligſten Jungfrau: „Alle Häreſien in der Welt haſt Du allein vernichtet.“ Was 
wäre daher geeigneter, dem Strome der Laſter, der ſich über die ganze Welt zu er⸗ 
gießen droht, als einen mächtigen Damm entgegen zu ſtellen, wenn nicht neben dem 
göttlichen Herzen Jeſu beſonders das heiligſte Herz Mariä, das Herz jener Mutter 
und Jungfrau, die in ihrem Sohne ſtets der alten Schlange den Kopf zertritt, wie 
ſehr dieſe auch immer ihrer Ferſe nachſtellt? 

Was ſind es für Anliegen, die wir dem Mutterherzen Mariä empfehlen ſollen? 
Was anders, als die grenzenloſe Unſittlichkeit, die Glaubensloſigkeit, die erneuerten 
Angriffe der Hölle auf die Kirche und die gänzliche Verwirrung in der geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung, welche ſich als Zeichen unſerer Zeit bemerkbar machen. 

Es iſt wohl beſſer, wenn wir von der gegenwärtigen grenzenloſen Unſittlichkeit 
ganz ſchweigen, denn wir müßten ſonſt ein Bild entwerfen, das die Menſchheit ent⸗ 
ehrt, weil es jetzt kein Laſter mehr gibt, das ſich vor der Oeffentlichkeit ſcheut; ja, das 
Laſter macht jetzt Anſpruch auf öffentliche Duldung und Anerkennung. Die Trunken⸗ 
heit, die Spiel- und Genußſucht, die Weichlichkeit, die Unzucht und der Ehebruch 
ſtreiten miteinander, welches von dieſen Laſtern die meiſten Anhänger hat, und es iſt 
ſchwer zu entſcheiden, welches die meiſten Verheerungen anrichtet. Menſchliche Kraft 
iſt nicht mehr im Stande, dieſem Strome des Verderbens Einhalt zu thun, der mit 
ſeinem Schlamme alle Tugenden erſtickt. 

Neben der Sittenloſigkeit tritt die Glaubensloſigkeit hervor. — Wo iſt ein 
Glaubensgeheimniß, das jetzt nicht vor den Richterſtuhl der Vernunft gezogen wird, 
und das man nicht, weil es der Sinnlichkeit keinen freien Spielraum läßt, als ein 
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veraltetes Vorurtheil abwirft? — Wer hört noch auf die Stimme der Kirche, wer 
achtet noch die hl. Sakramente? Wer findet ſich noch bei den feierlichen Handlungen 
der Religion ein? Eine kleine Anzahl im Vergleiche zu der großen Menge. Wer 
ſich jetzt immer ein wenig zu den ſogenannten Gebildeten zählt, glaubt ſich zu entehren, 
wenn er noch Glauben hat, oder unterdrückt ihn wenigſtens, wenn er ihn nicht ganz 
aus dem Herzen auszurotten vermag. 

Und der erneuerte Angriff der Hölle auf die Kirche — mit welcher Wuth wird 
er nicht betrieben? Wir ſagen, der erneuerte Angriff der Hölle, denn die alte 
Schlange hat ſich von jeher gegen die Kirche erhoben, aber wir dürfen wohl behaupten, 
daß zu keiner anderen Zeit dieſe Angriffe ſo heftig und ſo vielſeitig waren, wie heut— 
zutage. Und was ſtreben die Feinde der Kirche zu allerletzt an? Die gänzliche Aus— 
rottung der Religion und Kirche. Ihr ſollt in Zukunft keine Prieſter mehr haben; 
ihr ſollt keinen Glauben mehr haben; ihr ſollt keine Sakramente mehr haben; eure 
Kirchen und Altäre ſollen veröden; und wenn man euch noch aus Nachſicht gegen 
eure Schwachheit Prieſter und Kirchen läßt, ſo ſollen ſich die Prieſter nicht mehr um 
eure Kinder annehmen dürfen, ſie ſollen die Schule nicht mehr betreten, um eure 
Kinder im Chriſtenthum zu unterrichten und für den Himmel zu erziehen; von Reli— 
gion ſoll in den Schulen nichts mehr gelehrt werden; der Staat ſoll allein der un— 
umſchränkte Herr und Bildner eurer Kinder ſein; ihm ſoll es überlaſſen bleiben, durch 
ſeine Lehrer den Kindern Grundſätze und Lehren beizubringen, welche er wolle — je 
religionswidriger, je feindſeliger gegen die Kirche und Religion, deſto beliebtere, deſto 
belobtere. 

Dazu kommt die gänzliche Verwirrung in der geſellſchaftlichen Ordnung, welche 

naturgemäß eine Folge ſolcher unreligiöſen Grundſätze und Beſtrebungen iſt. Früher 
wurde man von Nachrichten über Auflehnung und Aufruhr überraſcht, jetzt gehören 
ſie zu Dingen, die man täglich erfährt. Angriffe auf die Ehre, das Eigenthum und 
das Leben des Menſchen achtet man jetzt als Kleinigkeiten; Widerſpruch und Auf— 
lehnung gegen geiſtliche und weltliche Obrigkeit findet man ganz in der Ordnung; 
jeder will regieren, niemand will gehorchen. Der Bürger, der Familienvater wird 
von ſeiner Familie abgezogen; Arbeitseinſtellungen, lärmende Vergnügungen ſind 
an der Tagesordnung. f ; 
Dass ſind die Angelegenheiten, die wir unſerer himmlischen Mutter klagen, die 
wir ihrem mütterlichen Herzen empfehlen ſollen. Menſchliche Hilfe reicht da nicht 
aus; da muß Gottes Hilfe dazwiſchen treten, und wen hätten wir anders, uns dieſe 
zu erflehen, als Maria, ſie, die ſich ſtets als eine „Helferin der Chriſten“ erwieſen 
hat? Daß ſie es kann und will, hat ſie im Laufe der Zeit öfters angedeutet, 
wie aus der Geſchichte der Kirche genugſam erhellt; dies hat ſie auf beſonders auf— 
fallende Weiſe angedeutet, als ſie im Jahre 1836 zum Hauptſitze der Verehrung ihres 
unbefleckten, mütterlichen Herzens gerade jene Stadt erwählt hat, von der, wie von 
einem neuen Babel, alle Schlechtigkeit über die Welt ausging, und in dieſer Stadt 
gerade die unanſehnlichſte und von Vergnügungshäuſern umgebene Kirche Unſerer 
Lieben Frau vom Siege zu Paris wählte, um ſo über Europa, über Amerika und die 
ganze Welt neues Leben in die Herzen der Sünder und neues Licht in die Herzen der 
Un- und Irrgläubigen zu ergießen. (Fortſetzung folgt.) 


342 Zum heiligen Oſterfeſte. 


Zum heiligen Oſterfeſte. 


Ils tönt „Alleluja!“ „Der Herr iſt erſtanden,“ 
Durch Land und durch Meer: Beſiegelt ſein Wort; 


Es rauſchet vom Anfang, Er herrſchet auf Zion 
Vom Niedergang her: In Ewigkeit fort. 
„Der Herr iſt erſtanden, „Der Herr iſt erſtanden,“ 
Kommt, ſehet das Grab.“ Die Hölle beſiegt! 
Die Trauer der Erde Kommt — ſingt „Alleluja!“ 
Sank ſchweigend hinab. An's Kreuz angeſchmiegt. 
„Der Herr iſt erſtanden“ Das Kreuz iſt die Fahne — 
Als Sieger und Held; Sie glänzet voran; 
Verſchwunden das Sehnen Der Herr iſt der Lenker 
Und Bangen der Welt. — Im ſchwankenden Kahn. 
„Der Herr iſt erſtanden,“ D'rum preiſt ihn die Sonne, 
Das Licht in der Nacht! So himmliſch, jo mild; 
Es ſtrahlet in Wonne Es jubeln die Sterne 
In ewiger Pracht. | Am Himmelsgefild. 
„Der Herr iſt erſtanden,“ Es läuten die Glocken 
Die Blume im Feld, So hell und ſo rein, 
Die himmelentſproſſen, Sie laden uns Alle 
Erblüht für die Welt. Zum Oſterfeſt ein. 
„Der Herr iſt erſtanden,“ D'rum ſingt „Alleluja“ 
Die Lilie im Thal 0 Dem Retter der Welt, 
Sproßt neu aus dem Grabe, Singt fröhliche Lieder 


In Schönheit zumal. Dem ſiegreichen Held! 


— Der gottloſe Kaiſer Julian redete von Jeſus Chriſtus nie anders, als nur 
mit der tiefſten Verachtung, und dem gottloſeſten Stolze; er pflegte ihn nur den 
Galliläer, den Zimmermannsſohn zu nennen. Einſt begegnete er einem erleuchteten, 
frommen Chriſten, deſſen treue Anhänglichkeit an Chriſtum und ſeine heilige Reli⸗ 
gion der gottloſe Kaiſer wohl kannte. Er trat ihm entgegen und fragte ihn im 
Tone ruchloſen Uebermuthes: „Was macht denn der Galliläer, der Zimmermanns⸗ 
ſohn?“ Und der Chriſt erwiderte ihm ruhig und ohne Erbitterung: „Kaiſer! er 
zimmert die Bretter zu deinem Sarge.“ — Und ſo war es auch. In wenigen Tagen 
war der Kaiſer todt. Aber auch im letzten Augenblicke ſeines Lebens konnte er ſeine 
Gottesläſterung nicht laſſen. Ein Pfeil vom Himmel verwundete ihn tödtlich. Da 
er bemerkte, dies ſei eine Strafe von Gott, was thut er? Voll Verzweiflung zog er 
den Pfeil heraus, nahm die Hand voll Blut, warf ſelbes gegen den Himmel, und ehe 
er ſeine Augen ſchloß rief er noch einmal aus: „Du haſt geſiegt, Galliläer!“ Ach 
Gott! welchen Richter mag wohl dieſer Unglückliche an Jeſum gefunden haben?! 
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ſtern bringt allgemeinen Feſtjubel in katholiſche Herzen. Die düſtere Faſten— 
zeit mit ihren traurigen Blutſzenen, welche den frommen Tertiaren und, 
—_ vielleicht noch mehr, viele zartfühlende Frauen aus dem Dritten Orden mit 
© wehmüthiger Liebe und herzigem Mitleid erfüllten, find vorübergezogen. 
Die Töne der Klage in der heiligen Woche, welche all ſo geeignet ſchienen, auch harte 
Sünderherzen zu rühren; die unterbrochenen Opfer, die verſtummten Orgeln, legten 
ſtummes und doch ſo entſetzliches Zeugniß ab von der großen Thatſache des Todes 
Chriſti zum Heile der Menſchen. Doch wie ganz anders iſt's geworden. Alles ruft 
jetzt freudig: „Alleluja, der Herr iſt erſtanden.“ Und dieſe feſtliche Freude ergreift 
jede katholiſche Bruſt und ſicher nicht zum mindeſten jene, für deren Bekehrung deine 
Gebete und Thränen, vereint mit den Blutstropfen Jeſu flehten; in ſolchen jetzt 
ſündenentlaſteten Herzen, leer von dem wüſten Getümmel der Leidenſchaften, ſchallt 
und hallt es erſt recht fröhlich: „Alleluja, der Herr iſt erſtanden“, und hat auch mich 
vom Tode zum Leben in ſeiner Gnade erweckt. 

Die größte Theilnahme fand der Herr gleich nach ſeiner Auferſtehung gerade von 
einem ſolchen Sünderherzen, von dem ſo liebeglühenden der hl. Magdalena: Viel 
hat ſie geſündigt, aber auch viel geliebt, darum iſt ihr viel vergeben; wer weniger 
liebt, dem wird auch weniger vergeben. So hat alſo gerade eine auferſtandene Sün— 
derin, den auferſtandenen Heiland zuerſt öffentlich zu ſehen, die Gnade erhalten. Die 
theilsnahmsvolle Liebe des Frauengeſchlechtes, welche dasſelbe unter dem Kreuze des 
ſterbenden Erlöſers bezeigte, iſt belohnt und es gereicht in Ewigkeit zur größten Ehre 
dem weiblichen Geſchlechte, daß gerade der Sohn Gottes nach ſeiner Auferſtehung 
zuerſt der mackelloſen Jungfrau-Mutter Maria und der büßenden, liebenden Magda— 
lena ſich gezeigt hat. Du ſiehſt gleich: Unſchuld und Liebe haben den erſten Platz 
im Herzen des verklärten Leibes Jeſu, ſie haben aber auch die erſte Auszeichnung 
jene zwei weiblichen Weſen, denen der größte Liebeskummer um den Geliebten die 
Herzen faſt gebrochen, den verklärten Leib Jeſu zu ſchauen. Und was ſahen ſie? O wer 
kann die Schönheit des auferſtandenen Leibes Chriſti beſchreiben? Menſchen nicht, 
Engel ſelbſt hätten, wollten ſie es thun, für uns Sterbliche keine Ausdrücke. Da aber 
finde ich an dem auferſtandenen Leibe Jeſu fünf beredte Zeugen, welche einigermaßen 
uns vom Auferſtandenen verſtändlich erzählen, und dieſes ſind die hl. fünf Wunden 
Jeſu, welche er beibehalten hat und beibehalten wird in Ewigkeit. Warum? — Da 
höre ich die Wunden der Nägel an Händen und Füßen antworten: Darum ſind wir 
hier am Leibe Jeſu verklärt, damit du wiſſeſt, daß das, was Jeſu am Bitterſten war, 
dieſe Wunden, jetzt ihm zur größten Herrlichkeit gereicht; wir ſind die Zeichen des 
Sieges am Leibe des Siegers über Sünde, Tod und Hölle in Ewigkeit. So, liebes 
Franziskuskind, wird's gerade bei dir auch einmal ſein: das, was dich auf Erden am 
meiſten verdroß und woran du am meiſten gelitten, wird deine größte Freude einſt 
im Himmel ſein. 
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Welch ein Troſt für dein zagendes Herz! Freue dich: „Alleluja, der Herr iſt 
auferſtanden“ mit ſeinen Wunden! Ä 
Und wieder kommt aus den Wunden eine andere Stimme und die jagt: Wir 
ſind am Leibe des Auferſtandenen die Schriftzeichen, mit denen es ſichtbar eingeſchrie⸗ 
ben bleibt, wie ſehr Jeſus dich liebe. — Weh' hat's gethan als dieſe Schriftzeichen 
dem Leibe des Heilands eingedrückt wurden, und grauſam geſchah es von undankbaren 


Herzen. Aber ſieh', es bleibt wahr: dir zu lieb geſchah es. Du biſt ſelber mir un⸗ 


austilgbar eingeſchrieben, wie lieb ich dich habe. — Franziskuskind, wenn du für 
Gutes, das du gethan an den Deinen und fremden Leuten, brennende Wunden zum 
Lohne von denſelben im Herzen erhältſt, (denn du kennſt ja die Münze, womit man auf 
der Welt gewöhnlich zahlt: Undank heißt ſie,) ſo wiſſe, das ſind ächte Golddollars, 
mit denen du die Liebe Jeſu zu dir im Himmelreich einſt zurückzahlſt. Ach! ſo nimm 
doch dieſe Münzen geduldig an, ſie ſind ja ächt, es iſt reines, lauteres Gold von 
ewigem Werth — kein Bankkrach dieſer Welt wird ſie je entwerthen. 

Abermals höre ich die verklärten Wunden ſagen: Wir ſtehen offen allen Men⸗ 
ſchenkindern als Pforten zum größten Heiligthum Jeſu. So faſſe denn Muth, erhebe 
dein Herz mit Vertrauen zum Auferſtandenen, bitte bei ſeinen offenen und jetzt ver⸗ 
klärten Wunden; denn mit dieſen bittet Jeſus ſeinen Vater für dich. Er zeigt ihm 
die Wunden, in welchen deine Bitten liegen. Meinſt du wirklich noch zweifeln zu 
ſollen an der Erhörung deiner Bitten? Nimmermehr. — Ganz gewiß, wenn es zu 
deinem Heile iſt, was Gott und nicht du weißt, ſo wirſt du erhört. Zum vierten 
Male kommt es aus den vier Nägelwunden: Franziskuskind ſchau uns an, ſieh' es 
gab kein anderes Mittel zur Verklärung für Jeſus als uns; ſo gibt's auch für dich 
keinen anderen Weg als den des Kreuzes und der Leiden, darum harre aus, es dauert 
nicht mehr lange, es kommt gewiß für dich die Stunde der Verklärung im Himmel. 

Da glänzt aber noch eine Wunde, ſtärker als eine zehnfache Sonne ſendet ſie ihre 
Strahlen in meine Augen und in mein Herz; ach, den Glanz dieſer Wunde, beſetzt 
mit den koſtbarſten Rubinen des göttlichen Blutes, kann ich faſt nicht einmal in der 
Vorſtellung ertragen! Was wird es erſt in Wirklichkeit ſein? — Seine Her⸗ 
zenswunde ruft mir und dir zu: Siehe ich ſtehe dir allzeit offen. — Offen iſt alſo 
Jeſuherz im Himmel droben auch für mich, er hat alſo meiner nicht vergeſſen, ſeine 
flammende Liebe ſchlägt aus dieſer Seitenwunde wie Feuer empor. O eile, mein 
Herz, zu ihm, eile in Leiden, eile in Freuden, eile in Verſuchung, eile des Morgens, 
eile am Abend, eile im letzten Stündlein in die Herzenswunde. Dann wohlan, 
Franziskuskind: „Alleluja,“ ſchallt's auf Erden; „Alleluja,“ rufen Jeſu Wunden; 
„Alleluja,“ wirſt Du rufen einſt in Ewigkeit. (Br. Ruhthart.) 


— Im vierundzwanzigſten Pſalm wünſcht der heilige König David von den 
Sündern: „Der Tod komme über ſie, daß ſie zur Hölle fahren lebendig.“ Dieſer 
Wunſch iſt hier mehr als Prophezeihung zu nehmen, indem dieſer Pſalm auch mehr 
auf den Meſſias zu beziehen iſt. Es wird hier den unbußfertigen Religionsver⸗ 
ächtern ihr endliches Schickſal angekündigt. 
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(Nach einer wahren Begebenheit.) 


komme! Heute Nacht noch werde ich abreiſen, nach Rom zum Heiligen 
AA Vater. Ich werde ihm auch eure frommen Wünſche und Grüße und eure 
kleinen Geſchenke übergeben und um ſeinen Segen für euch bitten. — 
Betet für mich, daß die Reiſe glücklich ausfalle, und behüt' euch nun Gott alle mit— 
einander, liebe Kinder!“ 

Mit dieſen Worten hatte ſich ein ehrwürdiger Geiſtlicher vor mehreren Jahren, 
als Papſt Pius IX. noch lebte, von einer Schaar Mädchen verabſchiedet, welche im 
geräumigen Lehrzimmer eines Waiſenhauſes verſammelt waren. 

Mit leuchtenden Augen hatten die Kinder gelauſcht und ihrem ſcheidenden Seel— 
ſorger bis zur Thüre nachgeſehen. Nur ein Mädchen hielt das blonde Köpfchen in 
ſeine beiden Hände gedrückt, um die ſtrömenden Thränen zu verbergen, welche gleich— 
wohl ihr durch die Finger perlten. Es war das Annele. Als ein armes Waiſen— 
mädchen hatte das Kind auch gar nichts dem geiſtlichen Herrn mitgeben können an 
den Heiligen Vater, nichts von ſich, nichts von Verwandten und Angehörigen — es 
hatte ja keine Familie mehr. 

Langſam war der Geiſtliche noch in die Kapelle gegangen, und trat nun heraus 
auf die Hausthüre zu. Da ſtand das arme Annele. | 
„So, Annele, behüte Dich Gott,“ ſagte der Geistliche und wollte hinaus. 

„Herr Kaplan!“ 

Der Scheidende drehte ſich wieder um. „Was willſt Du noch, Annele?“ 
„Herr Kaplan, ich hab' dem Heiligen Vater gar nichts geſchickt.“ 

„Sei zufrieden, gutes Annele, Du haſt ja nichts zu geben. — Bete recht für ihn, 


@ 


al eine lieben Kinder, jetzt lebt wohl, und bleibet recht brav, bis ich wieder— 


das iſt das beſte Geſchenk, welches Du ihm geben kannſt.“ 


„Recht beten will ich ſchon,“ kam es ſchüchtern unter dem geſenkten Köpfchen 
hervor, „aber“ — 

„Sollt' ich's ihm noch ſagen, mein gutes Annele habe ihm nichts ſchicken können, 
weil ſie ſelber nichts habe? Der liebe Gott weiß es ja, das iſt genug.“ 

Annele ſtockte. 

„Ich — ich habe da ein Ringlein — nimmt er das nicht an?“ fragte ſie endlich 
ſchüchtern. 

Sie ſtreifte damit ein kleines, goldenes Reiflein vom Finger und hielt es dem 
Kaplan entgegen. | 

„Ich habe ſonſt nichts,“ fügte ſie bei. — „Ich bitt' Sie ſchön, Herr Kaplan,“ 
bat ſie, „bringen Sie das dem Heiligen Vater, daß er auch etwas von mir hat, er 
nimmt es gewiß an! Ich möcht's nicht mehr behalten.“ 5 

Ein Ausdruck tiefer Innigkeit ging über das Angeſicht des Geiſtlichen. Aber 


prüfend und ernſt fragte er: „Annele, woher haſt Du denn dieſen Ring?“ 
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Voll erhob ſich das blaue Auge dieſes Mädchens zu dem Fragenden. 

„Von der Mutter ſelig,“ war die Antwort. „Sie hat ihn mir gegeben, bevor 
ſie geſtorben iſt, und geſagt, mein Pathe habe ihn mir gegeben zum Andenken. Sie 
dürfen die Schweſtern fragen und alle Leute, ich hab' ihn immer getragen.“ 

„Ich glaub' Dir's, Annele“, ſagte der Geiſtliche mit zitternder Stimme. — 
„Weil es Dir ſo Ernſt iſt, will ich ihn mitnehmen und den Hl. Vater bitten, daß er 
ihn annimmt. Nun behüt' Dich Gott, Annele, bet' recht, daß ich geſund wieder 
heimkomme, und Dir ſagen kann, was der Hl. Vater dazu geſagt hat.“ 

„Ja, das thue ich gewiß alle Tage, behüt' Sie Gott, Herr Kaplan!“ rief das 
Waiſenmädchen dem Scheidenden noch nach und ſprang nun froh und mit ſtrahlenden 
Augen zurück in die Schule. i 

Papſt Pius IX. ſaß in ſeinem bekannten Zimmer; bei ihm war ein noch ziem⸗ 
lich junger Geiſtlicher, ein Miſſionär, welcher in den nächſten Tagen die Biſchofsweihe 
erhalten und welcher dann als apoſtoliſcher Vikar in ein entferntes Heiden⸗Land ab⸗ 
reiſen ſollte, um gleich den erſten Apoſteln das Chriſtenthum durch Predigt und Taufe 
unter den Wilden auszubreiten. — Der Papſt gab ihm noch ſeine Aufträge und Er⸗ 
mahnungen mit auf die Reiſe. Wie eine Heiligengeſtalt, in den wunderbar ſchönen 
Zügen die lieblichſte Anmuth mit der höchſten Hoheit und Würde ausſtrahlend und 
leuchtend, umflochten von dem weißen päpſtlichen Gewande, ſtand jetzt Pius IX. da, 
als er ſich erhob und den Miſſionär ſegnete. — Dann fragte er ihn: „Wollen Sie 
mich nicht zur Audienz begleiten, Monſignore? Es ſind Deutſche da.“ 25 

Mit tiefer Verbeugung bejahte der Miſſionär die ehrenvolle Anfrage und der 
Papſt ſchritt hinaus. Draußen ſchloſſen ſich noch einige Herren, ein Kardinal 
darunter, dem Papſte an, welcher nun in den Audienzſaal trat. 

Da knieten drei Geiſtliche. Papſt Pius näherte ſich ihnen. 

Einer von ihnen redete den Hl. Vater an: „Wir find Prieſter aus der Diözeje 
Rottenburg. Wir bringen Eurer Heiligkeit die Gaben unſerer Gemeindeangehörigen 
von Reich und Arm. Dieſen Ring,“ hierbei deutete der Sprecher — und das war 
der Seelſorger des ‚armen Annele‘ — auf das Ringlein, „hat die ärmſte Waiſe für 
Eure Heiligkeit gegeben. Wir bitten nur um das Eine, daß Du uns, den Spendern 
der Gaben und ihren Familien und Freunden und unſerem Biſchofe Karl Joſeph 
von Hefele den apoſtoliſchen Segen ertheileſt.“ 

Während der letzten Worte hatte bereits der Geiſtliche den Ring mit den andern 
Gaben dem Papſte überreicht. 

Eine Thräne perlte über die Wange des Papſtes, und eine zweite wiſchte er ſich 
aus dem Auge, als er antwortete: 

„Ich nehme die Geſchenke an, die Zeichen der Ehrfurcht, des Gehorſams und der 
Liebe. Es ſegne Gott euch, Er ſegne die Spender, Er ſegne euch zum Streite in 
ſeinen Kämpfen und zur Wahrung der Freiheit der Kirche in Deutſchland. Er ſegne 
euch, eure Familien und den ganzen Klerus der Diözeſe. Der Biſchof habe den 
reichſten Segen. Die Roſenkränze, Medaillen, Kreuze und was ihr immer habt — 
alles ſei geſegnet im Namen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiſtes.“ 

Der Hl. Vater reichte hierauf den Geiſtlichen die Hand zum Kuſſe. 
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Die Audienz war zu Ende, der Papſt kehrte zu ſeinen Gemächern zurück. 

„Mein guter Heiland,“ ſagte er dahinſchreitend. „dieſes deutſche Waiſenkind 
hat Deinem unwürdigen Stellvertreter alles gegeben, was es hatte, ſegne es, wie Du 
die Wittwe am Opferkaſten geſegnet haſt.“ 

Vor ſeinen Gemächern angekommen, verabſchiedete er ſich von ſeiner Begleitung 
und auch von dem Miſſionär. 

„Haben Sie noch einen Wunſch?“ fragte er lächelnd, als der Miſſionär noch 
einen Augenblick ſtehen blieb. 

„Heiliger Vater, wenn ich wagen darf, wenigſtens noch einen Gedanken aus— 
zuſprechen“ — war die zögernde Antwort. 

„Wohlan, Signore?“ 

„Heiligſter Vater, Sie werden wohl den Ring der armen Waiſe aufzubewahren 
gedenken?“ 

Pius lächelte wiederum. „Monſignore, ich glaube Ihnen entgegenkommen zu 
müſſen. Das Opfer der Waiſe ſollen Sie aufbewahren. Es wird Ihr Biſchofsring 
werden, und Sie werden für den Heiligen Stuhl und Ihre Diözeſe mit derſelben 
Opferwilligkeit Ihr Letztes freudig hergeben, mit welchem die arme deutſche Waiſe 
ihr einziges und kleines Beſitzthum geopfert hat, nicht wahr?“ 

„Ja, Heiligſter Vater, ja,“ war die freudige Antwort. Pius aber ſchritt 
bereits in ſein Privatzimmer. | 

Wenige Tage nachher wurde der Mifſionär zum Biſchof konſekrirt, und den 
Biſchofsring ſchickte der Papſt ſelbſt dazu. Das beſcheidene Ringlein des armen 
Waiſenkindes war von der Hand des Künſtlers zuerſt etwas geöffnet, damit es groß 
genugſei, und dann noch einmal in Gold koſtbar gefaßt und mit Steinen geſchmückt 
worden. 

Ein Ring an einer Biſchofshand hat eine heilige Beſtimmung. Tauſende 
werden mit dieſer Hand geſegnet und geweiht, er iſt das Symbol der Vermählung 
des Biſchofs mit ſeiner Diözeſe, und auch das Sinnbild ſeiner Macht; ihn trägt der 
Biſchof im feierlichen Ornat und ſelbſt beim hl. Opfer, er wird von Unzähligen in 
Ehrfurcht geküßt. — Die Hand eines Miſſionsbiſchofs wird gar oft die Hand eines 
Martyrers oder Heiligen. 


— Einſt beichtete dem hl. Vinzenzius ein großer Sünder. Er gab ihm als 
Buße auf, ſieben Jahre lang zu gewiſſen Zeiten zu faſten. „Ach,“ ſprach der Bü— 
ßende, „dies iſt alles zu wenig.“ Der heilige Mann, die große Reue des Büßers 
ſehend, gab ihm zur Buße auf, drei Tage bei Waſſer und Brod zu faſten. Der 
Büßende fing noch mehr an zu weinen und zu ſeufzen. „Ach,“ ſprach er, „was ſoll 
dieſe Buße gegen die Schwere meiner Sünden?“ Der hl. Vinzenzius ſprach hierauf: 
„So bete zur Buße drei Vater unſer und drei Ave Maria, und ſei ohne Sorge.“ 
Nachdem nun der Sünder dieſes Gebet in Gegenwart des hl. Vinzenzius mit großem 
Seufzen verrichtet, fiel er nieder zu den Füßen des heiligen Mannes, und ſtarb augen— 
blicklich dahin. Die Seele des Büßenden erſchien hierauf dem hl. Vinzenzius und 
ſprach, ſie ſei vom Munde auf in den Himmel gefahren. 
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in Gottesleugner kann kein guter Bräutigam ſein. — Eine junge Dame, 

von guten chriſtlichen Eltern ſorgfältig erzogen, wurde einem jungen, 

> reichen Manne, der in feinem äußeren Benehmen ſehr liebenswürdig, inner⸗ 

lich aber ohne Religion und ohne Grundſätze war, zur Ehe verſprochen. Die 

Zeit, welche für die Hochzeit feſtgeſetzt war, nahte heran, als der junge Freigeiſt ſein 
Geheimniß entſchlüpfen ließ, indem er unter anderem ſich ausdrückte, daß der Menſch 
nichts weiteres als eine mit Sinnen begabte Maſchine ſei. Er bemerkte ſogleich den 
ſchlimmen Eindruck, den dieſe ſinn- und gottloſe Aeußerung auf ſeine zukünftige 
Braut machte, und er bemühte ſich, denſelben zu verwiſchen, indem er ihr ſagte, daß 


ſie eine göttlich organiſirte, eine göttlich ſchöne, eine göttlich liebenswürdige Maſchine N 


ſei. Die junge Dame brach alsbald ein Geſpräch, das ſie ſo ſchmerzlich berührte 
und beleidigte, ab, und erzählte den ganzen Inhalt desſelben ihrer frommen, tugend⸗ 
haften Mutter, mit deren Zuſtimmung ſie ihm folgendes Billet ſchickte: 

„Mein Herr, Sie haben mich ſehr kalt und eiſig berührt, als Sie mir ſagten, 
daß wir nichts weiteres als Maſchinen ſeien. Mit was immer für glänzenden 
Eigenſchaften Sie mich ausgeſtattet haben wollten, glaube ich, daß ein wirklich ver⸗ 
ſtändiger und zartfühlender Mann derjenigen, die er glücklich machen will, jene troſt⸗ 
vollen Ideen laſſen ſollte, die viel geeigneter ſind, glücklich zu machen, als dieſe 
kalten Ideen von Maſchinen und Materie, welche die Tugend ganz und gar nicht zu 
begünſtigen und zu befördern ſcheinen. Ich würde mich wundern, wenn dieſelben 
in einem verſtändigen und liebenden Gemüthe entſtehen könnten. Es ſcheint mir, 
daß man einer Maſchine bald überdrüßig wird, wenn ſie auch ſchön iſt, was übri⸗ 
gens nicht lange dauert, und dann könnte eine Frau kaum hoffen, das Glück zu 
finden an der Seite einer Mann-Maſchine.“ 

Die Dame hatte nie Urſache, dieſen Brief zu bereuen. Der junge Materialiſt 
heirathete, wurde ein ſchlechter Gatte und Vater, wie er ehedem ein ſchlechter Sohn 
geweſen. 5 

Bücke dich! — Ein 18jähriger Jüngling zu Boſton, Maſſ., war einſtens nach einer 
längeren Reiſe in ſeine Vaterſtadt zurückgekommen, als er ſich ſchon beeilte, einen 
bejahrten Freund heimzuſuchen, den er als ſeinen Lehrer und Wohlthäter ehrte. Beim 
Abſchiede wollte ihn dieſer eine Strecke weit begleiten, und ſo näherten ſich beide der 
ziemlich niedrigen Thüre. Da nun der Greis bemerkte, daß ſein junger Freund nicht 
vor ſich hinblickte, rief er ihm zu: „Gebückt! Gebückt!“ Allein die Mahnung kam 
zu ſpät; ſchon hatte ſich der Jüngling an den oberen Pfoſten angeſtoßen, ſo daß eine 
Beule an ſeiner Stirn auftrat. Da ſprach der Greis: „Behalte dieſen kleinen Un⸗ 
fall im Gedächtniß! Du biſt noch jung, und haſt noch eine ganze Laufbahn vor 


dir; bücke dich zur rechten Zeit, jo wirſt du manchen harten Anſtoß dir erſparen!“— 


Der Jüngling, auf welchen dieſe praktiſche Lehre einen ſolchen Eindruck machte, daß 
er ſie nie vergaß, war der ſpäter ſo viel gefeierte Benjamin Franklin, der vielleicht 
auch darin eine Art von moraliſchem Blitzableiter erkannte. Noch als achtzigjähriger 


% 
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Greis pflegte er gerne davon zu erzählen, wie erſprießlich dieſer Rath ihm geworden, 
und wie Viele er beobachtet habe, die ſich ſelber unglücklich gemacht, indem ſie die 
Stirne zu hoch trugen. 

Der Profeſſor als Küſter. — Der vor etlichen Jahren in Düſſeldorf verſtor— 
bene berühmte Profeſſor der Malkunſt, Direktor der Düſſeldorfer Akademie, Karl 
Müller, hat zu allen Zeiten mit Muth, Offenheit und Treue ſeine katholiſche Ueber— 
zeugung im öffentlichen wie im privaten Leben bekannt. Wie wohlverdient dieſes 
Lob iſt, zeigt folgende Begebenheit aus dem Leben des großen Meiſters: Es war 
zur Zeit des Kulturkampfes, als der Verſtorbene in Düſſeldorf einem ihm bekannten 
Geiſtlichen begegnete, der ſich augenſcheinlich in einer gewiſſen Verlegenheit befand 
und auf Müllers Frage ihm geſtand, daß er zu einem Sterbenden gerufen worden 
ſei und keinen Küſter finde, der ihm die nöthige Aſſiſtenz leiſte. Da ſagte Müller in 
ſeiner ruhigen, ſanften Art: „Ich werde hoffentlich noch würdig ſein, meinem Hei— 
land das Licht vorzutragen.“ Und ohne weiteres folgte er dem Geiſtlichen zur Kirche, 
zog des Küſters Röcklein an, ergriff die Laterne und ſchritt dem hl. Sakrament 
voraus durch die Straßen Düſſeldorfs in das Haus, wo einige Treppen hoch der 
Kranke ſeines Erlöſers harrte. 

Das Gebetbuch. — Unter Thränen übergab eine fromme Mutter ihrem Sohne, 
einem etwas lockeren Studio, als er ſich nach Konſtanz auf's Gymnaſium begab, ein 
nagelneues, reich gebundenes Gebetbuch und bat ihn mit beſorgtem Herzen, doch 
jeden Tag in demſelben zu beten. Der Sohn verſprach es. Nach etwa einem halben 
Jahr beſuchte ihn die Mutter, und eine ihrer erſten Fragen betrifft das tägliche Gebet 
und das Gebetbuch. Der Sohn betheuert, täglich in demſelben gebetet zu haben. 
Die Mutter mißtraut jedoch ſeinen Verſicherungen, öffnet das Buch und findet deſſen 
Blätter noch blendend weiß und ohne Spur eines täglichen Gebrauchs und will 
darum nicht an den Gebetseifer ihres Sohnes glauben. Dieſer läßt ſich aber durch 
die Entgegnung ſeiner Mutter nicht irre machen und behauptet, bei dem täglichen 
Gebrauch des Gebetbuches aus Reſpekt und Ehrfurcht vor demſelben, und um es als 
ein Geſchenk ſeiner lieben Mutter zu ſchonen, auf's Sorgfältigſte ſich vor Verunrei— 
nigung desſelben durch beſchmutzte Finger gehütet zu haben. Da zieht aber die kluge 
Mutter aus den Blättern des Gebetbuches einige preußiſche Banknoten, die ſie zur 
Prüfung ihres Sohnes vor einem halben Jahr in dasſelbe gelegt hatte, und hält ſie 
als vollgültigen Beweis, daß er das Gebetbuch nie berührt habe, dem frechen Lügner 
vor die Augen. 

Wenn man dazu kommen kann. — Erbiſchof Melchers von Köln beſuchte 
einmal eine Dorfſchule und prüfte ein Mädchen über die heiligen Sakramente: „Iſt 
die Firmung zur Seligkeit nothwendig?“ 

„Nein,“ antwortete das Mädchen genau nach dem Katechismus, „aber wenn 
man dazu kommen kann, muß man die Gelegenheit dazu ergreifen.“ 

„Du haſt gut geantwortet,“ verſetzte der hochwürdigſte Herr, und ging die 
anderen Sakramente durch bis zur Ehe. Zufällig fragte er dabei dasſelbe Mädchen: 
„Nun, Kleine, iſt die Ehe zur Seligkeit nothwendig?“ 

„Nein,“ ertönte ſchnell die Antwort, „aber wenn man dazu kommen kaun, muß 
man die Gelegenheit ergreifen.“ 
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— N 
7 uch in den Räumen unferer Anſtalt machten ſich die Wirkungen der großen 
A Waſſerfluth, von welcher letzthin Cincinnati und Umgebung heimgeſucht 
„„ wurden, bemerkbar. Zwar liegt unſer Kollegium hoch genug, um vor den 
ſchmutzigen Wogen des Ohio ſicher zu fein; doch konnte eine Anzahl von 
Studenten die Klaſſen nicht beſuchen, entweder weil ihr eigenes Heim unter Waſſer 
ſtand, oder weil infolge der Ueberſchwemmung keine Fahrgelegenheit geboten war. — 
Am 15. März wurden die Studenten durch den hohen Beſuch des hochwſt. Erz⸗ 
abtes Leander Schnerr, O. S. B., von St. Vincenz, Pa., überraſcht. Derſelbe 
machte eben bei den Patres im Kloſter einen freundſchaftlichen Beſuch und benutzte 
die Gelegenheit, ſich unſere Studenten im Studienſaale anzuſehen. Dieſe waren 
hoch erfreut beim Anblicke des ehrwürdigen Oberen der größten Benediktinerabtei 
unſeres Landes, in welchem die Söhne des hl. Benediktus ſo ſegensreiche Wirkſamkeit 
entfalten. — 
Das Feſt des heiligen Nährvaters Joſeph, auf welches die Studenten durch eine 
Novene ſich vorbereitet hatten, wurde in unſerer Kapelle recht feierlich begangen. 
Der hochw. P. Chryſoſtomus, O. S. F., Guardian des Kloſters, feierte die hl. Meſſe 
und hielt während derſelben eine eindringliche Anſprache, worin er die Tugenden der 
Keuſchheit, der Demuth, des Gehorſams und des Fleißes betonte, wie ſie uns im 
Leben des hl. Joſeph entgegenleuchten und einem jeden Studenten unentbehrlich 
ſind, der da hofft, dereinſt als Prieſter am Altare den Herrn des Himmels und der 
Erde, gleich dem hl. Joſeph, in ſeinen Händen zu halten. | 
An dieſem Tage wurde auch zum erſten Male ein Schönes Meßgewand gebraucht, 
welches kürzlich von einer wohlthätigen Ordensoberin dem Kollegium geſchenkt 
wurde. Wir ſagen herzlich Dank für dieſes Geſchenk, ſowie für manche kleinere 
Gaben, welche zuweilen von guten Freunden zur Verzierung der Altäre in unſerer 
Kapelle gemacht werden. 


— Eine ſehr große Liebe gegen ſeinen alten Vater trug Joſeph, der nach dem 
Könige von Egypten die höchſte Würde bekleidete. Als einſt Jakob nach Egypten 
reiſte, um ſeinen Sohn noch vor ſeinem Tode zu ſehen, empfand Joſeph hierüber eine 
ſolche Freude, daß er bei der Ankunft ſeines Vaters demſelben um den Hals fiel, vor 
Freuden weinte, ihn küßte und ihm alle erdenkliche Liebe und Ehre erwies. 


— — 
—— 


Verſtorbene Mitglieder. | 

Selig im Herrn entſchlafen: Maria Eliſabeth Baſſelmann, fam 4. März 

in Pittsburg, Pa., ſeit 22 Jahren ein eifriges Mitglied des Dritten Ordens. — Ottilia 
Knell (Ordensname: Blanca), f in Rocheſter, N. . Aufgenommen am 8. Dezember 1852, 
Profeß abgelegt am 10. Dezember 1853. — Thereſia G. Averbeck, f am 11. März 1897, 
im Alter von 29 Jahren in Covington, Ky. — R. I. P. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


f 4 
9 
e 
14 > 
3 7 K 1 
>} R 
E. 


Antonius. 


E 


GUT eee 


St. Antonius Brod. 


Verein des hl. Antonius. 
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Rom. — In der März⸗Nummer der in Rom erſcheinenden Voix de St. 
Antoine erſchien folgende Zuſammenſtellung der Mitgliederzahl des Frommen 
Vereins für das Jahr 1896 nach den von den National- und Provinzial-Mittel- 
punkten eingeſandten Liſten: Clevedon, England, 3115; Paderborn, Preußen, 
13,455; Landshut, Bayern, 2160; Mecheln, Belgien, 3089; Raguſa, Dalmatien, 
535; Saſſari, Sardinien, 583; Sevilla, Andaluſien, 20,797; Cincinnati, Ohio, 
11,109; Montreal, Canada, 3245; Brive, Frankreich, 9528. 

— Während der erſten Monate dieſes Jahres ſchloſſen ſich 10,344 neue Mit⸗ 
glieder dem Frommen Verein des hl. Antonius an. Unter den Prälaten, die ſich 
einſchreiben ließen, ſind Erzbiſchof Alexander Groſſi von Nicopolis und Mſgr. An— 
tonius Valente, Erzbiſchof von Goa und Patriarch von Indien. 

Italien. — Das verdienſtvolle Werk des St. Antonius Brodes breitet ſich in 
Italien immer weiter aus. Nach einem Berichte des Biſchofs von Verona leiſtet 
dasſelbe in jener Stadt wahrhaft Wunderbares, trotzdem es daſelbſt vor weniger als 
einem Jahre eingeführt wurde. | 

Belgien. — In diefem Königreich find drei dem hl. Antonius geweihte Kirchen 
im Bau begriffen, nämlich je eine in Herenthals, Turnhout und Ath. 

Spanien. — Gegen das Ende des Mittelalters beſtimmte ein reicher Bürger 
von Caſtropodame als Ausdruck ſeiner Dankbarkeit gegen den hl. Antonius 
für viele während ſeines Lebens durch deſſen Fürbitte erhaltene Wohlthaten, in ſeinem 
Teſtamente, daß die Stadtverwaltung alljährlich am Feſte des hl. Antonius ein aus 
Brod und Wein beſtehendes Almoſen austheilen ſollte. Demgemäß wird bis zum 
heutigen Tage jedesmal am 13. Juni die geſammte Bevölkerung von Caſtroprodame 
durch Glockenläuten am Abend beim Sonnenuntergang zuſammenberufen. Zuerſt 
werden 100 Vaterunſer und Ave Maria gebetet; dann läßt der Bürgermeiſter alle 
armen Leute in eine Reihe ſtellen und gibt jedem Einzelnen einen Laib Brod und ein 
Maß Wein, mit der Ermahnung, ſtets Vertrauen auf den hl. Antonius zu haben. 
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Dann wird eine Verſteigerung gehalten, bei welcher die von wohlthätigen Leuten ge⸗ 


brachte Beiſteuer an Wolle, Leinwand, Fleiſch, Gemüſe, Eiern uſw. den Meiſtbietenden 
zugeſchlagen wird; der Ertrag wird unter die Armen vertheilt. Die eigenthümliche 
Feierlichkeit wird mit dem öffentlichen Roſenkranzgebet in der Pfarrkirche beſchloſſen 
und iſt ebenſo poetiſch wie erbaulich. „ 

— Bis zum 1. Dezember 1896 wurde in Spanien eine Geſammtzahl von 
190,000 Mitgliedern in den Frommen Verein aufgenommen — ein beredtes Zeugniß 
für den Eifer der Franziskaner in dieſem katholiſchen Lande. 

Syrien. — Das Libanon-Gebirge, durch ſeine Zedern weltbekannt, zeichnet ſich 
auch durch die Andacht zum hl. Antonius, wovon ſeine Bewohner beſeelt ſind, rühm⸗ 
lich aus. Nach der Verehrung der ſeligſten Jungfrau iſt das Vertrauen auf den 
Wunderwirker von Padua ein hervorragender Charakterzug im Leben dieſes Volkes 
und bekundet ſich in kindlicher Weiſe. Die Leute bringen, da ſie kein Geld haben, 


zu Ehren des hl. Antonius Wachs und Weihrauch als Opfergaben, wollen aber vor⸗ 


her der Erhörung ihrer Bitten gewiß ſein. Sie legen alſo zu den Füßen der Statue 
des Heiligen einen Stein von genau demſelben Gewichte, das ihre Opfergabe im 
Falle der Erhörung wiegen ſoll; werden ſie erhört, ſo bringen ſie gewiſſenhaft das 
beabſichtigte Opfer. Ein anderer frommer Brauch iſt die Bekleidung von Kindern 
mit dem Franziskanerhabit zu Ehren des hl. Antonius. Wird ein Kind krank, ſo 
verſpricht deſſen Mutter dem Heiligen für den Fall ſeiner Geneſung, dasſelbe mit 
einem dem ſeinen ähnlichen Habit zu bekleiden, je nach der Schwierigkeit des Falles 
auf eine Woche, einen Monat oder ein Jahr. Wird ihre Bitte erhört, ſo eilt ſie 
nach dem nächſten Franziskanerkloſter und holt ihm das Kleid. — Könnte dieſer 
ſchöne orientaliſche Gebrauch in einer gemilderten Form nicht auch bei uns eingeführt 
werden, indem man z. B. die Kinder zu Ehren des hl. Wuntherthäters mit dem 
Franziskanergürtel umgürdete? 

Korſika. — In Ajaccio, wo ſich vormals drei Franziskanerklöſter befanden, 
wird der hl. Antonius ſeit undenklichen Zeiten verehrt. Dieſe Verehrung hat jedoch 
ſeit der Einführung des St. Antonius Brodes in der Kathedrale, im Juni 1896, 


eine ſtaunenswerthe Zunahme erfahren, und zu jeder Tagesſtunde kann man fromme 


Verehrer des Heiligen vor dem daſelbſt errichteten Altare desſelben knieen ſehen. 

Holland. — In Rotterdam, wo ſich eine lebhafte Bewegung zu Gunſten 
der Rückkehr zur katholiſchen Kirche bemerkbar macht, iſt eine ſchöne Kirche zu Ehren 
des hl. Antonius im Bau begriffen. Ihr Zuſtandekommen iſt an ſich eine Art 
Wunder, denn als ſie in Angriff genommen wurde, fehlten die Mittel gänzlich: ein 
Beweis mehr, daß der hl. Antonius in allen Nöthen hilft. 

England. — Es wird den Leſern des „St. Franziskus Bote“ zur Freude ges 
reichen, wenn ſie erfahren, daß die St. Antonius Gilde bei den Gläubigen in England 
günſtige Aufnahme findet. Kaum iſt ein Jahr ſeit Gründung derſelben verfloſſen, 
und ſchon zählt ſie über 15,000 Mitglieder, nicht blos in den britiſchen Beſitzungen, 


ſondern auch in den fernſten Ländern, wie Italien, Frankreich, Oeſterreich, Belgien, 


Schweiz, Deutſchland, Canada, Vereinigte Staaten, Auſtralien, Aſien und Afrika. 


Im verfloſſenen Jahre vertheilte die Gilde die Summe von 52,500 als St. Antonius 
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Brod unter die Armen, ein Beweis, daß dieſes Werk der Nächſtenliebe auf das eifrigſte 
gepflegt wird. 

Schottland. — In dieſem Lande hat das fromme Werk des St. Antonius 
Brodes ſich feſt eingebürgert und bringt Tauſenden, ſowohl Gebern als Empfängern, 
reichlichen Segen. Die Vertheilung geſchieht zumeiſt durch die Schweſtern der ver— 
ſchiedenen Genoſſenſchaften, welche die Bedürftigen am beſten kennen und ſich dieſer 
Mühe für Gotteslohn gern unterziehen. Die katholiſchen Zeitungen des Landes ver— 
öffentlichen wöchentlich die Liſte der Beiträge und Gebetserhörungen. So enthält 
z. B. der „Catholic Herald“ von Dundee in ſeiner Nummer vom 19. Februar zwei 
volle Spalten engen Kleindruckes mit ſolchen. Im Hoſpital der Barmherzigen 
Schweſtern in Lanark wurde neulich eine ſchöne Statue des hl. Wunderthäters auf— 
geſtellt. Der Heilige iſt dargeſtellt mit dem Jeſuskinde anf ſeinem rechten Arm, mit 
einem Laib Brod in der Linken. Die Statue iſt das Werk eines Künſtlers von euro— 
päiſchem Ruf und das Geſchenk eines Wohlthäters in Anerkennung der Verdienſte 
der Schweſtern um die Armen. 

Vereinigte Staaten. — Baltimore, Md. — Vor einiger Zeit wurde in der 
hieſigen St. Franziskus Kaverius Kirche der Schwarzen ein Altar mit einer St. 
Antonius Statue aufgeſtellt. Die hl. Stätte wurde bald von Andächtigen aus allen 
Ständen beſucht, und zu irgend einer Tageszeit kann man andächtige Verehrer des 
Heiligen daſelbſt finden, die ihm ihre Bitten vortragen oder ihren Dank für die er— 
haltenen Beweiſe ſeiner Wundermacht darbringen. 

Butler, N. J. — Am Feſte der Uebertragung der Reliquien des hl. Antonius, 
15. Februar, wurde nach einem in der Wallfahrtskirche geſungenen Hochamte eine 
Statue des hl. Antonius geweiht, welche in einer Niſche über dem Eingang zum 
Franziskanerkloſter aufgeſtellt iſt. Die Schulkinder zogen unter Abſingung eines 
Hymnus zu Ehren des hl. Antonius zum Kloſter, wo P. Albert, O. S. F., die Weihe 
vornahm. Die Statue iſt ein Geſchenk des Herrn Anton Riedmann von Brook— 
lyn, N. N. 

Erie, Pa. — Der „Lake Shore Viſitor“ veröffentlichte in einer ſeiner letzten 
Nummern einen längeren Artikel über den Urſprung und die Verbreitung des frommen 
Werkes des St. Antonius Brodes, worin beſonders darauf aufmerkſam gemacht 
wird, daß es eine Eigenthümlichkeit dieſer Andacht ſei, daß das Opfer nur nach er— 
folgter Erhörung gegeben wird. 

New Orleans, La. — In der St. Peter und Pauls Kirche weihte am Sonn— 
tag, 21. Februar, der Hochw. F. V. Nugent, C. M., eine ſchöne St. Antonius 
Statue. Dieſelbe iſt ein Geſchenk der St. Vinzenz Konferenz und ſoll zur Hebung 
der Andacht zum großen Wunderthäter und der Mildthätigkeit gegen die Armen 
dienen. Die in zwei hieſigen Kirchen während des verfloſſenen Jahres eingegangenen 
Opfergaben für St. Antonius Brod betrugen über 54000, durch welche Summe 
mancher Noth geſteuert wurde. In der bei Gelegenheit der Weihe der Statue ge— 
haltenen Predigt ſprach P. Nugent die Hoffnung aus, daß das ſchöne Werk des St. 
Antonius Brodes im Laufe der Zeit in allen Kirchen hieſiger Stadt werde eingeführt 
werden. 
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Notizen Ordens⸗ 
für die mitglieder. 


Rom. — Wie wir wiederholt berichteten, wird der Hl. Vater am 30. Mai den 
25. Jahrestag ſeiner Aufnahme in den Dritten Orden begehen. Aus dieſem Anlaſſe 
verlieh er am 22. Februar einen vollkommenen Ablaß für alle Terziaren, welche 
öffentlich oder privatim vom 22. bis 30. Mai dieſes Jahres eine Novene halten, 
wenn ſie nach reumüthiger Beicht und würdiger hl. Kommunion an irgend einem be— 
liebigen Tage dieſer Novene eine Kirche oder öffentliches Oratorium beſuchen und 
daſelbſt für die Eintracht der chriſtlichen Fürſten, die Ausrottung der Ketzereien, die 
Bekehrung der Sünder und die Erhöhung unſerer hl. Mutter, der Kirche, beten. Dieſer 
Ablaß iſt auch den armen Seelen zuwendbar. 

— Im offiziellen Ordens-Organ, den Acta Ordinis Minorum'', lenkt der 
hochwſt. P. General die Aufmerkſamkeit der Terziaren auf das Ordensjubiläum des 
Hl. Vaters und ladet ſie ein, vom 22. bis zum 30. Mai eine öffentliche oder private 
Novene zu halten und am 30. Mai die hl. Kommunion zu empfangen und dabei für 
den Hl. Vater, den erlauchten Nachfolger des Patriarchen von Aſſiſi und Beſchützer 
des ſeraphiſchen Ordens zu beten. Ferner empfiehlt er, daß in allen Verbänden des 
Dritten Ordens eine Kollekte aufgenommen oder ein Opfer gegeben werde als Beitrag 
zum Peterspfennig, welche Gabe an den P. General eingeſandt werden ſoll. Dieſem 
Peterspfennig ſoll eine Gratulationsadreſſe von jeder Provinz oder Gegend beigefügt 
werden, welche auch eine Darlegung des Zuſtandes des Dritten Ordens in der betref— 
fenden Gegend, inſoweit ſie gegeben werden kann, enthalten ſoll. Dieſe Adreſſen 
und Opfergaben wird der P. General dem Hl. Vater überreichen. 

— P. Bernard Doebbing, O. S. F., aus der ſächſiſchen Provinz zum hl. Kreuz 
und Präſes des St. Iſidor's Kollegiums in Rom, wurde vom Hl. Vater zum Kon— 
ſultor der hl. Index-Kongregation ernannt. 

— Der Hl. Vater gewährte neulich dem bekannten franzöſiſchen Terziaren und 
Sozialpolitiker Leo Harmel eine lange Privataudienz. Gegenſtand der Beſprechung 
war die Berufung eines internationalen Arbeiterkongreſſes, von welchem er große 
Vortheile für Kapitaliſten und Arbeiter hofft. Herr Harmel ſprach große Befriedi— 
gung über die Aufnahme ſeines Planes ſeitens des Hl. Vaters aus. Während ſeines 
Aufenthaltes in Rom hielt er mehrere Vorträge über die Löſung der ſozialen Frage 
im Sinne Leo XIII. 

Italien. — Im Friedhofe zu Quarachi wurde zum Andenken an den hochwſt. 
Bernardinus del Vago, Titularerzbiſchof von Sardica und über 20 Jahre lang 
Generalminiſter des Franziskanerordens, auf ſeinem Grabe ein herrliches . 
aufgeſtellt. 
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Frankreich. — Nach einem im Seminar zu Montaubon gehaltenen Cyklus 
von Exerzitienvorträgen hatte P. Bernard Maria, O. S. F., die Befriedigung, einen 
Verband des Dritten Ordens mit 85 Mitgliedern daſelbſt zu errichten. Ein Gleiches 
hatte er kurz zuvor im Großen Seminar zu Ba yvonne gethan. 

Spanien. — Während des Jahres 1896 gingen folgende zur Provinz von 
Santiago gehörigen Ordensprieſter in die Miſſionen: die Patres Raphael Gon⸗ 
zalez, Gerhard Deguez, Jeſus Pereiro, Richard Bueno, Seraphin Alvarez, Franziskus 
Alsnia und Vincenz Cremades. 

Paläſtina. — Am 22. Dezember fand in der Erlöſerkirche zu Jeruſalem das 
goldene Prieſterjubiläum des Apoſtoliſchen Miſſionärs P. Michael de Ruvo, O. S. F., 
unter entſprechenden Feierlichkeiten ſtatt. Der Patriarch von Jeruſalem, Migr. 
Piavi, führte den Vorſitz bei den Zeremonien, welche mit der Abſingung des Veni 
Creator begannen und mit dem Te Deum ſchloſſen. P. Michael erhielt die hl. 
Prieſterweihe im Jahre 1846; er ſteht im 75. Lebensjahre und iſt ſeit 58 Jahren 
Mitglied des Franziskanerordens. Miſſionär im Hl. Lande iſt er ſeit 46 Jahren. 
Ein anderer verdienter Miſſionär im Hl. Lande iſt P. Marianus de Candia, welcher 
im 78. Lebensjahre ſteht, ebenfalls 1846 geweiht wurde und ſeit 1852 der Kuſtodie 
des Hl. Landes angehört. 

Armenien. — Maſchar Bey, der Befehlshaber der türkiſchen Truppen während 
des neulichen Aufſtandes, als das Franziskanerkloſter in Mara ſch überfallen wurde 
und P. Salvator, O. S. F., die Krone der Martertodes errang, wurde in Aleppo 
vor ein Kriegsgericht geſtellt und für den Mord des heldenmüthigen Miſſionärs ver⸗ 
antwortlich gehalten. Italien, deſſen Unterthan P. Salvator war, verlangte 
Maſchar Bey's Beſtrafung, und wurde von Frankreich unterſtützt. Die türkiſche 
Regierung hingegen wollte ihn in die Generalamneſtie einſchließen, welche letzten 
Dezember verkündet wurde, allein die Geſandten Italiens und Frankreichs in Kon⸗ 
ſtantinopel erſuchten für den Fall der Nichtbeachtung ihrer Wünſche die Zuſendung 
einer Kriegsflotte von ihren Regierungen. Hierauf gab die türkiſche Regierung die 
Wiederaufnahme des Prozeſſes zu und dieſer endete mit der Abſetzung Maſchar Bey' 5 
von feinem militärischen Range und feiner Verurtheilung zu Feſtungshaft. 

Rußland. — Es wird von Intereſſe für alle Terziaren ſein, zu erfahren, daß 
die jetzige junge Kaiſerin von Rußland in direkter Linie von der hl. Eliſabeth von 
Ungarn abſtammt. Sophie, eine Tochter der hl. Eliſabeth, ehelichte den Herzog 
Heinrich von Brabant und brachte ihm als Heirathsgut das Herzogthum Heſſen zu: 
die jetzige Kaiſerin von Rußland iſt eine Tochter des verſtorbenen Herzogs von Heſſen. 

Philippiniſche Inſeln. — Die Franziskanerprovinz in dieſen Inſeln erhielt 
vom Hl. Vater das Privilegium, den 3. und 4. Februar, die zwei dem Feſte der 
Japaneſiſchen Martyrer Petrus Baptiſta und Genoſſen vorhergehenden Tage als 
Vorbereitung auf dasſelbe durch Leſung der Feſtmeſſe zu begehen, zur Feier des dritten 
Centenariums des Martertodes genannter Heiligen. Das mit Einſchluß des Feſttags 
auf dieſe Weiſe begangene Triduum geſtaltete ſich zu einer erhebenden Feierlichkeit. 

Kreta. — Die Miſſionen in Kreta, dem alten Kandia, ſtehen unter der Leitung 
der Väter Kapuziner. Die Bevölkerung iſt eine gemiſchte, beſtehend aus Griechen, 
Türken, Juden und Katholiken, und wird auf 300,000 geſchätzt. Unter den Katho⸗ 
liken zählt man nur 550 Erwachſene, deren Seelſorge ſechs Patres obliegt, während 
fünf Laienbrüder den Haushalt und die Knabenſchule beſorgen. Die Mädchenſchule 
ſteht unter der Leitung von St. Joſephs-Schweſtern. Die Schulen zählen 480 Kinder. 

Süd⸗Amerika. — Aus Italien wurden kürzlich 5 junge Religioſen des Kapu⸗ 
zinerordens nach Braſilien geſandt, wo im Innern, an den Ufern des Amazon— 
fluſſes, noch ungeheure Länderſtrecken der Predigt des Evangeliums harren. Dieſe 
Miſſion zählte bisher nur 10 Prieſter; dennoch predigten ſie innerhalb eines Jahres 
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22 Miſſionen, unternahmen 7 Bekehrungszüge zu den Wilden, ſpendeten 7647 
Taufen und vollzogen 5350 Eheſchließungen. 

Deutſchland. — Am 31. Januar ſtarb in Paderborn P. Pacificus Knoll— 
mann, O. S. F. Er wurde am 21. September 1856 geboren und erhielt das 
Ordenskleid am 14. November 1878. Seit ſeiner am 10. Auguſt 1889 erfolgten 
Prieſterweihe widmete er ſich mit Eifer und Erfolge der Seelſorge. — R. I. P. 

— In Kohlſcheidt, bei Aachen, beging der Laienbruder Fr. Cäſarius, 
O. S. F., den 30. Jahrestag ſeines Eintrittes in den Franziskanerorden. Wäh— 
rend ſeiner Jünglingsjahre diente er als Soldat in den Kriegen von 1864 und 1866. 
Dann nahm er das Kleid des hl. Franziskus, und als 1870 der Krieg mit Frankreich 
ausbrach, begab er ſich mit einer Anzahl Mitbrüder zur Pflege der Kranken und 
Verwundeten auf den Kriegsſchauplatz. Dort erwarb er ſich durch Pflichttreue und 
Muth das eiſerne Kreuz und 5 andere militäriſche Ehrenzeichen. Während der 
Unterdrückung der Orden in Preußen weilte er in den Vereinigten Staaten und 
war unter anderm den Klöſtern in St. Louis, Quincy und Teutopolis zugewieſen. 
Nach Wiederzulaſſung der Orden in Preußen kehrte er in ſein Vaterland zurück. 

/ Oeſterreich. — Zu Prag in Böhmen ſtarb in ihrem 64. Lebensjahre die 

ehrw. Mutter M. Paula Janda, Oberin der unter dem Namen „Graue Schweſtern“ 
bekannten Genoſſenſchaft des Dritten Ordens. Während ihrer Amtsverwaltung 
verbreitete ſich die Genoſſenſchaft über ganz Böhmen. Zur Zeit ihres Todes leitete 
ſie den Bau eines neuen Kloſters, welches als Mutterhaus der Genoſſenſchaft dienen 
ſoll. — R. I. P. 

Canada. — In den bei der St. Rochus Kirche in Quebee beſtehenden Ver— 
band des Dritten Ordens wurden neulich 35 neue Mitglieder aufgenommen und 4 
Novizen zur Profeß zugelaſſen. Der 1894 bei der St. Ambroſius Kirche gegründete 
Verband zählt 95 männliche und 285 weibliche Mitglieder, nebſt 24 Novizen. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — P. Chryſoſtomus, O. S. F., 
Guardian des St. Franziskus Kloſters, begann am 7. März die geiſtlichen Uebungen 
für die Jünglinge und Jungfrauen der Maria Hilf Gemeinde in Sedamsville. Am 
folgenden Sonntage weihte er in derſelben Kirche eine ſchöne Statue des heiligen 
Franziskus. 

— Bruder Vincenz, aus der Genoſſenſchaft des Dritten Ordens in der Protek— 
tory auf Mt. Alverno, beging am Samſtag den 6. März ſein ſilbernes Ordensjubi— 
läum. Der hochw. Kommiſſarius, P. Hieronymus Kilgenſtein, O. S. F., zelebrirte 
um 6 Uhr ein heiliges Amt, während deſſen der Jubilarius ſeine Profeß erneuerte. 
Bruder Vincenz erhielt das Ordenskleid am 18. Mai 1869, legte 1872 die Gelübde 
ab und wurde 1876 nach Amerika geſandt. 


Baltimore, Md. — Am 15. Februar hielt P. Leo Heinrich, O. S. F., aus 
dem St. Bonaventura Kloſter in Paterſon, N. J., die jährliche Viſitation der Mit— 
glieder des Dritten Ordens in der hieſigen Kirche zur Unbefleckten Empfängniß ab. 
Mehrere Novizen wurden eingekleidet und eine Anzahl legte Profeß ab. Nach einer 
entſprechenden Predigt ſchloß die Feierlichkeit mit dem ſakramentaliſchen Segen. 

Waſhington, D. C. — General Adolph W. Greely, Leiter des Signal Bureaus 
der Ver. Staaten hielt am 24. Februar in der katholiſchen Univerſität einen Vor— 
trag über „die Gegenden jenſeits des Miſſiſſippi,“ in welchem er den Verdienſten der 
Franziskanermiſſionäre daſelbſt in den verfloſſenen Jahrhunderten hohes Lob zollte. 
Bekanntlich war P. Johannes de Torres, O. S. F., im Gefolge des Entdeckers De 
Soto, und P. Hennepin, O. S. F., war der erſte Erforſcher des Miſſiſſippi. 

— In Verbindung mit der Georgetown Univerſität der Patres Jeſuiten und auf 
deren Grundeigenthum ſoll ein Hoſpital errichtet werden. Der Bau tft auf 840,000 
veranſchlagt, von welcher Summe bereits 510,000 gezeichnet ſind. Die Anſtalt 
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wird den Namen Georgetown Univerſity Hoſpital führen. Erzbiſchof Ryan hat ſich 
bereit erklärt, eine Anzahl Franziskanerſchweſtern als Pflegerinen dahin zu ſenden. 
Boſton, Maſſ. — P. Ubaldus da Rieti, O. S. F., von der St. Bernards 
Kirche, einſtiger Mitſchüler des Erzbiſchofs Martinelli in Rom, hatte die Ehre, von 
dieſem, dem jetzigen Delegaten, während ſeines neulichen Beſuchs in Boſton beſucht 
zu werden. P. Ubaldus war eine Zeit lang Miſſionär im Heiligen Lande, ehe er 
nach Amerika kam, und iſt bekannt als eifriger Direktor des Dritten Ordens, deſſen 
Verband bei der hieſigen St. Bernards Kirche unter ſeiner Leitung zu großer Blüthe 


gedieh und 1500 Mitglieder zählt, ſowie als erfolgreicher Beförderer der Andacht | g 


zum hl. Antonius. 

Winſted, Conn. — P. Ludwig Stanton, O. S. F., von der St. Jofephs 
Kirche iſt an das St. Bonaventura Kollegium und Seminar i in Allegany, N. Y., 
verſetzt worden. Sein Nachfolger in Winſted iſt P. Benevenutus Ryan, O. S. F. 

Buffalo, N. Y. — Der hochwſt. Biſchof Quigley erhielt am 23. Februar, dem 
Vorabende ſeiner Konſekration, von einer Delegation Studenten des St. Bonaven⸗ 
tura Kollegiums in Allegany, N. Y., an deren Spitze P. Alexander, O. S. F., ſtand, 
als Geſchenk der Zöglinge genannten Kollegiums eine koſtbare Mitra, nebſt gold⸗ 
geſticktem Rauchmantel, Velum und Stola. Während der Ueberreichung wurde ein 
entſprechendes Gedicht verleſen, welches der Biſchof freundlich beantwortete, indem er 
ſeiner Hochſchätzung der Franziskaner und ihrer Zöglinge Ausdruck verlieh. Der 
neue Ornat wurde bei der am 24. Februar erfolgten Biſchofsweihe gebraucht. 

— Im Mutterhauſe der Franziskanerſchweſtern ſtarb am Samſtag, 27. Februar, 
in ihrem 69. Lebensjahre Schweſter M. Auguſtina. Sie war 33 Jahre lang Mit⸗ 
glied der Genoſſenſchaft 15 zeichnete ſich durch Frömmigkeit, Pflichteifer und Opfer⸗ 
willigkeit aus. — R. I. 

Harbor Springs, Mich — Die unter Leitung des P. Zephyrin, O. S. F., von 
Franziskaner Brüdern und Schweſtern beſorgte Indianerſchule dahier, beſchreibt der 
Herausgeber des Michigan „Demokrat“ wie folgt: „Es iſt zu bezweifeln ob mit 
Ausnahme der unmittelbar Betheiligten auch nur ein Dutzend Menſchen wiſſen, zu 
welcher Blüthe die Indianerſchule in Harbor Springs gelangt und welch' ein ver— 
dienſtvolles Werk der Nächſtenliebe ſie iſt. Vor allem erregte unſere Aufmerkſamkeit 
das höfliche Betragen der Knaben und Mädchen der Schule, in welcher Hinſicht die 
Zöglinge unſerer öffentlichen Schulen weit hinter dieſen Kindern zurückſtehen. In 
den Schulzimmern fanden wir alle Anzeichen, daß die Kinder in allen zu einer guten 
Erziehung gehörigen Fächern ſorgfältig unterrichtet werden; zieht man die obwal⸗ 
tenden Hinderniſſe in Betracht, ſo muß man geſtehen, daß die Lehrer wirklich Wun⸗ 
derbares geleiſtet haben. Das zeigt ſich beſonders auch in den verſchiedenen Werk⸗ 
ſtätten. Da gibt es Schuhmacher-, Schneider-, Schreiner-Werkſtätten, eine 
Druckerei und ſonſtige Anleitung zur Erlernung nützlicher Handwerke. Die Mädchen 
erhalten von den Schweſtern Unterricht im Nähen, Stricken, Weben und Schrift⸗ 
ſetzen. Da unſer Beſuch nicht angekündigt war, iſt es augenſcheinlich, daß die 
überall herrſchende Reinlichkeit und Ordnung die Regel ſind. In einem der Ge⸗ 
bäude befindet ſich eine große Halle, wo häufig muſikaliſche und literariſche Unter⸗ 
haltungen ſtattfinden, da ſich eine gut eingerichtete Bühne in derſelben befindet. 
Seitdem die Regierung Beiträge verweigert, zählt die Anſtalt nur mehr 100 Zög⸗ 
linge. Es ſcheint wahrlich eine Schmach, daß während Millionen verſchwendet 
werden, einem ſo verdienſtvollen Werke die Unterſtützung entzogen wird.“ s 

Texas. — Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Pioniermiſſionär dieſes Staates, 
P. Antonius Margil, O. S. F., der erſte Heilige aus Nord-Amerika ſein wird, dem 
die Ehre der Altäre zuerkannt wird. Er ſtarb im Jahre 1726 nach einem verdienſt⸗ 
vollen Leben apoſtoliſcher Arbeit, Gebet und Abtödtung. Die erſten Schritte zu ſeiner 
Heiligſprechung wurden 1836 gethan, als ihn Papſt Gregor XVI. ehrwürdig erklärte. 


Wenn du ſucheſt 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Memphis, Tenn., 26. Febr. 97. Meine 
Enkelin, Katharina, 10 Jahre alt, litt an einem 
Halsübel und die Aerzte befürchteten ſehr, daß 
die Diphteria auch noch hinzukäme. In meiner 
Noth machte ich einen Bittgang zur Antonius— 
Statue in der St. Marien Kirche dahier, und 
verſprach ein Almoſen und die Veröffentlichung 
der Erhörung. Zur ſelben Zeit verſchwand auch 
alle Gefahr. Dank ſei dem hl. Antonius. Bei⸗ 
liegend finden Sie mein Almoſen. C. S 

Martinsburg, W. Va., 22. Febr. 97. 
Ich litt ſeit längerer Zeit an einem Gebrechen 
des Leibes, ohne Hilfe zu finden, und da ich von 
den vielen Gebetserhörungen durch die Fürbitte 
des hl. Antonius in Ihrem „St. Franziskus 
Bote“ las, ſo beſchloß ich auch, meine Zuflucht 
zum hl. Antonius zu nehmen. Dank ſei dem 
großen Wundersmanne, denn er hat mich wirk— 
lich erhört. Ich befinde mich auf dem Wege der 
Beſſerung. Beiliegendes ſende ich als Dank⸗ 
ſagung für St. Antonius Brod. . 

Stevens Point, Wis., 26. Febr. 97. 
Da ich außer Arbeit war und dadurch meine 
Familie in Noth kam, ſo nahm ich meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius und verſprach auch, ihm 
zu Ehren ein Almoſen zu ſenden. Dank ſei dem 
lieben Heiligen, denn bald darauf erhielt ich 
Arbeit und wurde dadurch aus der ia ur 

N 

Cineinnati, O., 28. Febr. 97. Seit 
mehreren Wochen litt ich an Ohrenbrauſen, wel— 
ches von Tag zu Tag ſchlimmer wurde, ſo daß 
ich kaum mehr hören konnte. Ich nahm meine 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und dem 
hl. Antonius. Als ich während der hl. Meſſe 
für die Erlangung meines Gehörrs betete, fühlte 
ich etwas in meinem rechten Ohre und zu mei— 
nem größten Erſtaunen hörte ich wieder ganz 
gut. Lob und Dank ſei dem göttlichen Herzen 
Jeſu und dem hl. Antonius für die Erhörung 
meiner Bitte. Beiliegend finden Sie $1.00 für 
eine hl. Meſſe als Dankſagung, ſowie ei einen Bei: 
trag für St. Antonius Brod. M. 

Cincinnati, O., 3. März '97. In einem 
wichtigen Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum 
hl. Antonius. Mein herzlichſter Dank ſei dem 
großen Heiligen abgeſtattet, denn meine Bitte 
wurde erhört. T. M. 

Cincinnati, O., 3. März 97. Während 
einer ſchweren Krankheit nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zur lieben Gottesmutter, zu dem hl. Jo— 
ſeph und dem hl. Antonius und verſprach, im 


Falle der Erhörung, ein Almoſen und Veröffent— 
lichung im „St. Franziskus Bote.“ Meinen 
innigſten Dank dem lieben Gott und ſeinen Helli— 
gen, denn ich bin vollſtändig hergestellt M. O. W. 

Keſhena, Wis., 5. März 97. Da der 
liebe Gott auf die Fürbitte des hl. Antonius 
meine Bitte theilweiſe erhört hat, ſo ſende ich das 
verſprochene Almoſen („Brod des hl. Antonius“ 
für die armen Studenten) in der feſten Hoffnung, 
daß meine Bitte ganz erhört wird und der hl. 
Antonius auch in Zukunft mein a ſein 
wird. M. C. W. 

Alegheny, Pa., 7. März 97. In einem 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum hl. Anto⸗ 
nius. Dem großen Heiligen ſei herzlich gedankt 
für die Erhörung meiner Bitte. Beiliegend 
ſende ich das verſprochene Almoſen für die ar⸗ 
men Studenten. J. B. 

Cineinnati, O., 8. März 97. In meh⸗ 
reren eigenen Anliegen, ſowie auch für eine 
kranke Frau, nahm ich meine Zuflucht zum hl. 
Antonius und verſprach ein Almoſen für die 
armen Studenten, ebenſo es zu veröffentlichen. 
Dank ſei dem hl. Antonius, mein Gebet fand 
Erhörung. T. S. 

Cincinnati, O., 2. März 97. Meinem 
Verſprechen nachtommend will ich dem hl. An⸗ 
tonius meinen Dank abſtatien. Mein drei und 
ein halb Jahre altes Kind wurde einer ſehr 
ſchmerzhaften Operation unterzogen. Zum größ— 
ten Erſtaunen der drei Aerzte war das Kind 
ſchon am nächſten Tage wohlauf und ſpielte mit 
den übrigen Kindern. M. 

Hamilton, O., 1. März 97. In einem 
Anliegen nahm ich meine Zuflucht zum hl. An⸗ 
tonius und verſprach, nebſt Veröffentlichung, ein 
Almoſen für die armen Studenten zu ſenden. 
Dank ſei dem guten Heiligen, denn meine Bitte 
wurde erhört. Beiliegend ſende ich das ver— 
ſprochene Almoſen, und hoffe ich auch auf die 
fernere Hilfe des hl. Antonius. 

Stevens Point, Wis 9. März 997 
Da mein Sohn ſchon lange Zeit außer Arbeit 
war, ſo nahmen wir unſere Zuflucht zum hl. 
Antonius. Vielmals Dank dem großen Heiligen, 
denn er hat uns geholfen. Beiliegend ſende ich 
das verſprochene 5 . 

Claflin, Kanſ., 9. März 97. Da wir 
ſchon öfters durch. die Fürbitte der, hl. Mutter 
Gottes und des hl. Antonius aus großen Ver— 
legenheiten befreit worden ſind, ſo will 10 meine 
Dankbarkeit dadurch bezeigen, daß ich das Bei— 


* 
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liegende als Almoſen für die armen Studenten in ſchweren Krämpfen danieder. Wir nahmen 
ſende. F. F. K unſere Zuflucht zum hl. Antonius, und unſere 


nicht langer Zeit erkrankte unſer Kind und lag dem großen Heiligen. 5 
Ferner gingen noch folgende Dankſagungen ein: G. B., Kanſas City, Kanſ. — 


N. N., Louisville, Ky. — K. W., Omeinnati, O. — D. M., Cincinnati, O. — N. N., Jasper, ir 


Ind. — P. B., Canton, O. — F. T., Dayton, O. — L. N., Dayton, O. — A. M, Dayton, O. 
S. S., St. Peters, Ind. — H. B., St. Louis, Mo. — N. N., St. Louis, Mo. — F. G., Einein⸗ 


nati, O. — K. L., Rocheſter, N. Y. — A. M., Cineinnati, O. — M. P., St. Bernard, O. — A.,. g 
K., Madiſon, Ind. — N. U., Lafayette, Ind. — L. S., Louisville, Ky. — G. St., Cincinnati, O. 5 


R. N., New York City. — M. B., Detroit, Mich. — N. N., Mt. Airy. — A. G., Cleveland, O. — 
H., Cincinnati, O. — M. L., Hazleton, Pa. — J, R., Allegheny, Pa. — K. L., Allegheny, Pa. — 


J. H., Newport, KH. — M. S., New Pork City. — C. B., Aſhton, Wis. — R., St. Bernard, O. 


— F. G., Cincinnati, G. — B. S., Louisville, Ky. — L. G., New York City. — E. M., Einein⸗ 


nati, O. — L. L., Louisville, Ky. — H. K., Greensburg, Ind. — V. L., Louisville, Ky. — G. B., 


Chicago, Ill. — M., Cincinnati, O. — E. B., New Pork City. — M. W., Newport, Ky. — O. 
N., Buffalo, N. Y. — A. H., Evansville, Ind. — B. M., Cheſter, O. — F. M., New York City. 
— J. W., Cleveland, O. — P. S., St. Louis, Mo. — M. S., Peoria, Ill. — E. G., San An⸗ 
tonio, Texas. — T. S., Cincinnati, O. — M. C., San Francisco, Cal. — H. S., Rocheſter, N. M. 


— W., Canton, O, — A. F., Cameron, Kanſ. — M. W., New Mork City. — F. P., Philadelphia, 
S 


Pa. J. U., Brooklyn, N. V. — M. W., St. Louis, Mo. M. R., Milwaukee, Wis. — J. S., 
Evansville, Ind. — E. K., Calumet, Mich. — H. K., Canandaigua, N. Y. — K. A., Aſhton, 
Wis. — A. F., Cincinnati, O. — K. M., Cincinnati, O. — B., Allentown, Pa. — J. P., Ein: 
einnati, O. — C. K., Orange, N. J. — D. M., Cincinnati, O. 


Gebetsmeinungen für den Monat April. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Gnade der Demuth und Geduld, um ungerechte Verfolgungen und Verleumdungen zu ertra⸗ 
gen. — Eine Geldangelegenheit. — Befreiung von einer langjährigen Krankheit. — Eine Novizin. 
— Wahre Frömmigkeit und inneres Gebetsleben in einer Familie. — Eine Wittwe für ihren Sohn. 
— Für eine glückliche Entbindung. — Mehrere wichtige Anliegen. — Erfolg mehrerer Novenen. 
— Bekehrung mehrerer Perſonen. — Gnade des Berufes für Viele. — Gnade der Demuth. — 
Heilung eines Augenübels. — Erlangung ſtetiger Arbeit für Viele. — Befreiung von Ohrenleiden. 
— Verkauf eines Hauſes. — Mittel, um eine Schule zu bezahlen. — Größere Andacht beim Em⸗ 
pfange der hl. Kommunion. — Befreiung von Zahnſchmerzen. — Erlangung einer glücklichen 
Sterbeſtunde. — Eine Wittwe und ihre Söhne. — Gute Miethsleute. — Verkauf von Grund⸗ 
eigenthum. — Erfolg in einem Unternehmen. — Andacht und Liebe zum Gebete. — Gnade der 
Beharrlichkeit in ſchweren Verſuchungen. — Verkauf einer Farm. — Bekehrung mehrerer dem 
Trunke ergebenen Perſonen. — Erlangung eines Schuldbetrages. — Friede in einer Familie. — 
Ablegung des Zornes und der Ungeduld. — Viele geiſtliche Anliegen. — Viele zeitliche Anliegen. 
— Viele beſondere Anliegen. — Viele nachläſſige Katholiken. — Eine abgefallene Familie. — Die 
Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Ein braves Mädchen, 
damit es ſeine Arbeit gut verrichten kann. — Ein Ordensprieſter, deſſen Eltern und Geſchwiſter. 
— Die Erſt⸗Kommunikanten. — Erfolg in einer Gemeinde. — Würdiger Empfang der hl. Sakra⸗ 
mente in der öſterlichen Zeit. — Glücklicher Verlauf einer Eheangelegenheit. — Alle armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat April. 


3. Hl. Benedikt von San Fratello, I. O. 

9. Feſt der Sieben Schmerzen Mariä. i 
11. Balmfonntag. 5 
15. Gründonnerſtag. Vollkommener Ablaß für die Terziaren. 
16. Charfreitag. a 2 

17. Charſamſtag. 
18. Das hochheilige Oſterfeſt. General⸗Abſolution und vollkommener Ablaß für 

die Terziaren. 

24. Hl. Fidelis von Sigmaringen, M., Kapuziner. a . 
25. Weißer Sonntag. Hl. Markus, Evangeliſt. Bittprozeſſion. 
26. Unſere liebe Frau vom guten Rathe. : 


* 


Monatspatron: Hl. Benedikt von San Fratello, I. O. 


Wheeling, W. Va.. 12. März 97. Vor Bitte wurde ſogleich erhört. eee 59 


 Editorielle Notizen. - 


Vandbüchlein für Prieſter in Sachen des III. Ordens des hl. Franziskus. Zuſammen⸗ 
geſtellt von P. Bernard, Ord. Capuc. — Mainz, Verlag von Franz Kirchheim; Preis, gebunden, 
* 35 Cents. Zu beziehen durch Venziger Bros., Cincinnati, O. 

Vorliegendes Büchlein wird denjenigen hochw. Herren werthvoll und willkommen ſein, welche 
he die unmittelbare X Sa einer X een e übernommen . oder 1 häufig 


N Es freut uns berichten zu lönnen, daß Annegarn's Weltgeſchichte, deren ſiebente Auflage 
wir im Juli⸗Hefte 1895 beſprachen, nunmehr vollendet erſchienen iſt und zwar in vier hübſchen 

85 Halbleder⸗Doppelbänden, die durch Venziger Bros., Cincinnati, O., zu dem ſehr billigen Preiſe 
von 57.00 bezogen werden können. Wer eine volksthümliche und durchaus zuverläſſige Welt— 
geſchichte beſitzen will, der verſchaffe ſich dieſe ſiebente Auflage Annegarn's. 


Wir können keine Beſtellungen für Bücher, Roſenkränze und Bilder annehmen, und erſuchen 
unſere geehrten Leſer, ihre derartigen Ordres direkt an eine kathöliſche Buchhandlung zu ſchicken. 


Eine wichtige Frage tritt nach dem Empfange der erſten hl. Kommunion an ſo manchen 
frommen, talentvollen Knaben heran, der den Beruf zum Prieſter- und Ordensſtande in ſich ver— 
ſpürt. Soll ich ſtudiren? Wie kann ich zum Studium gelangen? Es ſtellen ſich oft Hinder— 
niſſe entgegen, die den Knaben entmuthigen und ſchließlich ganz von ſeinem, ihm von Gott geſetzten 
Ziele abwendig machen. Oft ſind es ſeine eigenen Eltern, die aus Eigennutz ſich ſeinem ſehn— 
lichſten Wunſche widerſetzen. Oefters aber iſt es der Mangel an den nöthigen Mitteln, die man- 
chem ſonſt braven, fleißigen und begabten Knaben das Studium unmöglich machen. Solchen 
bieten wir gerne unſere Mithilfe an, wenn ſie ſich dem Ordensſtande widmen wollen. Man richte 
äaalle diesbezüglichen Anfragen an das 

* ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine Str., Cincinnati, O. 


Wir erſuchen unſere geehrten Leſer, die am Charfreitage für das hl. Land aufzunehmende 
Kollekte nicht zu vergeſſen und nach Kräften für die Erhaltung der geheiligten Stätte beizutragen. 


ag: geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil— 
dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius. 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi— 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er 2 Kelch. Mit Janet 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen if, 

Auf der Nückjeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
f . Abbild des Gekreuzigten. i 
A Die Medaille trägt die Anfangsworte des 
5 Sauen des hl. Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ 


: ve ſchaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu 7 


1 


Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen. Medaillen zu 


Pr ei 8 d er Be d 8 i ! 5 n. ee Bl 10 Cents; per Dutend,s 21.00; per Hundert, 58.00. Et = 


an 


nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden de 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſir 


lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cinciunati, ( 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 

Dieſer Verein wurde am 18. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. ö 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wund 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß 
Unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wu 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtige 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Verein 1 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche au 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitg 


3 hl. Antonius eine Gnade erhalten. 
ie erhaltenen Gnaden von ihrem bet 


nati, O. 
Diaſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein 


Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, wel 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte ei 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen fromm 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhnlic 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen G 

ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 C 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franzis 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. ER . > 


; Se 1 Adreſſe des 8 Franziskus Moe“: . 8 
QUEEN CITY AVENUE. CINCINNXTI, 


Eutered at the Post Office at Cineinnati. O., as Second Class Matter, July r5th 1892 
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Herausgegeben von den 
Stanziskaner-Wätern, Cincinnati, Ohio. 

Monatlich ein Beft von 36 Seiten; 81.00 jährlich. 
ST. FRANZISKUS BOTE, QUEEN CITY AVENUE, 
ON N NA, OHIO. 


Adreſſe: 


Marien⸗Gruß im Mai. (Gedicht 361 | Cie Plunersegß für d 


Die Franziskaner⸗Miſſionen in Yucatan.. 366 Chronik des hl. Antonius 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Wenn du ſucheſt Wunderzeichen ei 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 377 


1. Auguſt; Nafhville, 30. Auguſt, 1892. 


Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. A 


2 
» 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ernſtes und Heiteres „ 
Ordens des hl. Franziskuns 362 St. Franziskus Seraphikus Kollegium 


Licht vom Himmel! (Gedicht)) 369 Notizen für die Ordensmitglieder 


ed Re 370 Anton uus 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von Gebetsmeinungen für den Monat Mai 
e nn Dr 372 Denkwürdige Tage im Monat Mai 5 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehlu ge 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Denver, Julis nn 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine englif de m; 
ſchrift leſen, empfehlen wir den > 


«ST. ANTHONY’ 8 MESSENGER. 5 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet enale 
81.00 N 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Warn 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan um mſaßt 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld §3.00 mon 


tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und 8 bei guten latholiſchen Famil 
. Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cinein at 


Jünglingen und ledigen zungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre S elen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt 51 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. : 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. Englert, 0. a 


1615 VINE STREET, OINOINNAT I, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu fa neln 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler a N 
kommt, ſo können wir nicht Ri verantwortlich gemacht werden. 5 


De 
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ſte Mutter, bitte für uns 
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St. Franziskus Vote“ 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


11. Heft. | Mai 1 1897. 


V. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ ) 


Marien-Gruß im Mai. 


N jei gegrüßt viel tauſendmal, 
. Maria! 

Im holden Frühlin gsſonnenſchein, 

Auf Bergeshöh', im Thal, im Hain: 

Maria! 


O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Maria! 
Der Blüthen wonnevoller Duft 


Durchweht dich grüßend rings die Luft: 


Maria! 


O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Maria! 

Die Lüfte wehen weich und lind, 

Weil ihre Hauche Grüße ſind: 
Maria! 


O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Maria! 
Wie ſchallt aus trauter Vöglein Chor 
Dein Lob ſo hoch, ſo laut empor: 
Maria! 


O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Marta! 

Die Tröpflein fließen klar und hell 

Als Gruß dir aus dem Bergesquell: 
Maria! 


O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Maria! 

So jubelt fröhlich auf zu dir 

Die ganze Welt in Maienzier: 
Maria! 

O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Maria! 

Dem Jubel eint ſich unſer Herz, 


Und ſchwingt zu dir ſich himmelwärts: 


Maria! 


O ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
Maria! 

Zum ew'gen Mai führ uns empor, 

Und ſtell' uns deinem Sohne vor: 
Maria! 


Bi. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 

8 (Fortſetzung.) 

Em 11. Januar 1868 beſchloß zu Kaltern in Südtirol ihr wunderbares Leben 
A die hochbegnadigte Jungfrau Maria von Mörl. Sie wurde am 15. 
Ser» Oktober 1812 zu Kaltern geboren. Von Kindheit an fromm und beſonders 

8 dem Gebete ergeben, wurde Maria ſchon frühzeitig durch mancherlei Leiden 
geprüft und ſo immer mehr zu Gott hingezogen. Am 29. November 1830 ließ ſie 
ſich in den Dritten Orden aufnehmen. Am 31. Dezember desſelben Jahres be⸗ 
gannen auch die außerordentlichen Leiden, womit Gott ſie bis 1833 prüfte, die er 
aber auch ſeit dem Jahre 1832 mit der Gabe der Verzückungen und des beſchaulichen 
Gebetes belohnte. Am 5. Februar 1834 begnadigte ſie der Herr mit den heiligen 
Wundmalen. Im Jahre 1841 erhielt fie eine abgeſonderte Wohnung im Kloſter der 
Schweſtern des Dritten Ordens, wo ſie dann über 27 Jahre in ekſtatiſcher Betrach⸗ 
tung der Geheimniſſe des Lebens und Leidens Jeſu und ſeiner allerheiligſten Mutter 
Maria im Gebete der Fürbitte für allgemeine und beſondere Anliegen und im Wohl⸗ 
thun gegen zahlloſe Arme verlebte, bis der Herr ſie am genannten Tage zu ſich nahm. 
Außerordentlich groß war das Zuſtrömen der Menſchen von nahe und fern zu Maria 
von Mörl während ſo vieler Jahre eines außerordentlichen Gnadenlebens, von 
denen wohl die Meiſten auf's höchſte erbaut in ihre Heimath zurückkehrten, nach⸗ 
dem ſie Zeugen der göttlichen Gnadenwirkungen an dieſer hochbegnadigten Jungfrau 
geweſen waren. 

Zu Innsbruck in Tirol verſchied am 6. März 1876, die fromme Jungfrau 
Franziska Xaveria Jauch. Zu Rottweil in Württemberg 1793 geboren, 
wurde ſie von der Vorſehung frühzeitig nach Tirol geführt, wo ſie in Innsbruck in 
den Dritten Orden trat und eine lange Reihe von Jahren als Dienſtmagd im Ver⸗ 
borgenen ihre Seele mit himmliſchen Gütern bereicherte. In den letzten 16 Jahren 
ihres Lebens wurde ſie durch viele Leiden geprüft. 

Zu Cultaniſetta in Sizilien ſtarb am 18. Auguſt 1876, die fromme Jung 
Angela Bingo, im Orden Maria Cruzifixa. Als Terziarin in der Welt lebend, 
erhielt ſie von ihrem 22ſten Lebensjahre an vom Herrn viele ſchwere Kreuze und Lei⸗ 
den, die ſie mit Geduld und Ergebung ertrug und in der Liebe Gottes zunahm. Der 
Gekreuzigte und die ſchmerzhafte Mutter waren fortwährend der Gegenſtand ihrer 
Betrachtung. Sie ſtarb im 56ſten Lebensjahre. 

Zu Venedig ſtarb im Alter von 72 Jahren, am 7. Auguſt 1876, die fromme 
Jungfrau Marcellina Curminati. Im Alter von 16 Jahren trat ſie in 
den Dritten Orden und legte zugleich das Gelübde ewiger Jungfrauſchaft ab. Sie 
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zeichnete ſich aus durch Demuth, Abtödtung, Liebe zu Gott und dem Nächſten, durch 
Gebetseifer und innere Sammlung. 

Am 14. Dezember 1876 ſtarb zu Aachen die ehrwürdige Mutter Franziska 
Schervier, Stifterin der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern des hl. Franziskus 
in Aachen. In genannter Stadt am 3. Januar 1819 geboren, ward ſie von Gott 
in auffallender Weiſe zum Dienſte der Armen und Kranken berufen, und widmete 
denſelben nicht nur ſich ſelbſt, ſondern gründete auch zu demſelben Zwecke eine 
Genoſſenſchaft des Dritten Ordens, welche ſich in kurzer Zeit nicht blos im Vater— 
lande ſondern bis über den Ozean ausbreitete. Ihrer durch den Glauben erleuchteten 
Liebe genügte es nicht, zeitlichen Bedürfniſſen abzuhelfen, körperlichem Elende zu 
ſteuern; ſie ſuchte auch nach Kräften das Weh und Elend der Seelen zu lindern. 
Um Sünder und Sünderinen ihrem Gott und Heiland wieder zu gewinnen, um ver— 
irrte Schafe wieder zur Heerde des guten Hirten zu führen, um Heilsgefahren 
beſonders von Kindern abzuwenden, war ihr kein Opfer zu groß, keine Mühe zu 
ſchwer, keine Geduld zu lang. Welches Mutterherz ſie für ihre Schweſtern hatte, 
bewieſen deren heiße Thränen, als ſie dieſelbe durch den Tod verloren. Sie wurde 
durch öftere ſchwere Krankheiten geprüft, und erhielt in einer derſelben auf wunder— 
bare Weiſe ihre Geneſung an der Gnadenquelle zu Lourdes. In ihrer Demuth hielt 
ſie ſich des Amtes einer Generaloberin unwürdig, harrte aber in demſelben aus Ge— 
horſam bis zu ihrem Tode aus. Sie zeichnete ſich durch alle Tugenden des Ordens— 
ſtandes aus, und leuchtete beſonders durch vollkommene Ergebung in den Willen 
Gottes hervor, bis Gott ſie endlich am eingangs erwähnten Tage zur ewigen Be— 
lohnung abrief. Viele müſſen für ſie beten, da ſie ihr unermeßlich viel verdanken; 
viele werden auch zu ihr beten, damit ſie fortfahre, im Himmel ihre Fürſprecherin 
zu ſein. 

Zu San Lorenzo in der Provinz Bergamo ſtarb am 9. April 1877 die fromme 
Wittwe Bartholomäa Bonadei. Als Jungfrau war ſie ſittſam, einge— 
zogen und von Herzen fromm. Während ihres zweijährigen Eheſtandes trug ſie die 
vielen Leiden und Widerwärtigkeiten mit Geduld. Im 22ſten Lebensjahre Wittwe 
geworden, lebte ſie im Hauſe eines ihr verwandten Geiſtlichen in Uebung aller 
Tugenden bis zu ihrem ſeligen Ende. 

Am 12. Mai 1877 ſtarb zu Neapel die Dienerin Gottes Col um ba Co— 
ziella, eine muſterhafte Schweſter des Dritten Ordens im Rufe der Heiligkeit. 

Am 7. Februar 1878 ſtarb zu Rom der große Terziar Papſt Pius IX., nach— 
dem er die Kirche 31 Jahre, 7 Monate und 22 Tage regiert hatte. Zu Sinigaglia 
der edlen Familie Maſtai-Ferreti entſproſſen, wurde er am 17. Juni 1846 auf den 
Stuhl Petri erhoben. Selbſtverſtändlich können hier die Thaten und Leiden ſeines 
ruhmreichen Pontifikats nicht erwähnt werden; nur was er als Sohn des hl. Fran— 
ziskus that, kann kurz in Erinnerung gebracht werden. Er hat den ſeraphiſchen 
Orden ſtets geliebt und begünſtigt, insbeſondere den Dritten Orden, dem er ſich zu 
Rom im Kloſter des hl. Bonaventura 1821 anſchloß. Er empfahl denſelben öfters 
und verlieh den Mitgliedern viele geiſtliche Gnaden. Allgemein wie ein Heiliger 
verehrt, ſtarb er am obengenannten Tage im hohen Alter von 86 Jahren. 
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Zu Axams in Tirol ſtarb am 25. April 1878, die fromme Jungfrau Maria 


Kapferer, Muſter einer Terziarin in der Welt. Sie lebte unter dem ſtrengſten 
Gehorſam, übte erſtaunliche Abtödtungen und ließ bei allen Prüfungen und bei der 
langen und ſchmerzlichen Krankheit, die ihr der Herr ſchickte, nie eine Klage, ſondern 
nur Worte des Dankes gegen Gott hören. — Ihr ganz ähnlich war ihre leibliche 
Schweſter, die Jungfrau Anna Kapferer, welche ebenfalls Mitglied des Dritten 
Ordens war, und 1873 zu Axams ſtarb. Sie hielt ihre Zunge ſtreng im Zaume, 
war ſehr einfach und eingezogen in der Kleidung, wofür ſie das Ziel mancher Spott⸗ 
reden wurde, was ſie aber Alles in heiliger Geduld ertrug. Sie ſtarb nach einer 
langen und ſchmerzlichen Krankheit im 54ſten Jahre ihres Alters. 

Zu Pavia ftarb am 20. Januar 1879 die fromme Terziarin Mi aria 
Milanı Im Alter von 27 Jahren nahm fie, nach einer in Unſchuld und Fröm⸗ 
migkeit verlebten Jugend, das Kleid des Dritten Ordens, und war von nun an nur 
auf ihre Selbſtheiligung und auf Werke der Nächſtenliebe bedacht. Was ſie als 
Näherin und Blumenmacherin verdiente, verwendete ſie größtentheils auf die Armen. 
Oft ſchlief fie auch zur Winterszeit auf dem Boden, um ihr Bett irgend einer obdach⸗ 
loſen Frau oder Jungfrau zu überlaſſen. Häufig verſammelte ſie in ihrem Käm⸗ 
merlein Kinder, mitunter auch Erwachſene, um ſie in der Religion zu unterrichten, 
vor Gefahren zu warnen und zur Tugend anzuſpornen. Sie faſtete ſtreng, züchtigte 
ihren Leib mit häufigen Geißlungen und mit ſcharfen Bußhemden, machte mit bloßen 
Füßen nächtliche Wallfahrtsgänge zu den Kirchen der Stadt und verweilte oft meh— 
rere Stunden vor den Kirchthüren, um den Heiland im allerheiligſten Altarsſakra⸗ 
mente anzubeten. Am 19. Januar genannten Jahres ſchleppte ſie ſich noch krank 
zur Kirche, um, wie ſie ſagte, ſich die heilige Wegzehrung ſelbſt zu holen, und jene 
Kommunion war wirklich ihre Wegzehrung, da ſie am folgenden Tage die Reiſe 
in die Ewigkeit antrat. 

Zu Innsbruck in Tirol verſchied am 25. April 1880 in ihrem 8zſten Lebens⸗ 
jahre die fromme Jungfrau Nothburga Pichler. Sie war eine muſterhafte 
in der Welt lebende Terziarin, welche die Ordensvorſchriften ſehr genau beobachtete. 
Obwohl beinahe ſtets krank, war ſie dem Gebete ſehr ergeben und zeichnete ſich aus 
durch pünktlichen Gehorſam gegen ihren geiſtlichen Führer. 

Zu Bois d' Haine in Belgien ſtarb am 25. Auguſt 1883 die fromme und hoch⸗ 
begnadigte Jungfrau Louiſa Lateau. Am 30. Januar 1850 als Kind dürfti⸗ 
ger aber frommen Eltern geboren, wurde ſie in ihrer Kindheit durch Krankheit und 
Leiden ſchwer geprüft. Trotzdem aber ſuchte ſie, wo nur immer es anging, andere 
Kranke zu pflegen; namentlich entwickelte ſie im Jahre 1866 zur Zeit der Cholera 
eine aufopferungsvolle Thätigkeit. Am 24. April 1868, dem erſten Freitage nach 
ihrer wunderbaren Geneſung aus einer ſchweren Krankheit, trat ſie in den Dritten 
Orden des hl. Franziskus, und erhielt noch an demſelben Tage die Wundmale, die 
dann an Freitagen ſtets mit ſtarken Blutungen und großen Schmerzen verbunden 
waren. Dazu kamen häufige Entzückungen. Schon im Jahre 1870 waren es über 
100 Aerzte von jedem Bekenntniſſe, welche an der armen Louiſa unterſuchten, erklär⸗ 
ten und Heilungsverſuche machten; die Wiſſenſchaft blieb jedoch vor ſolchen Erſchei— 
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nungen rathlos ſtehen. Auch in ihren Verzückungen, die alle Freitage wiederkehrten 
und anfangs gegen acht Stunden dauerten, ſpäter aber auf anderthalb Stunden 
beſchränkt blieben, ſchnitt, ſtach, brannte und unterſuchte die Wiſſenſchaft ohne Erfolg, 
während das Flüſtern des Gehorſams ſie augenblicklich zum Gebrauche der Sinne 
zurückbrachte. Eine ſehr vielfach erprobte Eigenthümlichkeit war in ihren Entzück— 
ungen der Ausdruck der Freude, des Lächelns, des Verklärtſeins, wenn ihr Reliquien 
oder geſegnete Dinge nahegebracht wurden, oder wenn Worte der hl. Schrift in ihrer 
Gegenwart ausgeſprochen wurden. Höchſt wunderbar war endlich ihr Leben wegen 
der 1871 eingetretenen und viele Jahre andauernden Schlafloſigkeit und der voll— 
ſtändigen Enthaltung von Speiſe und Trank. Ueber ihre Tugenden noch Weiteres 
zu berichten, iſt nach ſolchen Wundern nicht mehr nothwendig; es erübrigt nur noch, 
daß die hl. Kirche ihr Urtheil über dieſes Alles und über ſie ſelbſt ausſpreche. 

Zu Alcoy in Spanien ſtarb am 9. März 1884 der fromme Pilger Caſimir 
Barello. Zu Cavagnolo in Piemont geboren, war er von Jugend auf zum 
Streben nach chriſtlicher Vollkommenheit entſchloſſen und wurde dieſem Entſchluſſe 
auch nicht untreu, als er Soldat werden mußte. Dann, nachdem er den Abſchied 
erhalten, verkaufte er Alles, was er hatte, gab den Erlös den Armen, trat in den 
Dritten Orden, pilgerte in Italien und dann in Spanien von Heiligthum zu Heilig— 
thum, pflegte die Kranken in den Spitälern, vertheilte das erbettelte Almoſen wieder 
unter die Armen, aß nur einmal des Tages und trank faſt nie etwas anderes als 
Waſſer. Zu Madrid wurde er auf Antrag des italieniſchen Konſuls als Landſtreicher 
in's Gefängniß geworfen, wo er ſeine Nahrung mit den übrigen Sträflingen theilte, 
wurde aber wieder in Freiheit geſetzt. Eine beſondere Andacht trug er zum aller— 
heiligſten Altarsſakramente. In der Kirche zu Alcoy kniete er im Faſching von 5 
Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends vor dem Allerheiligſten, ohne ſich je zu erheben oder 
etwas zu ſich zu nehmen. Seine Tugend machte großes Aufſehen, ſo daß ihm das 
Volk ſchaarenweiſe nachlief. Zu Jative vom Typhus befallen, wallfahrtete er noch 
nach Alcoy, wo er ſeine irdiſche Pilgerfahrt beſchloß. Auf ſeine Anrufung ſollen 
verſchiedene Gebetserhörungen erfolgt ſein. 

Am 12. Juli 1884 ſtarb zu Axams in Tirol die fromme Jungfrau Eliſabeth 
Paingold. Sie trat in ihrem 18. Lebensjahre in den Dritten Orden. Das 
Ordensgebet unterließ ſie auch bei der ſchwerſten Arbeit nie. Der Herr nahm ſie, 
nachdem ſie 17 Monate krank gelegen, im 68. Jahre ihres Alters zu ſich. 

Ebendaſelbſt ſtarb am 18. September 1885 die fromme Jungfrau Johanna 
Happ. Sie brachte von Jugend auf viele Opfer, um täglich der hl. Meſſe bei— 
wohnen zu können. Nachdem ſie in den Dritten Orden getreten war, verrichtete ſie, 
obgleich zehn Jahre lang bettlägerig, täglich das Ordensgebet. Endlich belohnte der 
Herr ihre geduldig ertragenen Opfer und Leiden mit einem ſanften, ſeligen Tode. 

si: 8 

— Suche dem allein zu fallen und den allein zu fürchten, der dich und alle 
deine Sachen vollkommen kennt! ee . auch Allen, mißfällſt aber Gott, was 
gewinnſt du damit? a (P. Gerard.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Franziskaner-Miſſtonen in Yucatan. 
Von Dr. G. Brühl. 


5 (Fortſetzung.) 

A5 ſpaniſche Krone, der dieſe Spannung zwiſchen den beiden Elementen nicht 
5 0 fremd blieb, glaubte die Mißhelligkeiten am eheſten dadurch auszugleichen, 
& wenn Ste fünftighin die Alcaldes mayores ſelbſt ernenne und Yucatan vom 
Hl. Vater zu einem Bisthum erheben ließ. Als erſter Alcalde mayor 

erſchien nun am 10. Januar 1562 Dr. Diego Quijada mit größeren Gewalten 
bekleidet, und in demſelben Jahre langte auch der erſte Biſchof an, P. Francisco 
Toral,“) aus dem Orden der ſeraphiſchen Brüder, der wichtige Miſſionsdienſte in 
Amerika geleiſtet hatte und nacheinander Cuſtos und Provinzial der Franziskaner in 
Mexico geweſen war. Strenger Lebenswandel, große Gelehrſamkeit und Sprach⸗ 
kunde rühmte man ihm gleichmäßig nach. Auf der Ueberfahrt nach der neuen Welt 
ſchwärzte bedauerlicher Weiſe ein Mitreiſender, ehemaliger Alcalde von Merida, den 
P. Landa, der ihn wegen Verletzung des Aſylrechts zur Rede geſtellt hatte, bei dem 
Prälaten an, indem er jenen als hochmüthig und unverträglich ſchilderte. In Folge 


deſſen empfing der Biſchof den Provinzial, der ihm nach Campeche entgegengeeilt war, 


äußerſt kühl und horchte kaum auf ſeine Rechtfertigung bezüglich ſeines Handelns in 
Mani. Unheil ahnend kehrte P. Landa in ſein Kloſter zurück. 

Bei ſeiner Ankunft in Merida wurde der Biſchof in ſeinem Vorurtheil durch 
die Klagen der Encomenderos über die Anmaßungen des Provinzials noch beſtärkt. 
Ohne weitere Unterſuchung über den richtigen Sachverhalt anzuſtellen, befreite er 
ſogleich die gefangenen Indianer und bat den König brieflich, jenen abzuberufen. 
Damit nicht genug, ließ er ſich von den Bürgern verleiten, beim Conſejo de la In⸗ 
dias) eine förmliche Anklage gegen ihn als Störer des öffentlichen Friedens und 
Uſurpator biſchöflicher Gewalt zu erheben. 

Um den Anklagen geeigneten Ortes zu begegnen, entſagte P. Landa ſeinem 
Amte und begab ſich nach Spanien. Als dort der Brief des Biſchofs anlangte, 
befragte der König den Ordensgeneral, der ſich gerade am Hofe aufhielt, um ſeine 
Meinung bezüglich des Provinzials. Dieſer ſtellte ihm nicht nur ein glänzendes 
Zeugniß aus, ſondern betonte auch die hohe Achtung, die ſeine Mitbrüder für ihn 
hegten. Darauf übergab Seine Majeſtät dem General den Brief, in welchem Biſchof 
Toral das Vergehen des P. Landa und der Franziskaner rügte und einen zweiten, 
worin er dem Prälaten ſeine Zufriedenheit mit dem Eifer der Väter kundgab und 
ihm an's Herz legte, das Bekehrungswerk nach Kräften zu fördern. 


*) Die Wahl war erſt auf P. Juan de la Puerta gefallen, doch ſtarb dieſer in Spanien, 
bevor er von ſeinem Amte Beſitz ergreifen konnte. 

n) Eine Behörde, bei welcher ſich der König in allen auf Amerika bezüglichen Angelegen⸗ 
heiten Rath erholte. 


Die Franzisfaner-Miffionen in Yucatan. 367 


Auch die Klageſchrift hatte nicht den erwünschten Erfolg. Denn obwohl der 
Rath der amerikaniſchen Angelegenheiten den P. Landa wegen ſeiner Strenge gegen 
die Neubekehrten erſt tadelte, verwies er die Klage an ein aus Theologen und Rechts— 
gelehrten beſtehende Kommiſſion, welche ihn von jeglicher Anmaßung biſchöflicher Vor— 
rechte freiſprach, da Papſt Adrian VI. in jenen Ländern, wo kein Biſchof exiſtirte, 
deſſen Gewalten den Prälaten der Bettelorden übertragen habe. 

Nach der günſtigen Erledigung dieſer Angelegenheit zog ſich P. Landa in das 
Kloſter von Guadalajara zurück und wurde von dort als Novizenmeiſter in das 
berühmte San Juan de los reyes in Toledo geſandt und ſpäter zum Guardian des 
Kloſters San Antonio de la Cabrera erwählt. Hier ſchrieb er wahrſcheinlich ſeine 
Relacion de las Cosas de Vucatan, jene werthvolle Quelle für die Alterthums— 
geſchichte der Halbinſel. Aber allen Bitten des Königs und ſeines Rathes, nach 
Yucatan zurückzukehren, widerſtand er hartnäckig, um nicht dort einen Stein des 
Anſtoßes zu bilden. 

Nach der Abdankung des P. Landa wurde P. de la Torre zum Provinzial— 
Commiſſär erwählt und das Kloſter San Joſé de Tizimin unter P. Francisco Apa— 
ricio als Guardian gegründet. (1. März 1563.) Auch ſetzte P. Bienvenida auf 
dem Generalkapitel in Valladolid (1565) durch, daß Yucatan von Guatemala ge— 
trennt und beide zu beſonderen Provinzen erhoben wurden. In Folge deſſen betraute 
das am 13. April 1576 in Merida ſtattgefundene Kapitel den P. de la Torre mit 
der Provinzialwürde und die P. P. Blas de Cotelo, Andres de Bruſeleas, Francisco 
de Miranda und Juan Martinez mit dem Amte von Definitoren. Zugleich wurden 
die Klöſter Santa Clara de Zizantum unter P. Diego Zazo und San Juan Bautiſta 
de Mutul unter P. Tomé de Arenas als Guardian geſtiftet. Nachdem die Wahl 
vorüber, überreichte der neue Provinzial dem Biſchof Toral, der als Ordensbruder 
zur Betheiligung eingeladen worden, die ihm vom König zur Beſtellung übergebenen 
Briefe. Sobald jener einen Blick auf den Inhalt geworfen, geſtand er ſeine Vor— 
eiligkeit ein und bedauerte, daß er den Verleumdungen der Encomenderos zu williges 
Ohr geliehen. Von dorten lebte er nicht nur mit den Vätern in beſtändigem Frie— 
den, ſondern unterſtützte ſie auch mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln, bis er 
im Jahre 1571 im Franziskanerkloſter in Mexico, wohin ihn Amtsgeſchäfte gerufen, 
nach kurzem Leiden ſeinen Geiſt aushauchte. Ein Jahr ſpäter beſchloß auch P. de 
la Torre, der ſich nach Beendigung ſeines Amtes nach Itzamal zurückgezogen, von 
allen betrauert und geehrt, ſein thaten- und ſegensreiches Leben. 

Nach dem Tode Toral's ernannte der Hl. Vater auf Wunſch des Königs den 
P. Landa zum Biſchof. Nachdem er in Sevilla die Weihe empfangen, langte er mit 
dreißig Miſſionären, die er in Spanien von Kloſter zu Kloſter wandernd geſammelt 
hatte, 1573 in Merida an und wurde unter großem Gepränge von ſeinen Ordens— 
brüdern, dem Gouverneur, den Stadtbehörden und Indianern begrüßt und zur Ka— 
thedrale geleitet, wo er den Anweſenden für die herzliche Aufnahme dankte und ſie 
mit ſeinem Segen entließ. Wohl war es ein großer Triumph, daß er als Sieger in 
die Stadt einzog, die er als Verfolgter und Geächteter verlaſſen, aber er war ſich 
wohl bewußt, welch harten Kampf er als Freund und Schützer der Indianer mit 
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denen zu beſtehen haben würde, welche die Dienſte und Einfalt jener auszubeuten Re 
ſuchten. 15 

Seine nächſte Sorge ging dahin, die mitgebrachten Miſſionäre in der Maya⸗ 
ſprache unterrichten zu laſſen, damit ſie ſich baldmöglichſt am Bekehrungswerk bethei⸗ 
ligen könnten. Zugleich unterhandelte er mit dem Gouverneur, damals Francisco 
Velasquez Guijon, und den ſtädtiſchen Behörden, daß ſie den Tribut und die Frohn⸗ 
dienſte der Indianer ermäßigten, für freiwillige Arbeit ihnen höhere Löhne zahlten 
und vor allen Dingen ſie nicht zu Laſtthieren herabwürdigten, da mehr als genug 
Pferde im Lande vorhanden ſeien, um ſchwere Bürden zu ſchleppen. Aber damit 
ſtach er in ein Wespenneſt. Wer Mißbräuche abzuſtellen trachtet, wird ſtets von 
denen verſchrien, die Nutzen aus ihnen ziehen. Man warf ihm daher vor, daß er 
die verbrieften Rechte ſchmälern wolle, ja man tadelte ſogar den König, daß er den 
ewigen Ruheſtörer zum Biſchof erhoben habe. Als ihm dies zu Ohren kam, gab er 
eines Sonntags in der Predigt die Gründe für ſeine Vorſchläge an, doch ſchürte 
dieſes den Haß derart, daß man ihm nicht einmal die ſeiner Würde ſchuldige Achtung 
bezeigte. Als er eines Tages bei regneriſchem Wetter zum Kloſter ging, begegnete 
er einem Reiter, der, ſtatt ihm auszuweichen, abſichtlich ſein Pferd gegen ihn an⸗ 
ſpornte, ſo daß es ihm Geſicht und Kleider mit Koth bewarf und die Steigbügel 
ſeine Bruſt ſtreiften. Seine Diener wollten den rohen Geſellen zwar züchtigen, doch 
hielt er ſie mit den Worten zurück: „In ſolchen Fällen gewinnt der Verlierende, und 
der Nachgiebige wird in demſelben Grade erhöht wie ſich der Dünkelhafte erniedrigt.“ 

So unliebſam derartige Vorfälle waren, fo nahmen ſie ſpäter einen noch hef- 
tigeren Charakter an, ſo daß ſich Biſchof Landa genöthigt ſah, den Behörden mit den 
Waffen ſeiner geiſtlichen Macht entgegen zu treten. Es war ihm Kunde geworden, 
daß viele Indianer des zu ſeinem Sprengel gehörigen Campeche ſich ſchwerer Ver⸗ 
gehen gegen den Glauben hatten zu Schulden kommen laſſen. Er ſandte daher den 
P. Gregorio de Fuente Ovejung dorthin, um dem Unweſen zu ſteuern. Nach ſorg⸗ 
fältiger Unterſuchung ließ er die Schuldigen in's Gefängniß werfen. Darauf hin 
reichte Rodrigo Franquez, ein Bürger von Merida, im Namen der Kaziken jenes 
Diſtriktes eine Klageſchrift bei der königlichen Audienz von Mexico ein, worin er 
anführte, daß die Strafen ohne Grund auferlegt worden, und die Indianer wegen 
der Strenge des Biſchofs, der eine Viſitationsreiſe nach Campeche vorhabe, auf dem 
Punkte ſtänden, in die Berge zu flüchten. Der hohe Rath möge daher laut der Ver⸗ 
ordnung vom 4. September 1570, welche die Einkerkerung und körperliche Züch⸗ 
tigung der Indianer ſeitens der Geiſtlichkeit verbiete, die nöthigen Maßregeln zur 
Abſtellung ähnlicher Ueberſchreitungen treffen. Der Rath erließ daher einen Befehl 
an den Biſchof, die Beſtrafungen zu meiden, und einen zweiten an den Gouverneur, 
auf die Durchführung des Geſetzes zu achten, zugleich aber die Eingekerkerten freizu⸗ 
laſſen. 

Als ſich ſpäter ähnliche Fälle ereigneten, wandte ſich der Biſchof jener Verord- 
nung zufolge an die weltliche Macht um Beiſtand. Aber der Gouverneur, zur Zeit 
Francisco Velasquez Guijon, verweigerte nicht nur denſelben, ſondern ließ den Ge— 
neralvikar, der die Bitte überbrachte, in den Kerker werfen und nach Vera Cruz 
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verbannen. Dieſe rückſichtsloſe Widerſpenſtigkeit erbitterte den Prälaten dermaßen, 
daß er den Kirchenbann über den Gouverneur verhängte. Das brachte dieſen zur 
Beſinnung. In Büßertracht und von den angeſehenſten Bürgern begleitet, warf er 
ſich dem Biſchof zu Füßen und bat um Verzeihung. Nach Auferlegung einer 
geringen Buße, ward ihm dieſelbe zu Theil, da ſeine Demüthigung als hinlängliche 
Strafe erſchien. 

Indeß hielt Biſchof Landa es für gerathen, ſelbſt nach Mexico zu gehen, um 
die königliche Audienz über den richtigen Sachverhalt aufzuklären und den ſchlimmen 
Einfluß zu erörtern, den das Zerwürfniß zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 
Behörde auf die wankelmüthigen Gemüther der Indianer ausübte. Auf ſeine Vor— 
ſtellungen hin machte denn auch die Audienz einige für ihn günſtige Konzeſſionen. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Ticht vom Himmel! 


Zum 25 jährigen Gedächtnißtag der Einkleidung des Heiligen Vaters 
Ceo XIIl. in den Dritten Orden des hl. Franziskus. 
1872. — 30. Mai. — 1897. 


Ae icht vom Himmel ſtrahlte nieder 
Als vor ſiebenundachtzig Jahren 
Joachim im Bad der Taufe 

Erſtmals Gottes Huld erfahren. 


Licht vom Himmel ward dem Knaben 
Damals, als zum erſten Male, 

Rein, im holden Unſchuldskleide 

Er genaht dem Gottesmahle. 


Licht vom Himmel in der Seele 
Weiht er ſich dem höchſten Gute, 

Und beginnt den Kampf des Lebens 
Nun mit ernſt entſchloſſ'nem Muthe. 


Licht vom Himmel — fromme Lehren 
Nimmt ſein Geiſt im Wiſſensdrange 

Eifrig von der Lehrer Lippen, 

Daß zur Weisheit er gelange. 


Licht vom Himmel: es umfluthet 
Ihn mit hehrem Gnadenſtrahle, 

Als er dann das heil'ge Opfer 
Dargebracht zum erſten Male. 


Licht vom Himmel — Gnadenfülle 
Hat ihn herrlich ausgerüſtet, 

Und es ſchmückt die Biſchofswürde 

Den's nach Ehren nicht gelüſtet. 


Licht vom Himmel ihm erſtrahlte 
Der voll Demuth ſich erbeten, 

St. Francisci Kleid und Gürtel, 

An den Orden ſich zu fetten. 


Licht vom Himmel — Gottes Walten 
Hat ihn endlich auserleſen, 

Petri Thron als Papſt zu ſchmücken, 

Ihn, der üb'rall „Licht“ geweſen. 


Licht vom Himmel ſtrahle heute 
Dem erlauchten Prieſtergreiſe; 

Ihm zur Silberjubelfeier 

Schall' ein Danklied, Gott zum Preiſe! 


Licht vom Himmel ſei noch lange 
Leo's Leuchte hier auf Erden: 
Ruft ihn einſt der Herr zum Lohne 


Mög' er Licht im Himmel werden! 


P. B. H. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


Erſter Theil. 


Wunder des hl. Antonius während feines Lebens. 
12. Abermalige Rettung des Vaters. 


( I ntonius' Vater bekleidete am königlichen Hofe ein wichtiges Amt. Obſchon 
A der Titel, den er führte, uns nicht überliefert ift, jo wiſſen wir doch, daß er 
einen großen Theil des königlichen Einkommens zu verwalten hatte. Hiebei 
© kam es vor, daß er einſt unter einige königliche Beamte eine Summe zu 
vertheilen hatte und, ſei es, daß ihm die erhaltene Quittung darüber abhanden kam, 
ſei es, daß er ſich keine Quittung darüber hatte ausſtellen laſſen, weil er in ſeiner 
Ehrlichkeit und Geradheit andere für ebenſo rechtlich hielt, wie ſich ſelber; ſeine 
Neider, die ihm ſeine hohe Stellung und die königliche Gunſt mißgönnten, ſannen 
auf ein Mittel, ihn zu verderben. Sie forderten daher die erhaltene Summe noch 
einmal von ihm und leugneten keck, dieſelbe empfangen zu haben. Die Sache kam 
zu einem Prozeſſe. Der unglückliche Vater berief ſich darauf, daß er alles bezahlt 
habe, aber umſonſt, da er keine Beweiſe vorbringen konnte. Da ſtand ihm plötzlich 
ſein Sohn Antonius zur Seite, wandte ſich an ſeine Gegner und hielt ihnen vor, zu 
welcher Zeit, an welchem Orte, in welcher Stunde ſie das Geld empfangen hatten. 
Er nannte ihnen ſelbſt die Münzſorten und verlangte, ſie ſollten ſogleich dafür einen 
Empfangſchein ausſtellen. Thäten ſie dieſes nicht, ſo ſollten ſie der göttlichen Strafe 
gewiß ſein. Beſtürzt ſtanden die Böſewichter da, und vor einem ſolchen Zeugen 
wagte keiner mehr zu widerſprechen. Sie bekannten, das Geld empfangen zu haben, 
und Martin von Bouillon konnte frei von dannen gehen und hatte fortan Ruhe vor 
ſeinen Neidern. 
13. Wo dein Schatz iſt, wird auch dein Herz fein! 


Unter den Laſtern, welche in Florenz herrſchten, war es beſonders der Geiz, 
gegen welchen Antonius mit dem zweiſchneidigen Schwerte des göttlichen Wortes zu 
Felde zog. Da ereignete ſich ein Fall, welchen der hl. Bonaventura ſelbſt erzählt, 
der die ganze Stadt in Schrecken verſetzte und die beſte Beleuchtung lieferte zu dem 
düſtern Gemälde, welches der Heilige über das Laſter des Geizes entworfen hatte. 
Es ſtarb ein reicher Wucherer, und Antonius ſollte ihm eine Leichenrede halten. Der 
Herr aber hatte ihm im Gebete geoffenbart, daß die Seele dieſes reichen Mannes 
durch die Ungerechtigkeiten, mit denen ſie behaftet war, verdammt worden ſei. Als 
die Stunde kam, begann Antonius vor einer dicht gedrängten Volksmenge ſeine Pre— 
digt und donnerte gegen die Todſünde des Geizes, zeigte, daß die Geizhälſe die 
größten Feinde des Menſchengeſchlechtes ſeien, die ſtets begierig ſind nach Mißwachs, 
Ueberſchwemmungen, Hagelſchlag und Elementarſchäden aller Art, um darauf die 
armen Leute zu drücken und ihr Blut auszuſaugen; ſie freuen ſich, wenn's Krieg 
gibt, weil ſie daraus durch ihre Verkäufe den größten Nutzen ziehen und die Theue⸗ 
rung im Lande nur ihnen zu gute kommt, und das Unglück und das Elend des 
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Volkes ihren Reichthum und ihr Glück begründet. „Außerdem“, betonte der Hei— 
lige, „ſind die Geizigen die Feinde ihrer eigenen Seele, kaum einer von ihnen wird 
ſelig werden. Und eben dieſer da, dem ihr heute die letzte Ehre erweiſet, war ein 
Geizhals, ein Wucherer in ſeinem Leben, und jetzt iſt er ſchon in der Hölle begraben, 
wo feine Qual kein Ende mehr nehmen wird. Um zum Zeichen der Wahrheit gehet ' 
nur hin nnd durchſuchet ſeine Geldkiſte, welche eine Spanne Zeit lang die Wonne 
und der Gott ſeines Herzens geweſen war — mitten unter den Geldſtücken werdet 
ihr auch ſein Herz liegen finden. Denn der Sohn Gottes hat es ja ſelbſt geſagt: 
Wo dein Schatz iſt, da wird auch dein Herz ſein!“ 

Bei dieſem unerwarteten Ausgang der Predigt blieb das Volk eine Zeit lang 
wie verdutzt ſtehen, eine große Bewegung bemächtigte ſich aller Gemüther, Antonius 
mußte abbrechen in ſeiner Rede, denn die Leute liefen haufenweiſe fort in das Haus 
des Verſtorbenen, um ſich von der Wahrheit der Thatſache zu überzeugen. Dort 
angekommen, zwangen ſie die Verwandten, ſogleich die Geldkiſte zu öffnen, und fan— 
den wirklich tief unter den Münzen das Herz des Wucherers — rauchend und warm! 
Damit noch nicht zufrieden, eilte das Volk in die Kirche zurück, wo der Leichnam auf— 
gebahrt war; man öffnete die Bruſt und fand kein Herz' darin. Da trat eine 
ſchauerliche, aber gerechte Volksjuſtiz ein. Die Leute ſchrieen, dieſen Wucherer dürfe 
man nicht in geweihtes Erdreich zu den andern Chriſten begraben; zugleich riſſen ſie 
den Sarg herab vom Katafalk'“), ſchleppten ihn unter Verwünſchungen zur Stadt 
hinaus und warfen ihn an einen Ort, wo man die verendeten Thiere zu begraben 
pflegte. 

Dieſer merkwürdige Fall verfehlte nicht, bei den Bewohnern von Florenz die 
beſten Früchte der Reue und Zerknirſchung zu hinterlaſſen und das Laſter des Wuchers 
ſo ziemlich auszutilgen. Die Verehrung gegen den heiligen Prediger aber wurde ſo 
groß und allgemein, daß Antonius ſehr bald mit ſeinen Genoſſen die Stadt verließ 
und der Einſamkeit zuwanderte auf den Berg Alvernia. 


14. Der hl. Antonius heilt einen Verſtümmelten. 


Einmal kam ein Jüngling aus Padua, mit Namen Leonardo, zu Antonius zur 
Beicht. Er bekannte, daß er böswilliger Weiſe ſeiner eigenen Mutter einen Fuß— 
tritt verſetzt habe, mit ſolcher Gewalt, daß ſie zu Boden gefallen ſei. Antonius 
wollte ihn die Schwere ſeiner Sünde erkennen laſſen und ſagte daher: „Der Fuß, 
der Vater oder Mutter ſtößt, verdient abgehauen zu werden.“ Der Jüngling ver— 
ſtand aber die Worte in einem andern Sinne, als ſie gemeint waren, und ſcheint 
etwas einfältigen Sinnes geweſen zu ſein. Er ging nämlich nach Hauſe, nahm ein 
Beil und ſchlug ſich damit den gleichen Fuß ab, mit welchem er ſeine Mutter getreten. 
Die Nachricht von dieſer grauſigen That durchlief ſogleich die Stadt und gelangte ſo 
auch zu den Ohren des Heiligen. Er eilte ſofort herbei, begann über den Unglück— 
lichen zu beten, nahm dann das abgeſchnittene Bein, hielt es an den Stumpf hin, 
machte das Zeichen des Kreuzes darüber, und es war wieder geheilt und ganz 
wie vorher. 


*) Gerüſt, Leichengerüſt. 
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As »Das eingeſchobene Alleluja. 


Noch ein anderes Wunder iſt der Nachwelt aufbewahrt. Als der Heilige am 


Oſterſonntage in der Kathedrale zu Montpellier predigte, erinnerte er ſich, daß er 
von den Brüdern beſtimmt wurde, bei der Konventmeſſe das Alleluja zu ſingen. Er 
hielt in der Predigt einige Augenblicke inne und ſchwieg — als wenn er Athem 


ſchöpfe, — aber in derſelben Minute war er im Chor feines Konvents und ſang 


dort feierlich Alleluja, verſchwand ſogleich wieder — und ſetzte ſeine Predigt auf der 

Kanzel fort. Solche Vorfälle verfehlten nicht, eine außerordentliche Verehrung und 

die ungeahnteſten Wirkungen für den lieben heiligen Antonius hervorzubringen. 
(Fortſetzung folgt.) 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
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(Von P. A. S., 0 8. F.) 


Efes Kapitel. 

Muthloſigkeit im ſpaniſchen Heere vor Baza. — Iſabella ermuntert zur Fortſetzung der Belage⸗ 
rung. — Ihre energiſche Hülfeleiſtung. — Auf allgemeines Verlangen kommt ſie in's Lager. 
— Eine Aenderung zum beſſern. — Die Stadt Baza wird übergeben. — Gnädige Bedin⸗ 
gungen. — Einzug in die Stadt. — Auch El Zagal ergibt ſich. — Triumphfeier in Sevilla. 
— Verlobung der älteſten Tochter Iſabella. — Ferdinand eröffnet den Feldzug gegen 
Granada. — Die Belagerung. — Iſabella's Thätigkeit im Lager. — Eine Feuersbrunſt. — 
Erbauung der Stadt Santa Fe. — Uebergabe Granada's. — Jubel der Spanier. — Feier: 
licher Einzug in die Stadt. — „Der letzte Seufzer des Mauren.“ — Folgen des Sieges für 

Spanien. 


0 chon fünf Monate lang lag das ſpaniſche Heer vor Baza, deſſen Einwohner 


immer noch keine Miene machten, die Stadt zu übergeben. Die mauriſchen 
Weiber gaben ihre Juwelen und Koſtbarkeiten her zur Beſoldung der Sol⸗ 
daten, während im ſpaniſchen Heere die Muthloſigkeit von Tag zu Tag 
zunahm, infolge des großen Mangels an Lebensmitteln und vor allem wegen der 
Krankheiten infolge des ununterbrochenen Regens, ſo daß die Anführer den König 
Ferdinand drängten, die Belagerung aufzuheben und eine günſtigere Jahreszeit abzu⸗ 
warten. Der König ſtand auf dem Punkte noch im letzten Augenblick nachzugeben; 
ehe er jedoch in einer ſo wichtigen Angelegenheit ſeine Entſcheidung gab, ſchrieb er an 
ſeine Gemahlin, die ſich zu Jaen aufhielt. Iſabella erwiderte, daran ſei nicht zu 
denken, und ſie verſprach, Verſtärkungen, Munitionen, Proviant, Geld — kurz, alles 
zu ſchicken, was nothwendig ſei. Sie hielt auch ihr Verſprechen; ſie verpfändete alle 


ihre Juwelen, alles Gold- und Silbergeräthe, und da Niemand es wagte, den Trans- 


port von Lebensmitteln zu übernehmen, wegen des miſerablen Zuſtandes der Wege 
und der beſtändig drohenden Gefahren von Seiten der Mauren, die im Hinterhalte 
lauerten, um auf die Proviantzüge ſich zu ſtürzen, ſo nahm ſie die Durchführung ihres 
Vorhabens auf ſich. Sie dingte 6000 Arbeiter, die Wege zu ebnen, oder zu öffnen 
und Brücken zu bauen; fie organiſirte einen regulären Transport-Dienſt und 14,000 
Packeſel wanderten täglich zum Lager, um die erforderlichen Vorräthe zu überbringen, 
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ſo daß das Heer mit allem reichlich verſehen wurde. Unter den Führern fehlte es an 
Eintracht und im Heere an der nöthigen Disziplin, welche Bedingniſſe zu einem 
glücklichen Erfolge ſo nothwendig ſind, weshalb die Belagerung ſich in die Länge zog 
und keine Ausſicht zu einer baldigen Beendigung ſich darbot. 

Da verlangte man allgemein, die Königin ſolle ſelber in's Lager kommen, wo— 
rauf ſicher eine Aenderung zum beſſern erfolgen würde wie vor Malaga. Es ſchien 
eine gewiſſe Zauberkraft in ihrer Gegenwart zu liegen, wodurch der Muth und das 
Vertrauen alsbald gehoben wurden. Iſabella kam dem allgemeinen Wunſche nach; 
die Einwohner von Baza ſtiegen auf die Dächer und Mauern, um das glänzende 
Gefolge der Königin von weitem zu ſehen, und die Soldaten boten ihr ein herzliches 
und begeiſtertes Willkommen. „Ihre Gegenwart,“ ſagt Petrus Martyr, „erfreute 
uns auf's höchſte und flößte uns neues Leben ein, die wir durch ſo lange Nachtwachen, 
Gefahren und Ermüdungen ganz herabgekommen waren. Von jener Zeit an änderte 
ſich die Sachlage durch die Gegenwart und Energie der Königin. Keine von dieſen 
kleinen grauſamen Scharmützeln kamen mehr vor, kein Kanonendonner, oder Waffen— 
geräuſch wurde mehr vernommen; alles ſchien zur Verſöhnung und zum Frieden 
geneigt.“ Eiferſüchteleien hörten auf, jeder blieb auf ſeinem Poſten und ſuchte ſich 
durch ſeinen Eifer in den Augen der geliebten Königin auszuzeichnen. Als der Feind 
dieſe auffallende Aenderung merkte, verlor er alle Hoffnung, die Stadt noch länger 
halten zu können, und da er eine freiwillige Uebergabe der äußerſten Noth vorzog, 
wurde ein Uebereinkommen getroffen und unter ſehr günſtigen Bedingungen übergab 
ſich die Stadt Baza. Die Einwohner konnten unbehelligt mit ihren Habſeligkeiten ſich 
aus derſelben begeben, wohin ſie wollten, oder ſich in den Vorſtädten niederlaſſen, wo ſie 
Unterthanen der kaſtiliſchen Krone wurden, und derſelben nur ſo viele Abgaben entrich— 
ten mußten, wie vordem ihrem mauriſchen Herrſcher und hingegen auch derſelbe Schutz 
ihnen geſichert wurde betreffs ihres Eigenthums, ihrer Religion, Geſetze und Gebräuche. 

Am 4. Dezember 1489 nahmen Ferdinand und Iſabella von Baza Beſitz, indem 
ſie an der Spitze ihres Heeres unter Glockengeläute und Kanonendonner in die Stadt 
einzogen, während die Fahne des heiligen Kreuzes von den uralten Wällen flatternd 
den Sieg der chriſtlichen Waffen verkündete. Auch El Zagal, der mauriſche Herrſcher, 
der noch die Stadt Almeria behauptete, zeigte ſich bereit, die Waffen zu ſtrecken und 
ſich ſammt all ſeinen Beſitzungen und Rechten auf die Krone zu übergeben. Einem 
Uebereinkommen gemäß kam derſelbe dem Könige Ferdinand entgegen, begleitet von 
einer großen Anzahl mauriſcher Kavaliere. Ferdinand ſeinerſeits befahl ſeinen 
adeligen Begleitern, vorauszureiten und den mauriſchen Fürſten zu empfangen. El 
Zagal ſtieg alsbald beim Erblicken dieſer Truppe vom Pferde, ging zu Fuß, und trat 
zum Könige heran, mit der Miene, als wollte er ihm die Hand küſſen. Ferdinand 
ſchalt feine Begleiter, daß fie eine ſolche Erniedrigung zuließen; er nöthigte den 
Fürſten, ſein Pferd wieder zu beſteigen, und beide zogen nun nebeneinander in die 
Stadt Almeria ein. Die geſchah am 22. Dezember desſelben Jahres. Der entthronte 
El Zagal erhielt eine große Summe als Entſchädigung für ſeine Abdankung, ging 
darauf nach Afrika, wo er, wie berichtet wurde, ſeiner ganzen Habe beraubt wurde, ſo 
daß er ſeine letzten Tage in großer Noth zubringen mußte. 

Großer Jubel herrſchte in ganz Spanien über dieſe glücklichen Erfolge des Krie— 
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ges, der ſchon acht Jahre dauerte; beſondere Vorbereitungen zu einer großen Jubel⸗ 
feier wurden zu Sevilla getroffen, wo die beiden Herrſcher auf ihrer Rückkehr durch⸗ 

ziehen würden. Dort feierten ſie auch im Februar 1491 einen großartigen Triumph, 

wie noch ſelten in der Geſchichte gemeldet wird. Hierauf folgten die Vorbereitungen 

zur Vermählung der älteſten Tochter Iſabella, die wegen ihres ſanften und liebens⸗ 
würdigen Charakters ihren Eltern beſonders theuer war, mit Alphons, dem portu⸗ 
gieſiſchen Prinzen, welche auch im April desſelben Jahres mit ungewöhnlichem Pomp 
gefeiert wurde. Leider wurden die ſchönen Ausſichten, wozu die Verbindung berech⸗ 
tigte, durch den Tod des Prinzen bald vereitelt. 

Jetzt ſandten die ſpaniſchen Herrſcher eine Aufforderung an den König Boabdil 
von Granada zur Uebergabe der Hauptſtadt, wie durch den Vertrag von Loja bedingt 
worden. Dieſer aber erwiderte, er ſei nicht länger ſein eigener Herr und wiewohl 
geneigt, den Vertrag zu halten, werde er durch die Einwohner der Stadt an der Er- 
füllung desſelben verhindert, und in der That, dieſelben bekundeten friſchen Muth 
und neues Leben. Demgemäß rückte Ferdinand im April des Jahres 1491 mit einer 
Macht von 50,000 Mann in die Ebene von Granada, feſt entſchloſſen, nicht zu ruhen, 
bis er die Stadt, welche jetzt durch den Zufluß von allen Seiten 200,000 Einwohner 
zählte, eingenommen hatte. Iſabella mit ihren Töchtern befand ſich im Lager vor 
Granada und die großartigen Feſtlichkeiten bei ihrer Ankunft vermochten nicht ihre 
Aufmerkſamkeit vom vorgeſteckten Ziele abzulenken. Sie führte die Aufſicht über die 
militäriſchen Operationen; ſie inſpizirte ſelbſt alle Theile des Lagers und ſchaffte Ord⸗ 
nung und Zucht; ſie erſchien öffentlich hoch zu Roß in vollſtändiger Rüſtung und 
während ſie die verſchiedenen Quartiere der Truppen beſuchte, richtete ſie Worte des 
Lobes und der Ermunterung an die Soldaten. 

Mitte Juli trug ſich im Lager ein Unglück zu, das ſehr ſchlimme Folgen hätte nach 
ſich ziehen können. Die Königin wohnte nämlich in einem prächtigen, geräumigen 
Gezelt, in welchem durch die Sorgloſigkeit einer Dienerin eine Lampe ſo geſtellt wurde, 
daß während der Nacht, wahrſcheinlich durch einen Windſtoß, die Vorhänge in Brand 
geriethen und im Nu das ganze Gezelt in lodernden Flammen ſtand. Das Feuer 
ſprang mit furchtbarer Schnelligkeit auf die nächſten Zelte über, die aus leichtem 
Stoff verfertigt waren und drohte ſich über das ganze Lager auszubreiten. Dies 
geſchah in der Stille der Nacht, als alles mit Ausnahme der Wachen in tiefem Schlafe 
lag. Die Königin und ihre Kinder, die in einer nahen Abtheilung ſchliefen, ſchweb— 
ten augenblicklich in der größten Gefahr; ſie retteten ſich jedoch glücklich ohne Schaden 
davon zu tragen. Alarm wurde geſchlagen; die Trompeten ſchmetterten und riefen 
zu den Waffen, weil man der Anſicht war, der Feind mache einen Angriff. Ferdinand 
griff zu den Waffen und eilte an die Spitze des Heeres; als er aber die Art des 
Unglücks erfuhr, übergab er den Befehl dem Markgrafen von Cadiz, um einen 
etwaigen feindlichen Angriff von der Stadt aus zurückzuſchlagen. Das Feuer wurde 
gelöſcht, zwar ohne daß Jemand perſönlich verletzt wurde, aber doch nicht ohne erheb— 
lichen Verluſt an werthvoller Habe, wie Juwelen, koſtbaren Draperien u. ſ. w. 

Um nun einem ſolchen Unglück für die Zukunft vorzubeugen, wie auch um 
bequeme Winterquartiere zu haben, falls die Belagerung ſich zu ſehr in die Länge 
ziehen ſollte, wurde beſchloſſen, an Stelle des Lagers eine feſte Stadt zu bauen, was 
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auch ſofort ausgeführt wurde. Die Soldaten waren plötzlich in Handwerker umge— 
wandelt; anſtatt Waffengeräuſch hörte man das Getöſe friedlicher Arbeit und inner— 
halb drei Monaten war das erſtaunliche Werk vollendet. Der Ort, wo leichte, 
ſchwankende Zelte ſtanden, war dicht bedeckt mit Gebäulichkeiten aus Stein nebſt 
Stallungen für tauſend Pferde. Das ganze Heer wünſchte, daß dieſe neue Stadt 
„Iſabella“ genannt werde; aber die Königin lehnte beſcheiden die Ehre ab und gab 
ihr den Namen Santa Fe, „Der heilige Glaube“ — zur Erinnerung an die uner— 
ſchütterliche Zuverſicht des Volkes auf die göttliche Vorſehung. Dieſen Namen führt 
die Stadt noch jetzt, die ein ehrendes Denkmal der Standhaftigkeit und Ausdauer 
der Spanier iſt. „Die einzige Stadt in Spanien,“ ſagt ein Schriftſteller, „die nie— 
mals durch den muhamedaniſchen Unglauben befleckt wurde.“ 
j Nichts dämpfte den Muth des Feindes mehr, als der Anblick der gleichſam aus 
dem Boden wachſenden neuen Stadt, die ihm den augenſcheinlichen Beweis lieferte, 
daß die Spanier nun feſten Fuß gefaßt und nimmer weichen würden. Der Hunger 
machte ſich bemerkbar in der überfüllten Stadt Granada, die von aller Zufuhr abge— 
ſchnitten war, und mit dem Hunger verband ſich der Aufruhr, um Boabdil es klar zu 
machen, daß ihm nichts übrig bleibe, als ſich zu übergeben, was er auch am 2. Januar 
1492 that. Die Bedingungen waren dieſelben, wie bei der Uebergabe Baza's, nur 
darin noch weiter ausgedehnt, daß die Einwohner von Granada ihre Moſcheen behal— 
ten durften und ihnen freie Religionsübung geſtattet wurde. 

Während der Unterhandlungen, die mehrere Tage in Anſpruch nahmen, harrte 
alles mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit auf den Ausgang, und als die Nachricht von 
der beſchloſſenen Uebergabe im Lager ankam, erſcholl überall ein Jubelgeſchrei aus 
tauſenden von Kehlen. Dankes- und Lobeslieder wurden geſungen und manches 
rauhe, ſonnen verbrannte und benarbte Geſicht war in Freudenthränen gebadet; her— 
vorragende Glieder des Adels und der Geiſtlichkeit eilten von allen Theilen Spaniens 
herbei, um mitzufeiern, den letzten Triumph, der die Mühen und Kämpfe ſo vieler 
Generationen von Helden und Martyrer krönte, den Schlußakt eines Krieges, den die 
Spanier geführt für Religion und Vaterland, faſt acht Jahrhunderte lang, ſeitdem 
die Mauren in Spanien ihren Fuß geſetzt hatten, 

Alle Vorbereitungen wurden getroffen, um dieſen letzten Akt des nun geſchloſſe— 
nen Krieges mit allem Pomp und Effekt auszuführen. Der ſanfte und milde Tala— 
vera, Beichtvater der Königin, wurde in der erſten Freude zum Erzbiſchof von Granada 
ernannt und beſtimmt, im Namen der chriſtlichen Religion an der Spitze einer Truppe 
die Stadt zu betreten, um auf dem ſtolzen Alhambra, der mauriſchen Burg und dem 
ſchönſten arabiſchen Baudenkmal Europas, das Panier des Kreuzes aufzupflanzen. 
Von der Trauer, in welcher ſich zur Zeit der ſpaniſche Hof befand wegen des Todes 
des Prinzen Alphons von Portugal, der wenige Monate nach ſeiner Vermählung 
durch einen Sturz vom Pferde erfolgt war, wurde für den Tag Abſtand genommen, 
um einen großartigen Einzug in die übergebene Stadt zu halten. Am beſagten Tage 
ritt Boabdil mit einigen Getreuen dem Könige Ferdinand entgegen und als er ſich 
ihm näherte, wollte er zum Zeichen ſeiner Huldigung vom Pferde ſteigen, aber Ferdi— 
nand verhinderte es und umarmte den unglücklichen Fürſten mit allen Zeichen der 
Achtung und des Mitgefühls. Er wollte noch einige Worte des Troſtes an ihn 
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richten; dieſer aber wandte ſich höchſt niedergeſchlagen zu Iſabella mit ähnlichen 


Zeichen der Unterwerfung, worauf er davonſprengte, um ſich mit ſeiner Familie, Be 


die ihm vorausgegangen war, zu vereinigen. 


Der Zug ſtand ſchon geordnet und bereit zum Eintritt in die Stadt. Alles 


harrte ungeduldig auf das Zeichen zum Einzuge, das von der Alhambra gegeben 
werden ſollte, während Talavera und ſein Geleit langſam und ſtille der Außenmauer 
entlang zogen, um die Gefühle der Einwohner zu ſchonen und endlich durch das Thor 


Los Molinos eintraten. Nicht lange dauerte es hierauf, als das große ſilberne 
Kreuz, welches vom Papſte Sixtus IV. geſchenkt und in allen dieſen Feldzügen voran⸗ 


getragen wurde, ſchimmernd in den Strahlen der Sonne auf dem Mittelthurme der 
Alhambra erglänzte, während auf den beiden rothen Eckthürmen die Fahnen von 
Kaſtilien und St. Jakob luſtig im Winde flatterten. Bei dieſem Anblick brach der 
Sängerchor der königlichen Kapelle in den feierlichen Lobgeſang Pe Deum aus, 
während das ganze Heer in tiefſter Rührung ſich auf die Kniee warf zur Anbetung 
des Herrn der Heerſchaaren, welcher endlich ihre heißeſten Wünſche in dem letzten und 
herrlichſten Triumphe des Kreuzes erfüllt hatte. Darauf ſetzte ſich der Zug in Be⸗ 
wegung und marſchirte in die Stadt. „Ferdinand und Iſabella,“ ſagt ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber, „befanden ſich in der Mitte, mit königlicher Pracht bekleidet, und alles blickte 
auf beide, die noch in ihrer Lebensblüthe ſolche herrliche Siege errungen, mit einer 
nicht mehr gewöhnlichen Ehrfurcht und Verwunderung; man hielt ſie für Boten des 
Himmels, die der gute Gott geſandt, um Spanien aus der Gewalt der Mauren zu 
befreien.“ f 

Unterdeſſen war der mauriſche König auf eine felſige Anhöhe gelangt, von wo 
aus ſich die Fernſicht über Granada bot. Er hielt das Roß an und ließ den Blick 
zum letzten Male über die Stätte ſeiner verſchwundenen Größe und Herrlichkeit 


gleiten, wobei ſeine Bruſt ſich hob und er in Thränen ausbrach. „Du thueſt wohl 


daran,“ ſagte ſeine mehr männliche Mutter, „das wie ein Weib zu beweinen, was 


Du als Mann nicht vertheidigen konnteſt.“ „Ach!“ rief er ſeufzend aus, „wann 


hat es einen Schmerz gegeben, gleich dem meinen!“ Dieſe Stelle wird noch heut⸗ 
zutage von den Einwohnern jenes Gebietes den Reiſenden gezeigt und die felſige Höhe, 
von wo aus der mauriſche Fürſt von den Szenerien ſeiner Jugend den letzten Abſchied 


genommen, wird jetzt noch genannt: El Ultimo Sospiro del Moro, — Der letzte 


Seufzer des Mauren. Das Thor, durch welches er aus der Stadt geritten, wurde 


auf ſeinen Wunſch zugemauert, und ſo iſt es geblieben bis auf den heutigen Tag zur 


Erinnerung an das traurige Loos des letzten Maurenkönigs von Granada. 

So endete dieſer Krieg, deſſen Folgen für Spanien von der höchſten Bedeutung 
waren, da es durch dieſelben ein Gebiet erwarb, welches durch ſein mildes Klima wie 
durch die Fruchtbarkeit des Bodens ſich auszeichnete. Das Volk, welches bisher das— 
ſelbe bewohnte, war infolge ſeiner Religion, Sprache und Sitten faſt ein natürlicher 
Feind der ſpaniſchen Nation, welches ſich nie mit derſelben hätte verſchmelzen können, 
und thatſächlich fanden zwiſchen beiden beſtändige Reibereien ſtatt, aber durch die 
Unterwerfung des mauriſchen Volkes wurde das patriotiſche Gefühl der Spanier ge⸗ 
weckt und die verſchiedenen Provinzen der pyrenäiſchen Halbinſel umſchlang jetzt das 
Band der Einigkeit, das ſeitdem auch nicht mehr zerriſſen wurde. 


— 


(Für den „St. Franziskus Bote."), 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


(Fortſetzung.) 


VI. Die Abbildung des heiligſten Herzens Mariä. 


Sn 


As heiligſte Herz Mariä wird abgebildet mit drei bedeutungsvollen Sinn— 
a bildern: mit Flammen, mit einem Schwerte, und mit Lilien. 
> 1. Die Flammen, welche ihr Herz umgeben, ſind Sinnbilder 
ihrer erhabenen Liebe zu Gott und den Menſchen. Nach dem Ausſpruche 
Richards von St. Viktor konnten ſogar die Seraphim vom Himmel herabſteigen, 
um von dem liebeerfüllten Herzen Mariä zu lernen, wie man Gott lieben ſoll. 
Der hl. Johannes Damascenus vergleicht die Liebe Mariä mit dem Feuer im Ofen 
von Babylon. „Dieſer Gluthofen,“ ſagt er, „der ganz von dem brennenden und 
zugleich erfriſchenden Feuer angefüllt war, ſtellt dich, o Maria, dar, und er iſt ein 
herrliches Bild von dem göttlichen und ewigen Feuer, welches dein Herz zu ſeiner 
Wohnung erwählt hat.“ Der hl. Bernard ſagt: „Während die Seraphim im 
Himmel vor Liebe brennen, brannte das Herz der Mutter Gottes von einem viel 
glühenderen Liebesfeuer als jenes der Seraphim iſt, ſchon hier auf Erden. Mariä 
war von einem ſolchen Liebesfeuer entzündet, daß ein fortwährendes Wunder nöthig 
war, um ihr Leben in ſolcher Liebesgluth zu erhalten.“ Derſelbe Kirchenlehrer 
unterſcheidet eine ſiebenfache Liebesflamme im Herzen Mariä, und zwar: 

a) Die Flamme der brennenden Liebe, indem ihr Herz von aller 
Anhänglichkeit an die Welt und ihre Freuden losgeſchält war. b) Die Flamme 
der umgeſtaltenden Liebe, indem ſie ihr Herz nach Gottes hl. Willen 
geſtaltete. „Siehe, ich bin eine Magd des Herrn; mir geſchehe nach deinem Worte.“ 
e) Die Flamme der mittheilenden Liebe, indem fie nicht blos durch Worte, 
ſondern auch durch Werke, nämlich durch ihr Gebet, ihr Beiſpiel und ihr ganzes 
Thun und Laſſen ihrer Umgebung von der großen Liebe und dem reichen Tugend— 
ſchatze ihres Herzens mittheilte. d) Die Flamme der jubelnden Liebe, 
indem ſie über die Großthaten Gottes, über ſeine Güte, Liebe und Barmherzigkeit 
gegen die Demüthigen und nach Gerechtigkeit hungernden, und über ſeine Gerechtig— 
keit gegen die Stolzen und Mächtigen frohlockt, wie z. B. im Magnifikat. e) Die 
Flamme der verkoſtenden Liebe, die ſie in der Betrachtung Gottes und in 
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dem Umgange mit Jeſus genoß. k) Die Flamme der mitleidenden Liebe, 
die ſie unter andern gegen die armen Brautleute auf der Hochzeit zu Kana zeigte. 
8) Die Flamme der vollen denden Liebe, welche ihr ein feſtes Vertrauen auf 
Jeſu Hilfe einflößte und ſie bereit machte, alles für Jeſus zu gewinnen und ihm alles 
zuzuführen. (Joh. 2, 5.) \ 

2. Das Schwert, welches das Herz Mariä durchbohrt, wird dargeſtellt 
als groß, lang, und ſcharf, um dadurch auszudrücken, daß die Leiden Mariä über 
alle Maßen groß, lang dauernd und tief verwundend waren. Was die Größe 
der Schmerzen Mariä anbetrifft, ſo bemerkt der hl. Baſilius: „Gleichwie der Glanz 
der Sonne den Glanz aller übrigen Geſtirne übertrifft, ſo übertreffen die Schmerzen 
Mariä die Schmerzen aller anderer Martyrer.“ Was die lange Dauer der 
Schmerzen Mariä angeht, ſo drückt ſich ein Engel der hl. Brigitta gegenüber mit 
folgenden Worten hierüber aus: „Wie die Roſe unter Dornen zu wachſen pflegt, ſo 
brachte die allerſeligſte Jungfrau ihr Leben unter Trübſalen zu.“ Auf die aller⸗ 
ſeligſte Jungfrau kann man den Ausſpruch des Herrn an den Propheten Oſeas anwen⸗ 
den: „Deinen Pfad will ich mit Dornen umzäunen.“ Wie ſcharf die Schmerzen 
Mariä waren und wie tief ſie ihr Herz verwundeten, lehrt der hl. Laurentius 
Juſtiniani mit den Worten: „Jeſus hat an ſeinem Leibe gelitten, Mariä aber in 
ihrem Herzen, ſo daß das Herz Mariä einem Spiegel glich, in welchem man die 
Schläge, die Wunden und alles, was Jeſus zu leiden hatte, erblickte.“ — Das 
Schwert iſt weiterhin zweiſchneidig, um darauf hinzuweiſen, wie Marie aus 
Liebe zu Jeſus und aus Liebe zu uns leidet. | 

Während das Schwert ihr Herz durchbohrt, faltet Mariä die Hände, ihr Auge 
blickt zum Himmel und ihr Mund betet. Dadurch ſoll angedeutet werden, daß 
Mariä ihre Kraft von oben erhält, und daß ſie ganz in Gott ergeben und mit 
Freude leidet. 

3. Die Lilien weiſen hin auf die unbefleckte Jungfräulichkeit Mariä. 
Der hl. Ambroſius nennt Mariä die „Fahnenträgerin der Jungfräulichkeit,“ die 
hl. Kirche nennt ſie die „Jungfrau der Jungfrauen,“ weil ſie die erſte war, welche 
ihre Jungfrauſchaft Gott aufopferte. Der hl. Gregor von Nyſſa ſagt die ſeligſte 
Jungfrau habe dieſe Tugend ſo ſehr geliebt, daß ſie für deren Bewahrung bereit 
geweſen wäre, auf die Würde einer Mutter Gottes zu verzichten. Dieſes läßt ſich 
aus den Worten, die ſie zum Erzengel ſprach, deutlich entnehmen: „Wie ſoll das 
geſchehen, da ich keinen Mann erkenne?“ ſowie aus den anderen Worten: „Mir 
geſchehe nach deinem Worte,“ womit ſie andeutete, daß ſie ihre Zuſtimmung nur 
in der vom Engel bezeugten Gewißheit gebe, durch die Ueberſchattung des heiligen 
Geiſtes Mutter zu werden. (Fortſetzung folgt.) 


— Es kann ein Diener Gottes nicht erkannt werden, welche Geduld und Demuth 
er habe, ſo lange ihm nach ſeinem Willen oder Bedürfniß Genüge geleiſtet wird. 
Wenn aber die Zeit kommt, da diejenigen, welche ihm Genüge leiſten ſollen, gerade 
das Gegentheil thun, ſo iſt ſeine Geduld und Demuth gerade ſo eitel, als er dort hat 
und nicht mehr. (St. Franziskus.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote. ) 


Ein Blumenſtrauß für die Maienkönigin. 
(Von Br. Ruhthart.) 


1 


(= Jängft iſt jenes weiße Leichentuch, das für einige Zeit alles Leben in der Natur 

7 verhüllte, in Regen aufgelöſt, und auch die düſteren Wolken, die ſo oft 
Sonne und Sterne uns verhüllten, ſind gewichen; denn der Winter 
iſt vorüber, der Regen hat aufgehört und iſt vergangen; 
Blumen ſind erſchienen in unſerm Lande und die Stimme der 
Tauben hat man gehöret daſelbſt. (Hohe Lied 2, 11.) 

Frühling iſt es geworden auf unſeren Fluren, Frühling auch in der Kirche 
Gottes; denn die Trauertöne und Klagelieder um den geliebten leidenden Bräutigam 
haben ein Ende, fröhliche Alleluja erſchallen und finden Wiederhall im Himmel und 
auch in den Herzen der Menſchen; denn auch in ſo mancher Menſchenbruſt iſt jener 
lang gemißte Friede wiedergekehrt, wurden die entehrenden Feſſeln gebrochen, welche 
lange in harter Knechtſchaft finſterer Mächte die Seele gefangen hielten. Frühling 
alſo im Gemüthe. — Die Erſtlinge kommen. In Feld und Wald ſind es beſcheidene 
Blüthen, die unſer Auge erfreuen, aus dem Herzen des wiedererſtandenen Sünders 
aber ſteigen Gebete empor, wie ſie lange nicht mehr vernommen wurden. 

Woher dieſer freudige Wechſel? In der Natur von der alles erwärmenden 
Sonne, im Reiche der Gnade von Maria, aus welcher Chriſtus, die Sonne der Ge— 
rechtigkeit, hervorging. Wie in der Natur die Sonne das Werkzeug in der Hand des 
Schöpfers iſt, um Leben zu entſproſſen aus dem Reiche des Todes; ſo iſt Maria im 
Bereiche der Gnade das herrliche Inſtrument, in der Gewalt des Erbarmers, um 
Blüthen und hoffnungsvolles Grün aus manchem eiſig erſtarrten Herzen zu ent— 
locken. Wenn aber das Erdreich des Herzens vorher ſchon gut war und in ſtiller 
Zurückgezogenheit, wie unter einer ſchützenden Glasdecke mitten im Winter der Welt 
Wachsthum, Gnade und Tugenden in den Herzen guter Terziaren ſich bisher erhalten 
haben; dann iſt es Maria, welche in wunderbarer Macht dieſes geiſtige Leben erhöht, 
mit mütterlicher Zärtlichkeit ſchützt, mit königlicher Freigebigkeit veredelt. 

Um die dankbare Liebe im Innern äußerlich zu zeigen, mühen ſich aller Orten 
gute Kinder Mariens, im Frühlingsmonat Mai Blumen und Blüthen mit freund— 
lichem Grün in Kränzen zu winden, oder in Sträußchen zu binden und ein herzliches 
Angebinde der lieben Mutter zu opfern. — Sind und bleiben doch die Blumen die 
verſtändlichſten Schriftzeichen jener Sprache, welche in jedem menſchlichem Herzen 
lebt, der Liebe. — Da kommt manches Kind und opfert der Maienkönigin einen 
Strauß, darinnen iſt blendendes Weiß wie Lilien, liebliche Röthe wie Röschen und 
ſaftiges Grün als Sinnbild berechtigter Hoffnung. Das gute Kind weiß es in 
ſeiner Beſcheidenheit gar nicht, daß die Gottesmutter überaus freundlich auf das— 
ſelbe niederſchaut, da Sie weit zarteres Weiß der . weit herrlicheres Roth 
ungetrübter Gottesliebe in ſeinem Herzen erblickt. 

Da kommt eine Frau, bringt auch etwas zum Schmucke des Marienaltares im 
Monate Mai. Es ſind Kerzen, auch Blumen, oder es iſt eine kleine Gabe an Geld, 
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dabei legt ſie dieſes mit einigen ſtillen Thränen auf die Bank in der Nähe des 


Muttergottes-Bildes. Warum weint fie? Iſt's ihr leid um die ſchlichte Gabe? 


O nein, ſie dünkt ſich nicht reich, ſie fühlt ſich ſogar arm, aber, was ſie hat, gibt ſie “ 


gern; nur weint fie dabei Thränen eines langen Kummers, eines verhaltenen und 


darum nur deſto tiefer gefühlten Leides. Dieſe Zähren ſind Worte, ſei getroſt, 


welche die Himmelsmutter am beſten verſteht, ſie hat auch ſolche viel, viel vergoſſen 


und gerade weil ſie ſelber einſt ſo bitter gefühlt, fühlt ſie jetzt ſo lebhaft und mit⸗ 


leidig mit dir. Sie ſchaut deine Gaben. Sie ſieht Kerzen, das Licht des Glaubens 
und der Treue gegen Gottes Gebot im Herzen, ſie ſchaut Blumen, darinnen gefallen 
ihr die Demuthsveilchen deines Herzens nicht weniger, als in der Gabe der Jung⸗ 
frau die Primeln ihrer fromm verbrachten Jugendzeit gefallen; darin ſieht die 
Mutter die Nareiſſe der Beſcheidenheit, ein recht anſpruchloſes Blümlein, ein weißer 
Stern mit einem gelben Punkt in der Mitte; gerade ſo iſt dein Almoſen, nicht auf⸗ 
fallend, nicht groß, aber im Zentrum, in der Mitte, ſteckt ein goldenes Herz, das recht 
gern opfert; darinnen ſchaut die Mutter ein dunkelrothes Röschen. Je tiefer deſſen 
Sammt, je dunkler die Färbung, deſto mehr ſcheint es der lieben Mutter zu gefallen. 
Sie ſchaut darinnen jenes tiefe Leid deines Herzens, das du in ſtiller Ergebung bisher 
ertragen, und ein Geruch ſteigt daraus empor, den mit beſonderem Wohlbehagen 


Maria, die Königin einathmet; ſiehe das ſind die Gebete aus deinem leidenden 


Herzen, die unſichtbar, aber deſto wahrnehmbarer hinaufduften zum Throne der Mutter. 

So gibt es der Blumen und Blüthen gar viele, und mehr denn einige könnte ich 
dir deuten, lieber Leſer und Leſerin, aber ich will nur weniges noch thun; denn Eine 
deutet ſie alle, verſteht ſie alle, fühlt ſie alle, Maria. Sie erkennt die Aurikeln der 
guten Meinung, die Tulpen in voller Pracht, wie jener Mann mit eigener Freude 


den prächtigen Gottesdienſt liebt und beim Hochamt nicht fehlt, und ſo oft eine beſon⸗ 


dere Feierlichkeit in der Kirche iſt; Maria verſteht die kleinen, emporſtehenden Zweige, 
gleich Palmblättern, die ihr ſagen, wie ſo viel Sieg du in den Kämpfen gegen ver⸗ 
ſchiedene Verſuchungen ſchon errungen; ſie freut ſich deiner Opfer für die katholiſche 
Schule und Erziehung deiner Kinder, die wie liebliche Anemonen vor ihren Augen 


erblühen; ſie erblickt darunter manche Opfer, fo theuer gebracht, wie koſtbare Came⸗ 


lien, denn ſo ſchwer haſt du gethan, und dennoch gethan, was du nur konnteſt. Der 
ſanfte Duft, der den Hiacynthen entſteigt, was iſt er anders als dein friedfertiges 
Betragen, deine Freundlichkeit gegen den Nächſten; laut ſagen ſie beide, du haſt 
Chriſtum, die Menſchenfreundlichkeit Gottes in deinem Leben angezogen, und wandelſt 
den Pfad des Gerechten. Jene rothen kleinen Kelche nach oben gerichtet, ich weiß 
nimmer wie ſie heißen, mir ſcheint Geranien, ſie ſinnbilden das offene Herz, ohne 
Falſchheit und Lüge. Jener herrliche dunkelbraune Goldlack iſt er nicht die Feſtigkeit, 


Pa 


mit welcher du für Glauben, Kirche, Schule und Prieſter eintrittſt? Jene Nelke ſie 


ſinnbildet die Ueberwindungen deiner ſelbſt bei Stichelreden und Spott, den du ge— 
laſſen ertragen; jene abwärts gekehrten Glöckchen ſind die geſenkten Augen, denen du 
nicht geſtatteſt umher zu ſchweifen auf gefährliche Bilder; jene lilafarbigen Blüthen 
erzählen die Sammlung deines Geiſtes beim Gebete; jene lichtblauen kleinen Lobelien 
ſind die Akte der Entſagung und Selbſtüberwindung; die vielfarbigen Ranunkeln 
ſagen die Tugenden an, welche im Herzen eines frommen Terziaren in ungezählter 
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Menge blühen, wie in einem wohlverſchloſſenen Garten. Das Ganze durchzieht das 
dunkle Grün der Hoffnung auf gerechte Vergeltung; die emporſtehenden Staubfäden 
ſind die Liebesakte, die in den häufigen Schußgebetlein, wie kleine Pfeile von der 
Erde zum Himmel fliegen; alle Blumen tragen den Stempel der chriſtlichen Echtheit 
und Wahrhaftigkeit, durchzogen vom Thymian der Treue, gewürzt mit dem Baſilikum 
der edlen Abſicht, ausgeſtattet mit Lavendel der Beſtändigkeit und dazwiſchen ſteckt 
der edle Rosmarin der Unſterblichkeit. 

Soll ſo etwas das Mutterherz nicht freuen! Muß es nicht jubeln im Herzen 
der Maienkönigin, wenn ſie niederſchaut und in den Herzen ihrer Kinder ſolch herr— 
liche Himmelsgaben ſieht! Kaum glaubbar iſt es, daß das leider geröthete Erdreich, 
wenn die Thautropfen von Thränen und manches Sturmwetter der Leiden es erweicht 
haben, ſolch' überaus ſchöne Dinge hervorbringen kann. Aber ſiehe, nicht überall iſt 
es ſo, nicht jedes Herz iſt einem herrlichen Blumenſtrauße gleich. Solche Herzen 
findeſt du nur in der katholiſchen Kirche, in ihr allein find Werke der Heiligen, weil 
ſie allein Heilige hat. 

Außer der Kirche findet man allerdings auch ehrenhafte Männer und Frauen, 
aber ihre äußeren Tugenden ſind gemachten Blumen gleich, ohne Leben, Wachsthum 
und Wohlgeruch, auch der Lichtſchmelz und die Lebensfriſche fehlen ihnen, trotz der 
ſchreienden Farben. 

Du findeſt auch Herzen auf Erden, voll vom Dornengeſtrippe der Sünden und 
Laſter; zwar tragen jene ſtechenden Hecken auch grüne Blätter und auch Blüthen, 
aber wie ſollen Vorſätze ohne Halt, das ſind dergleichen Blüthen, wie ſollen grüne 
Blätter, die nur das Gift uud den Schmerz ſpitziger Dornen verhüllen, dem Auge 
der Makelloſen gefallen, wenn ſie im Herzen ſo viel Schlangen und böſes Gewürm 
weiß und ſo giftige Zungen ſieht, welche das Laſter und die Verführung oder ſchreck— 
liche Flüche auswerfend unter den Kindern der Menſchen verbreiten? Darum, bei 
all der hellen Freude, mit der du dich bemüheſt im Mai, deine Mutter und Königin 
zu lieben und zu ehren, ſollſt du doch beſonders jener böſen Sünderherzen gedenken, 
in denen es Winter an Tugend, Nacht an Glauben, trübe und ſinſter an Ausſicht 
und Hoffnung für die Ewigkeit noch iſt. Bete beſonders zu Maria um Bekehrung 
der Sünder unter den Deinen, um Licht des Glaubens für die Irrgläubigen — 
vielleicht iſt es dein Mann, dein Kind — und für die Erhaltung der Unſchuldigen 
beſonders in deiner Gemeinde. Siehe, dieſe Gebete und Opfer ſind die porzellanene 

Vaſe, in der du den Blumenſtrauß deiner himmliſchen Königin-Mutter bringſt. 

5 So, Bruder und Schweſter des hl. Franziskus, wollen wir uns alle Tage am 
Altare — und wenn nicht in der Kirche, ſo doch ganz gewiß zu Hauſe, — einfinden 
und unſerer liebſten Mutter Blumen und Lichter bringen. Du chriſtliche Mutter 
nimm deine Kinder, beſonders die Kleinen, dieſe Frühlingsblüthen auf Erden, und 
ſtelle ſie wie lichte Lämpchen um den Altar der Himmelskönigin auf, ſie ſind die 
ſchönſten Zierden deiner chriſtlichen Mutterſchaft, die herrlichſte Gabe für die 
himmliſche Mutter. Mit dieſen vereint bete zu ihr; vertrau, die Mutter erhört dich 
und die Kleinen. Ich aber will als alter Mann meiner lieben Mutter die treue 
Liebe bewahren; ſo lange mein Lebensflämmlein glüht, ſoll es glühen Maria, in 
Liebe und Treue „Dir, o Mutter!“ — 
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Ernſtes und Heiteres. 


Aa Dienſtmädchen der Mutter Gottes. — „Wo kommen Sie denn her?“ 
ir fragte ein Geiſtlicher der Stadt X., der auf einem Erholungsgange be⸗ 


griffen war, die ihm begegnende Frau U. 

„Von der Marienkapelle, Hochwürden!“ lautete die Antwort. „Wiſſen 
Sie: ich bin eigentlich das Dienſtmädchen der Mutter Gottes. Ich habe ſie lieb; 
darum pflege ich ihr Heiligthum. Jeden Tag kehre ich bei ihr aus, denn, weil die 
Kapelle offen iſt, ſammelt ſich immer etwas Staub an; dann ſtelle ich die Leuchter 
zurecht, reinige ſie von den Wachstropfen, die ihnen etwa anhaften, erneuere den 
Docht des Lämpchens, das Maria zu Ehren immerwährend brennt und gieße friſches 
Oel auf. In meiner Gießkanne hier trage ich den Blumen, welche fromme Herzen 
der Gottesmutter ſpenden, immer friſches Waſſer zu. Die alten verwelkten Kränze 
entferne ich, damit für neue Platz werde. So hab' ich meine größte Freude, wenn 
es in der Marienkapelle immer recht nett und friſch ausſieht!“ | 
„Wie lange verſehen Sie dieſen Dienst ſchon?“ fragte der Prieſter die Dienerin 
Mariens. ö 

„Seit ich Wittwe bin; dieſen Sommer werden es zwanzig Jahre, daß mein 
Mann todt iſt. Mein Gang zur Marienkapelle iſt mir ſo zur Gewohnheit geworden, 
daß ich gar nicht mehr davon laſſen kann, weder Sommer noch Winter.“ 

„Behüte Gott Ihre Geſundheit,“ ſprach der Prieſter, „daß Sie noch recht lange 
das Dienſtmädchen der Mutter Gottes ſein können!“ Dann lenkte er ſeine Schritte 
weiter, recht ergriffen und nachdenklich geworden. | 

Wie lange dienſt du ſchon Maria, lieber Leſer, liebe Leſerin? 

Eine gute Mutter. — In einem Städtchen des Münſterlandes pflegte eine 
Mutter ihre beiden kleinen Kinder oft mit ſich in die Kirche zu nehmen. Ein Nach⸗ 
bar fand das ungereimt und redete ſie mit den Worten an: „Weshalb nehmt Ihr 
die Kinder ſchon mit zur Kirche; die ſind ja noch zu klein und kennen noch nicht den 
lieben Gott!“ Die Mutter gab ihm die ſchöne Antwort: „Aber der liebe Gott 
kennt die Kinder! — Er kennt ſie und ſieht ſie gern in Seiner Nähe. Hat Er doch 
ſelber geſagt: Laſſet die Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen nicht!“ 

Der blaue Heilige. — Vor einiger Zeit — tauſend Jahre ſind es noch nicht 
— heirathete ein junges Mädchen Namens Barbara einen Maurer, der hieß Kon⸗ 
ſtantin, und zog zu ihm in eine entfernte Stadt, was wohl nichts Beſonderes iſt, da 
ſolche Geſchichten alle Tage paſſiren. 

Barbara, arbeitſam und ſparſam, beſaß einen guten Vorrath von häuslichen 
Tugenden; nur ſoll ihr Stirnhaar länger als ihr Verſtand geweſen ſein, was nicht 
gerade als ein großes Unglück anzuſehen iſt. Konſtantin war wohl witziger, aber 
darum nicht beſſer, indem er ſeine Zeit verthat und oft recht ſinnlos verſchwendete. 
Er hatte bald weg, daß er mit einer beſchränkten Perſon zu thun hatte, der er leicht 
Alles aufzubinden vermöge. Eines Montags, noch kurz nach der Hochzeit, fragte 
ihn ſeine Frau, warum er nicht nach dem Baue gehe, da er doch geſagt habe: die 
Arbeit dränge und der Unternehmer habe Eile, dieſelbe fertig zu machen. 
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„Heute iſt der Feſttag des größten Heiligen im Kalender!“ antwortete mit ſehr 
ernſter Miene der Mann. „Hat Dir Dein Pfarrer davon niemals in der Predigt 
etwas geſagt?“ 

„Nein!“ entgegnete die Frau. „Aber weil denn heute Feſttag iſt, ſo darf ich 
auch wohl nicht arbeiten.“ — So feierten die Beiden. 

Die Woche verging. Es wurde wieder Montag, und die Frau erhielt auf die— 
ſelbe Frage dieſelbe Antwort; nur wurde jetzt die — Oktav gefeiert. 

Es dauerte noch ein paar Wochen ſo fort, da verlor die Frau aber die Geduld; 
denn Konſtantin begnügte ſich nicht, am Montag ſeine Arbeit zu verſäumen, ſondern 
trug auch das Geld aus ſeiner Haushaltung in's Wirthshaus, kam betrunken heim 
und hatte ſchon zwei Mal auf die Vorſtellung ſeiner Gattin mit Schimpfworten und 
Schlägen geantwortet. 

Dieſe faßte nun den Entſchluß, zog ihre beſten Kleider an und ging geradezu 
in's Pfarrhaus, wo ſie alsbald nach dem Herrn Pfarrer fragte. 

„Herr Pfarrer,“ ſprach ſie, „wenn man einmal in den Städten Heilige verehrt, 
die wir daheim nicht kennen, ſo verordnen Sie wenigſtens, daß der Montag, dieſer 
Tag des blauen Heiligen, abgeſchafft werde und an ſeiner Stelle ein — Faſttag ſei!“ 

Der Pfarrer errieth den Zuſammenhang der ſonderbaren Zumuthung und ent— 
gegnete: „Meine Tochter, folge mir in die Kirche, ſo will ich dir das Bild des 
blauen Heiligen zeigen.“ — Das war der Barbara ganz recht. 

Der Geiſtliche ging voran und zeigte ihr in der Kirche den Drachen, welcher ſich 
unter den Füßen der hl. Margaretha befand. 

„Das iſt der blaue Montags-Heilige,“ bemerkte der Pfarrer, zu dem in der 
hl. Schrift geſagt iſt: „Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe!“ 

Barbara ging und erzählte ihrem Konſtantin die Geſchichte ſeines blauen Mon— 
tags⸗Heiligen, und hielt ihm den Drachen ſo lange mit Ernſt und Bitten und mildem 
Zureden vor, bis er endlich ſeinen Feſttag nicht mehr feierte und ſich gänzlich dem 
Guten zuwandte. 
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regt ſich friſches, fröhliches Leben. An Baum und Strauch ſchwellen die 

Knoſpen und die Blumen öffnen zum erſten Male ihren zarten Kelch dem 

wärmenden Sonnenſtrahl und erfriſchenden Himmelsthau. Auch im 
kirchlichen Leben herrſcht freudigere Stimmung. Der Jubel der Oſtertage tönt noch 
fort und in ſo manchem Herzen iſt friſche Lebensthätigkeit erwacht. Die zarten 
Blumenkelche, die ſich dem Licht und Thau des Himmels öffnen, das ſind ſo recht 
die Herzen der Kinder, welche in dieſen Wochen zum erſten Male Jeſum Chriſtum 
in der hl. Kommunion empfangen. Beten wir zu Gott, daß ſie vor dem Strome 
des Verderbens bewahrt bleiben, der ſo leicht dieſe zarten Blümlein in den Koth 
zieht. Hoffen wir auch, daß unter den Tauſenden von Knaben, die in dieſen Wochen 
Jeſum Chriſtum zum erſten Male empfangen und die Pfarrſchule verlaſſen, viele ſich 


6 ndlich hat ſich die Natur von ihrem Winterſchlafe erhoben und ringsum 
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finden, welche als Prieſter unſerer heiligen Kirche dem Dienſte des Herrn ſich wid⸗ 
men und ihre Mitmenſchen aus den Fluthen des Verderbens retten wollen. 

Wenn wir erwägen, wie unentbehrlich der Prieſter dem katholiſchen Volke iſt, 
und dann bedenken, daß bisher ein großer Theil unſerer Prieſter eingewandert war, 
ein Fortdauern dieſer Einwanderung aber nicht zu erwarten ſteht, ſo ſehen wir 
ein, wie wichtig es iſt, daß die ſich beſtändig lichtenden Reihen unſeres Klerus 
aus unſern eingeborenen Jünglingen ſich ergänzen. Gott, der Herr, läßt ſeine 
Kirche nicht im Stich und wird es auch an genügenden Berufungen zum Prieſter⸗ 
ſtande nicht fehlen laſſen. Doch iſt im Herzen des Knaben dieſer Beruf meiſt nur 
keimartig angelegt und muß gehegt und gepflegt werden, wenn er ſich gut entwickeln 
ſoll. Er kann zu Grunde gerichtet werden durch eigene ſittliche Verirrung, durch 
eine falſche, unchriſtliche Erziehung, ſowie durch allzu harte Prüfungen, denen er 
ſchließlich unterliegt. Da gibt es Leute, die meinen, wenn ein Knabe wirklich Beruf 
zum Prieſterſtande habe, ſo werde er denſelben unfehlbar erreichen müſſen, wie ſchwe⸗ 
ren Proben ſie denſelben auch ausſetzen mögen. Zeigt daher ein Knabe nach der 
erſten hl. Kommunion Luſt zum Studiren, ſo bedeuten ſie ihm einfach, er müſſe 
vorerſt etliche Jahre arbeiten und Geld verdienen; wolle er dann noch Prieſter 
werden, ſo könne man ja ſehen, was ſich thun laſſe. Darauf wird der Knabe in 
eine Fabrik geſteckt, macht mit laſterhaften Kameraden Bekanntſchaft, geräth in 
ſchlimme ſittliche Verirrungen und verliert ſo ſchließlich alle Luſt zu ſeinem Berufe. 

Allerdings gibt es Eltern, welche die Unterſtützung ihres Sohnes nöthig haben 
und denen kein anderer Ausweg geboten iſt, als denſelben einſtweilen arbeiten zu 
laſſen und mit dem Studiren auf ſpätere Zeiten zu vertröſten. Hat aber ein Knabe 
ernſtlichen Willen, ſich auf den Prieſterſtand vorzubereiten und zeigt er gute Fähig⸗ 
keiten, ſo iſt es am beſten, wenn er früh anfangen kann, ſobald als möglich nach der 
erſten hl. Kommunion. Solchen iſt im allgemeinen das Studiren leichter und iſt 
auch die Gefahr den Beruf zu verlieren geringer. Eltern ſollten bedenken, daß ſie 
eine ſchwere Verantwortung auf ſich laden, wenn ſie durch ihren Eigenſinn, ihren 
Weltſinn, oder ihre Habſucht daran Schuld ſind, daß die Kirche eines würdigen 
Prieſters beraubt wird. 

Für jene Knaben, welche Franziskaner⸗Ordensprieſter werden wollen, eröffnen 
wir auch dieſes Jahr mit dem Monat Mai einen Vorbereitungskurs. Dadurch wird 
dieſen ſogleich angemeſſene Beſchäftigung geboten und uns Gelegenheit gegeben, die⸗ 
ſelben einigermaßen zu prüfen und offenbar Untaugliche vom nächſten Schuljahre 
fern zu halten. 


— Obgleich Franzisci reiner Leib, der nach großer und langer Buße ſchon frei- 
willig dem Geiſte ſich unterworfen hatte, um der Sünden willen keiner Geißel mehr 
bedurfte, legte er ihm doch auf's neue Bußübungen und Laſten auf. Als ſolches 
Einige tadelten, ſagte er: „Um Anderer willen laufe ich die beſchwerlichen Wege; 
denn ich bin vielen zum Beiſpiele gegeben. Denn wenn ich mit Menſchen- und 
Engelzungen rede, aber die Liebe nicht in mir habe, und den Nächſten nicht Beiſpiele 
der Tugend gebe, ſo bin ich Anderen ſehr wenig nütze und mir nichts.“ 
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E — Verein des hl. Antonius. 


Rom. — Im Haupt⸗Centrum des Frommen Vereins des hl. Antonius wurde 
während des Monats Januar die Mitgliederliſte um 2595 Namen vermehrt. Von 
dieſen wurden 564 aus Amerika und 976 aus Bosnien eingeſandt. 

Padua. — Am Neujahrstage erhielt der Guardian des hieſigen Franziskaner— 
Kloſters folgende Depeſche vom Kaiſer von Rußland, welche ein neuer Beweis für 
ſeine bekannte Andacht zum hl. Antonius iſt: „Geſtatten Sie mir, Ihnen und Allen, 
welche das Glück haben, das Heiligthum des hl. Antonius zu bewachen, deſſen Schutz 
ich für das ſoeben begonnene Jahr anflehe, meine beſten Wünſche darzubringen.“ 
Vor zwei Jahren ſandte der Kaiſer eine bedeutende Geldſumme als Beitrag zur In— 
ſtandhaltung der Wallfahrtskirche. 

Spanien. — Die in Sevilla allein eingeſchriebene Mitgliederzahl des From— 

men Vereins beträgt 20,797. 
ü Frankreich. — P. Bartholomäus de Bionville, O. S. F., in weiten Kreiſen 
als Förderer der Andacht zum hl. Antonius bekannt, wurde zum Guardian des 
Kloſters bei den berühmten Grotten von Brive ernannt. Seit der Einführung 
des frommen Vereins daſelbſt wurden dort allein 9528 Perſonen eingeſchrieben. 
In einem Briefe an den hochwſt. Ordensgeneral berichtet der P. Guardian, daß die 
vorher bereits weitverbreitete Andacht zum hl. Antonius durch die Einführung des 
Frommen Vereins einen neuen Aufſchwung erhalten habe. Unter den hervorragenden 
Mitgliedern, die in Brive eingeſchrieben find, befindet ſich auch Mſgr. Denechaw, 
Biſchof von Tulle. | 

— Ein Bild des hl. Antonius, welches als ein echtes Murillo-Gemälde gilt, 
wurde unter dem Nachlaß des vor zehn Jahren verſtorbenen Künſtlers Gerard entdeckt. 


Belgien. — Im Franziskanerkloſter zu Mecheln wurden während des ver— 
floſſenen Jahres 3089 neue Mitglieder in den Frommen Verein eingeſchrieben. 
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Holland. — Die Zahl der im Franziskanerkloſter zu Hycken in den Frommen 
Verein eingeſchriebenen Mitglieder beläuft ſich auf 14,800. 

Deutſchland. — Welche Fortſchritte die Andacht zum hl. Antonius in den 
deutſchen Ländern macht, läßt ſich aus dem Umſtande ſchließen, daß während des 
verfloſſenen Jahres im Kloſter zu Paderborn 13,455 Mitglieder in den Frommen 
Verein eingeſchrieben wurden. Die Zahl der Abnehmer des „Sendbote des hl. An⸗ 
tonius“ beträgt 5200. — In Baiern wurde im Franziskanerkloſter zu Lands⸗ 
hut während des Jahres 1896 die Mitgliederliſte um 2160 Namen vermehrt. 
Innerhalb des gleichen Zeitraumes wurden zu Brixen, in Tirol, über 21,000 
Mitglieder eingeſchrieben. Einer der erſten, der beitrat, war der Fürſtbiſchof, Migr. 
Simon Aichner. Von Mai bis Dezember 1896 trugen die Franziskaner in der 
öſterreichiſchen Provinz Dalmatien 535 Namen in die Mitgliederliſte ein. 

England. — In der Franziskanerkirche zu Ascot wurde eine neue St. An⸗ 
tonius Kapelle errichtet. — In der Kloſterkirche zu Woodford wird ein Altar zu 
Ehren des Heiligen aufgeſtellt und in der Kirche zu Clevedon wurde ein Glas⸗ 
gemälde eingeſetzt, welches den hl. Antonius darſtellt, wie er in ſeinen Händen das 
allerheiligſte Altarsſakrament hält, vor welchem ein Maulthier auf die Kniee fällt, 
welches Wunder der Heilige bekanntlich zur Bekehrung eines Ketzers wirkte. 

— Einer der angeſehenſten Biſchöfe Englands ſchreibt hinſichtlich der außer⸗ 
ordentlichen Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius, daß dieſelbe „ein unleug⸗ 
bares Zeichen ſei, durch welches ſich der Wille Gottes kundgibt, daß die Menſchen zu 
dieſem Heiligen in allen geiſtlichen und zeitlichen Nöthen ihre Zuflucht nehmen.“ 

— Von Dr. Neale's engliſcher Ueberſetzung der „Moral-Konkordanzen des hl. 
Antonius“, deren erſte Ausgabe 1856 erſchien, iſt kürzlich eine zweite Auflage ver⸗ 
anſtaltet worden, welche als Anhang das Promptuarium Morale Sacræ Scrip- 
ture von Thomas Hibernicus aus dem 14. Jahrhundert enthält. Ueber dieſes 
Werk ſagt ein berufener Kritiker: „Jedermann kennt den Heiligen von Padua als 
großen Wunderwirker, aber daß er ſich durch eine außerordentliche Kenntniß der hl. 
Schrift auszeichnete, iſt nicht allgemein bekannt. Die „Moral⸗Konkordanzen“ geben 
uns Aufſchlüſſe über das heilige Buch, welche in keinem andern Werke zu finden ſind. 
Dieſe merkwürdige Sammlung von Bibelterten umfaßt beinahe alle moraliſchen 
und religiöſen Themate. Ein anglikaniſcher Geiſtlicher, welcher vor vielen Jahren 
eine Ueberſetzung dieſes Werkes des hl. Antonius veröffentlichte, betont deſſen um⸗ 
faſſende Kenntniß der heiligen Schrift und erklärt, bei ihm, ‚einem der größten der 
berühmten Prediger des Mittelalters“, in tiefer Schuld zu ſtehen.“ 

— Von der Einführung des Frommen Vereins in Clevedon, im Februar 
1896, an bis zum Schluſſe des Jahres wurden daſelbſt 3115 Mitglieder einge⸗ 
ſchrieben. Darunter befinden ſich die folgenden Prälaten: Mſgr. Scarisbrook, 
O. S. B., Titularerzbiſchof von Cizcius; Migr. Macdonald, Erzbiſchof von Edinburg; 
Migr. Bagſhawe, Biſchof von Nottingham; Mſgr. Bilsborough, Biſchof von Sal⸗ 
ford; Mſgr. Brownlow, Biſchof von Clifton; Mſgr. Gordon, Biſchof von Leeds; 
Mſgr. Lacy, Biſchof von Middleborough; Mſgr. Lidell, Biſchof von Northampton; 
Mſgr. Macdonald, Biſchof von Aberdeen, und Migr. Knight, Biſchof von Havias. 
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— Eine engliſche Zeitſchrift ſagt über den Frommen Verein: „Es iſt eine 
Haupteigenſchaft des Frommen Vereins des hl. Antonius, daß er eine römiſche Ein— 
richtung iſt, entſtanden auf päpſtlichem Gebiete, geleitet (unter dem Schutze des Hl. 
Stuhles) vom Haupte des Franziskanerordens, dem hochwſt. Ordensgeneral. Eine 
ſolche Eigenſchaft gibt ihm in den Augen der Katholiken einen Werth, den keine 
andere lokale oder private Geſellſchaft haben kann. Da der Fromme Verein ſeinen 
Hauptſitz in Rom an der St. Antonius Kirche hat, wo der Ordensgeneral wohnt, 
ſind alle andern Mittelpunkte mehr oder weniger Zweigſtellen der Hauptſtadt der 
Chriſtenheit. Denn die Verbindung derſelben unter einander iſt derart, daß die 
Mitglieder, ſobald ſie in Rom oder an einem der nationalen Mittelpunkte einge— 
ſchrieben ſind, Theil nehmen an den Gebeten und guten Werken des Ordens der 
Mindern Brüder. Es iſt dies in der That, abgeſehen von andern geiſtlichen Vor— 
theilen, eine reiche Schatzkammer geiſtlicher Gnaden, die wohl zu würdigen iſt. Man 
hat mit Recht die Bemerkung gemacht, daß je ärmer der hl. Franziskus ſeine Kinder 
gemacht hat, der Hl. Stuhl ſie um ſo reichlicher mit geiſtlichen Gütern ausſtattete, 
und durch ſie alle Gläubigen, welche mit ihnen entweder durch den Dritten Orden, 
die Gürtelbruderſchaft oder nunmehr durch den Frommen Verein verbunden ſind. 
Nicht weniger als 16,000 Mitglieder des Ordens, darunter 2500 Miſſionäre, ver— 
mehren den Schatz der Kirche durch ihren Beitrag an geiſtlichen Verdienſten, und die 
Mitglieder des Frommen Vereins ziehen durch Bewilligung des Ordensgenerals und 
des Hl. Stuhles reiche Intereſſen aus dieſer geiſtlichen Bank.“ 

Süd⸗Amerika. — Zu Tarija, in Bolivien, begannen die Franziskaner die 
Veröffentlichung einer Monatsſchrift zu Ehren des hl. Antonius. Dieſelbe führt 
den Titel: El Boletin Antoniano. 

Canada. — In Montreal wurden während des verfloſſenen Jahres 3245 
neue Mitglieder in den Frommen Verein aufgenommen. 

Vereinigte Staaten. — Brooklyn, N. Y. — Die ſegensreiche Andacht des 
St. Antonius Brodes, welche ſich ſo ſchnell über alle Theile der Welt verbreitet hat, 
wurde auch in mehreren Kirchen Brooklyn's eingeführt; ſo durch die St. Vinzenz 
Konferenz in der St. Ambroſius Kirche; ferner in der St. Patricks Kirche, in der 
St. Antonius Kirche, Greenpoint, und in der Herz Jeſu Kirche, und überall erweiſt 
ſie ſich als gnadenvoll. 

— In Greenpoint, einer Vorſtadt Brooklyns, beging am 21. März der 
durch ſeinen Eifer in der Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius weithin bekannte 
hochw. P. F. O' Hare ſein ſilbernes Prieſterjubiläum. Der Jahrestag feiner Weihe 
fiel auf das Feſt des hl. Joſeph, 19. März; um jedoch den Pfarrkindern und zahl— 
reichen Freunden des Jubilars Gelegenheit zur Theilnahme an der Feier zu geben, 
wurde dieſe auf den Sonntag verlegt. Indeß geſtaltete ſich die ganze vorhergehende 
Woche zu einem Feſte. Am Montag brachten die Mädchen der Pfarrſchule ihm die 
Glückwünſche dar, am Dienſtag thaten die Knaben ein Gleiches; am Mittwoch Abend 
fand die Gratulation der Jungfrauen-Sodalität ſtatt. Am Donnerſtag Morgen 
konſekrirte Biſchof Me Donnell in der St. Antonius Kirche, deren Pfarrer der hochw. 
O' Hare iſt, einen prachtvollen marmornen Hochaltar, an welchem dieſer am Freitag, 
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dem eigentlichen Jubiläumstag, die hl. Meſſe las. Während des Tages empfing er 
zahlreiche Glückwünſche. Am Samſtag Abend veranſtalteten die Vereine der Ge⸗ 
meinde einen Fackelzug, deſſen Theilnehmer auf 5000 geſchätzt wurden. Vor der 
Kirche nahmen der Apoſtoliſche Delegat, Erzbiſchof Martinelli, Pfarrer O' Hare und 
eine Anzahl Prieſter die Parade ab. Am Sonntag um 10:30 vormittags zelebrirte 
der Jubilar ein feierliches Hochamt, welchem Erzbiſchof Martinelli, Biſchof MeDon⸗ 
nell, ſowie eine große Anzahl Prieſter beiwohnten. Die Predigt hielt Hochw. John 
M. Kiely. Der Geſaag des verſtärkten Chores wurde von einem Orcheſter begleitet. 
Die Feierlichkeit ſchloß am Abend mit Veſper und ſakramentaliſchem Segen. 


Buffalo, N. Y. — Die erſte Zeremonie, welche der neue Biſchof von Buffalo, 
Mſgr. Quigley, vornahm, war die am 7. März in der Kirche zur Schmerzhaften 
Gottesmutter erfolgte Weihe einer Glocke zu Ehren des hl. Antonius. 

Chicago, Ill. — In der Kathedrale werden jeden Montag Nachmittag und 
Abend über 500 Beichten gehört, und die zahlreichen hl. Kommunionen am Dienſtag 
Morgen ſind ein ſprechender Beweis, welchen Aufſchwung die Andacht zum hl. An⸗ 
tonius ſeit der Errichtung ſeiner Statue daſelbſt in dieſer Gemeinde genommen hat. 


— In der St. Marien Kirche wurde mit der Aufſtellung einer St. Antonius 
Statue die Andacht zu dieſem Heiligen eingeführt. Der Heilige iſt dargeſtellt mit 
dem Jeſuskinde auf dem Arme, deſſen Füße auf einem Buche ruhen. Die Niche, 
welche die Statue umſchließt, iſt aus polirtem Eichenholz, reich vergoldet. 


— Die unter Leitung von Franziskanern der St. Louiſer Ordensprovinz zum 
heiligſten Herzen Jeſu ſtehende St. Peters Kirche wird in nächſter Zukunft in den 
Beſitz aus Rom geſandter Reliquien des hl. Antonius gelangen. In dieſer Kirche, 
wie in ſo vielen andern der Franziskaner, begann am 13. April die Novene von 
neun Dienſtagen vor dem Feſte des hl. Antonius. Die Novene von neun Dienſtagen 
iſt jedoch keineswegs auf die Wochen vor dem 13. Juni beſchränkt, ſondern kann zu 
irgend einer Zeit während des Jahres gemacht werden. „Für alle Dienſtage, an 
welchen in den Franziskanerkirchen eine Andacht mit Ausſetzung des Allerheiligſten 
zu Ehren des hl. Antonius von Padua ſtattfindet, wurde durch Breve vom 3. Juli 
1894 ein vollkommener Ablaß, den Seelen im Fegfeuer zuwendbar, allen 
Gläubigen bewilligt, wenn ſie beichten, kommuniziren, in den genannten Kirchen der 
Ausſetzung des Allerheiligſten eine Zeit lang andächtig beiwohnen und daſelbſt nach 
den gewöhnlichen Meinungen des Papſtes beten.“ (Beringer: Die Abläſſe, Seite 
816.) — Zur Gewinnung dieſes Ablaſſes iſt es jedoch nicht nothwendig, daß die hl. 
Sakramente in einer Franziskanerkirche empfangen werden: das kann in 
irgendwelcher Kirche geſchehen. 


— Der hl. Franziskus, von einem Bruder gefragt, welches Buch er ihm zu 
ſeiner größeren Vervollkommnung und als nützlich zu leſen rathe, antwortete: „Lies 
im Buche des Kreuzes, und enthalte dich der weltlichen und vorwitzigen Wiſſenſchaft! 
Selig der Mann, der ſich derſelben um Gottes willen enthält!“ 


* 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 
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Gott und mei 


Notizen Ordens⸗ 


für die mitglieder. 


Rom. — An Stelle des neulich verſtorbenen Kardinals Monaco La Valetta 
hat der Hl. Vater den Kardinal Antonius Agliardi zum Protektor des Kapuziner⸗ 
ordens ernannt. Derſelbe hat ſchon oft ſeine Liebe zu dieſem Zweige der ſeraphiſchen 
Familie bekundet. Er war vormals päpſtlicher Nuntius in Wien und wurde letzten 
Juni zum Kardinal ernannt. Am 30. Dezember wurde er in der Privatkapelle der 
Generalkurie inſtallirt. Der hl. Franziskus ſelbſt hat die Anordnung getroffen, daß 
ſein Orden ſich vom Hl. Vater einen Kardinal zum Protektor erbete. 

— Der Hl. Vater hat den hochwſt. Ordensgeneral, P. Aloyſius de Parma, zum 
Konſultor der Propaganda Kongregation für Orientaliſche Riten ernannt. 

— Die ſechſte Jahrhundertfeier des Todestages der hl. Büßerin Margaretha 
von Cortona iſt ſowohl in genannter Stadt, als auch in der St. Balbina Kirche auf 
dem Aventin zu Rom während des MonatszFebruar ſehr feierlich begangen worden. 
Ihr hl. Leib ruht noch unverweſt in der Franziskanerkirche zu Cortona. 

— Kürzlich iſt hier ein hiſtoriſches Werk über die Andacht zur Unbefleckten 
Empfängniß der ſeligſten Gottesmutter Maria erſchienen. Verfaſſer desſelben iſt der 
gelehrte P. Kandidus Mariotti, O. S. F., Poſtulator der Seligſprechungsprozeſſe für 
den Franziskanerorden. 

— Trotz der Hinderniſſe, welche infolge ungünſtiger Verhältniſſe dem Beruf 
zum Ordensſtande entgegenſtehen, iſt der ſeraphiſche Orden doch im Stande, alljähr⸗ 
lich neue Miſſionäre zur Verbreitung des Glaubens auszuſenden. Während des ver⸗ 
floſſenen Jahres begaben ſich folgende Franziskaner in die auswärtigen Miſſionen: 
In das Heilige Land, 21; in die Apoſtoliſche Präfektur von Tripolis, 2; nach 
Egypten, 2; nach Albanien, 2; nach China, 11; in die amerikaniſchen Miſſionen, 14. 
Außerdem reiſten 47 Patres Kapuziner in die Miſſionen jener Länder, die dieſem 
Ordenszweige zur Verkündigung des Evangeliums zugewieſen ſind. 

Italien. — Man berechnet die Zahl der auf dieſer Halbinſel befindlichen welt⸗ 
lichen Terziaren auf über eine Million. Seit den Kundgebungen des Hl. Vaters im 
l des Dritten Ordens macht ſich ein erfreulicher Aufſchwung desſelben be— 
merkbar. 

Spanien. — Die Zahl der Mitglieder des Zweiten Ordens des hl. Franziskus, 
jenes der Klariſſinen, beträgt in dieſem Lande gegen 7000. Mitglieder des Dritten 
Ordens gibt es über 200,000. 
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Frankreich. — Die Patres der Franziskanerprovinz des hl. Ludwig haben den 
Bau eines neuen Kloſters in Limoges unternommen, an welchem Orte ſich der hl. 
Antonius eine Zeit lang aufhielt. Vor der Aufhebung der Orben im Jahre 1880 
hatten die Franziskaner über 30 Jahre lang ein Kloſter hier. Dasſelbe iſt jetzt von 
Franziskaner-Schweſtern bewohnt, welche eine Anſtalt zur Verſorgung alter und 
kranker Prieſter darin unterhalten. Die Patres dieſer Provinz bauen ferner ein 
Kloſter zu Freiburg in der Schweiz, um für den Fall einer nochmaligen Aus— 
weiſung aus Frankreich einen Zufluchtsort zu haben. Nebſtdem wird dasſelbe als 
Studienhaus für die Kleriker dienen, denen dadurch Gelegenheit zum Beſuch der 
dortigen Univerſität gegeben iſt. 

— Am 1. Februar weihte Mſgr. Benjamin Chriftiaens, O. S. F., Titular— 
biſchof von Colophon und Apoſtoliſcher Vikar von Südweſt-Hupe in China, die Kirche 
der Patres Franziskaner (Rekollekten) in Lille ein. 

— In der Reſidenz des Biſchofs von Moulins hielt kürzlich eine Anzahl 
Weltprieſter eine Verſammlung ab, um über die Gründung eines Verbandes des 
Dritten Ordens für Prieſter zu berathen. Sie beſchloſſen einen ſolchen unter dem 
Patronat des hl. Antonius zu gründen, und jeden zweiten Monat eine Verſammlung 
in der biſchöflichen Kapelle zu halten. Ferner verpflichteten ſie ſich, die Verbreitung 
des Dritten Ordens in ihren Pfarreien nach Kräften zu fördern. — Würde das ſchöne 
Beiſpiel dieſer eifrigen Seelſorger überall befolgt, ſo würde der Wunſch des Hl. Vaters 
in Betreff des Dritten Ordens bald in Erfüllung gehen. 

— Der gelehrte proteſtantiſche Schriftſteller Paul Sabatier, welcher vor zwei 
Jahren durch ſein „Leben des hl. Franziskus“ großes Aufſehen erregte, hat ſoeben 
eine Brochüre veröffentlicht, worin er unter dem Titel: „Ein neues Kapitel des 
Lebens des hl. Franziskus“ die im erſteren Werke geleugnete Echtheit des Portiunkula— 
Ablaſſes als irrig bezeichnet und auf Grund ſeiner Forſchungen in Florenz, Rom 
und Aſſiſi dieſen Irrthum berichtigt. Zugleich verſpricht er, in der nächſten Aus— 
gabe des Lebens des hl. Franziskus die den Portiunkula-Ablaß betreffenden Doku— 
mente zu veröffentlichen. 

Belgien. — Mſgr. Benjamin Chriſtiaens, O. S. F., Titularbiſchof von Colo— 
phon und Apoſtoliſcher Vikar von Südweſt-Hupe in China, trat am 8. Februar die 
Reiſe nach ſeiner fernen Diözeſe an, wo er über 25 Jahre als Miſſionär gewirkt hat. 
Mit ihm reiſten drei Mitglieder der belgiſchen Rekollektenprovinz. In Antwerpen 
verſammelte ſich eine große Menge Volkes, um Zeuge der Abfahrt der opferwilligen 
Miſſionäre zu ſein. Während ſeines Aufenthaltes in Belgien erhielt Monſignore 
Chriſtiaens in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Verbreitung des Chriſtenthums 
vom König der Belgier den Leopold-Orden. 

Pakäſtina. — Die amerikaniſchen Pilger, welche am 16. Januar die Wallfahrt 
nach dem Hl. Lande antraten, kamen am 17. Februar in Jaffa an. Sie begaben ſich 
alsbald in die Franziskanerkirche und ſangen das Te Deum. Abends um 5 Uhr 
betraten ſie Jeruſalem, wo ihr erſter Beſuch der Kirche des Hl. Grabes galt. Nächſten 
Morgen traten ſie die Reiſe nach Jericho, dem Jordan und das Todte Meer an, welche 
drei Tage in Anſpruch nahm. Am 20. Februar verſammelten ſich die Pilger wieder 
in Jaffa und zogen in Prozeſſion nach Jeruſalem. Drei Franziskanerpatres gingen 
an der Spitze, gefolgt von P. Knight, O. S. F., dem Kaplan, und Hrn. Throop, der die 
für die Kirche des Hl. Grabes beſtimmte Vereinigte Staaten Fahne trug; dann 
kamen die Laien und zuletzt die Prieſter. Am Jaffa-Thore Jeruſalems erwartete ſie 
der Kuſtos des Hl. Landes und hieß ſie in der hl. Stadt willkommen. Dann führte 
er ſie in die Franziskanerkirche, wo ein feierliches Amt gehalten wurde, während deſſen 
P. Knight predigte. Nach Beendigung des Gottesdienſtes zogen die Wallfahrer in 
die Kirche des Hl. Grabes und verehrten die dortigen hl. Stätten. Nachmittags 
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beſuchten ſie trotz eines ſtrömenden Regens die Stationen des hl. Kreuzweges unter 
den üblichen Gebeten und Geſängen, ohne der ungünſtigen Witterung wegen irgend 
etwas auszulaſſen. Während des Abends ſchloſſen ſich die Pilger der Prozeſſion der 
Franziskaner in der Kirche des Hl. Grabes an. Neugierig folgte ihnen eine Menge 
Griechen, Kopten, Armenier, Türken und Araber. Am nächſten Morgen begab ſich 
ein Theil der Prieſter nach Bethlehem, um dort die hl. Meſſe zu leſen. Nach ihrer 
Rückkehr erfolgte der Beſuch der Todesangſtgrotte, des Gartens Gethſemani und des 
Oelberges. Am 22. Februar, Waſhington's Geburtstag, luden die Pilger den 
Patriarchen von Jeruſalem, den Kuſtos des Hl. Landes und den amerikaniſchen Konſul 
zu Tiſche. 

Egypten. — P. Auguſtin Naeſſen, O. S. F., aus der belgiſchen Ordensprovinz 
und früher Miſſionär im Hl. Lande, ſtarb am 10. Februar in Kairo. Er war 44 
Jahre alt und ſeit 22 Jahren Mitglied des Ordens. — R. I. P. 


Deutſchland. — Das Franziskanerkloſter auf dem Kreuzberg, im oberen 
Rhonegebirge, weithin wegen ſeiner Gaſtfreundſchaft bekannt, war während des 
Monats Februar vollſtändig von der Welt abgeſchloſſen. Die Mönche konnten ſich 
weder nach Biſchofsheim noch nach Hersfeld begeben, um ſich Nahrung zu verſchaffen. 
An manchen Stellen reichten die Schneewehen bis zur Höhe des dritten Stockwerkes. 
Im Januar war es einigen Brüdern zum letzten Male gelungen Biſchofsheim zu 
erreichen und die Poſt in Empfang zu nehmen. Glücklicherweiſe ſandte man ihnen 
auf dem Rückwege Hilfe und Schneeſchuhe vom Kloſter aus entgegen. 


England. — Der Zuwachs an Mitgliedern im Kloſter St. David der Patres 
Kapuziner in Pantaſaph macht die Errichtung eines Anbaues nothwendig. 
Derſelbe wurde am 5. Januar in Angriff genommen und ſeitdem arbeiten die Patres, 
mit Einſchluß des P. Provinzials, mit eigener Hand an der Fertigſtellung. 

P. Ludwig, Ex-Provinzial und wirklicher Definitor der engliſchen Kapuziner⸗ 
provinz, ſtarb am 5. Januar im 61. Jahre feines Lebens und 44. ſeiner Ordens⸗ 
profeß. Ein Italiener von Geburt, wirkte er 1862 in England und Irland mit 
großem Erfolge. Im Jahre 1885 wurde er im erſten Kapitel, das ſeit den Zeiten 
der ſog. Reformation in England gehalten wurde, zum Provinzial erwählt. 

— Die Patres Rekollekten der engliſchen Franziskanerprovinz haben die Heraus⸗ 
gabe einer neuen Zeitſchrift begonnen, welche unter dem Titel The Franciscan 
Monthly erſcheint. Dieſelbe iſt zunächſt für Terziaren und dann für Alle beſtimmt, 
die ſich für die Wirkſamkeit der geiſtlichen Kinder des hl. Franziskus intereſſiren. 
Nunmehr hat jeder Zweig der Franziskanerfamilie in a jeine eigene Zeit⸗ 
ſchrift — gewiß ein ermuthigendes Zeichen. 

— Die Patres der engliſchen Kapuzinerprovinz geben eine Reihenfolge neuer Le⸗ 
bensbeſchreibungen von Heiligen des Franziskanerordens heraus, welche ſehr beifällig 
aufgenommen werden. Bis jetzt ſind erſchienen das Leben des hl. Petrus von Alkan⸗ 
tara, des hl. Laurentius von Brindiſi und des ſeligen Lucheſius und ſeiner Gemahlin, 
der erſten Terziaren. 

— Als ein Beweis für das wachſende Intereſſe, welches England am hl. Fran⸗ 
ziskus nimmt, darf auch die von einem Mitgliede der ſog. Heilsarmee verfaßte 
Lebensbeſchreibung des hl. Franziskus gelten. Die Einleitung zu dem von „Kapi⸗ 
tän“ Douglas geſchriebenen Buche hat „General“ Booth, das Haupt der Heilsarmee, 
verfaßt und gibt darin an, daß er den Anſtoß zu deſſen Bearbeitung gegeben hat. 
Trotz darin vorkommender Fehler und Ungereimtheiten kann das Buch, in Anbe- 
tracht der Quelle, aus der es ſtammt, kein ſchlechtes Leben des Seraphiſchen Patriar— 
chen genannt werden. 

— Ein neuer Beleg für das Wachsthum des Dritten Ordens in England iſt 
folgender Bericht des Terziarenverbandes in Peckham: „Seit der letzten Viſita⸗ 
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tion war unſer Verband ſtetig in der Zunahme begriffen. Wir nahmen 124 Mit⸗ 
glieder auf, 90 weibliche und 34 männliche. Von dieſen legten 48 Profeß ab, und 
gegen 50 bereiten ſich darauf vor.“ i 


Irland. — Bruder Franziskus Kelly, O. S. F., viele Jahre hindurch der 
eifrige Obere des Portiunkula-Kloſters der Relugarbrüder des Dritten Ordens zu 
Mount Bellew, im County Galway, beſchloß ſein verdienſtvolles Leben am 17. 
Dezember im 65. Jahre ſeines Alters und 37. ſeiner Profeß. Sein Tod wird von 
Allen, die ihn kannten, tief betrauert. — R. I. P. 


Süd⸗Amerika. — P. Joſeph Maria Cervera, O. S. F., ein hochverdienter 
Miſſionär in dieſem Welttheile, ſtarb am 1. Dezember 1896 im Kollegium St. 
Mariä von den Engeln zu Lima in Peru. Er ſtand im 55. Lebensjahre und hatte 
über 25 Jahre in Peru gewirkt. Er ſtammte aus Spanien. In der Provinz des 
hl. Johannes Baptiſta in Bogota war er viele Jahre hindurch Novizenmeiſter. 
Vorigen Mai wurde er zum Generalkommiſſär erwählt, mußte jedoch wegen Krank— 
heit auf das Amt verzichten. Er war Ehrenkaplan des Hl. Hauſes zu Loretto. 
— R. I. P. 

— P. Salvator Mazzao, O. S. F., Generalkommiſſär, führte bei dem am 30. 
November 1896 im Kollegium des hl. Didakus zu Salta Argentina den 
Vorſitz. In dem zu Jca Argentina im St. Antonius Kloſter am 15. De— 
zember gehaltenen Kapitel war P. Bernardin Gonzales, O. S. F., Vorſitzer. 

Jamaica. — Die Franziskanerſchweſtern aus dem Mutterhauſe zu Allegany, 
N. M., leiten in Kingſton eine Elementarſchule für Mädchen, welche ſeit Jahren 
die höchſten Auszeichnungen unter allen Schulen in Jamaica erhalten hat. Und 
dies trotz der Thatſache, daß 394 proteſtantiſche Schulen und nur 20 katholiſche 
beſtehen, und alle Schuldireftoren Proteſtanten ſind. Auch in Spaniſhtown 
war die Schweſternſchule die erſte, welche gleich bei der erſten Prüfung ein Zeugniß 
erſter Klaſſe erhielt. Die St. Anna-Schule in Kingſton, welche unter der Leitung 
derſelben Genoſſenſchaft ſteht, hat einen ähnlichen Erfolg aufzuweiſen. Nebſt den 
Elementarſchulen leiten die Schweſtern auch eine Fortbildungsanſtalt in Kingſton. 
Sie haben ſich um die Erziehung in Jamaica ſehr verdient gemacht. 


Canada. — P. Columban, O. S. F., wurde in dem am 24. Februar zu 
Amiens in Frankreich gehaltenen Kapitel der Franziskaner zum Guardian des Kloſters 
in Montreal erwählt. P. Fulcran, O. S. F., der ſeit ſeit 1890 in Montreal 
wirkte, wurde nach Frankreich zurückberufen und zum Guardian des Kloſters in 
Bourges ernannt. 

— Am Feſte Mariä Lichtmeß, 2. Februar, erhielten im St. Anna-Kloſter der 
Franziskaner⸗Miſſionsſchweſtern Mariä in St. Paul's Bay, Dizzeſe Chicou— 
timi, drei junge Damen das Ordenskleid. Die Genoſſenſchaft hat am genannten 
Orte ſeit 1889 eine Niederlaſſung. 

— In der St. Ambroſius Pfarrei bei Quebec wurde der Dritte Orden 1894 
durch P. Deſiderius, O. S. F., eingeführt. Dieſe Pfarrei ſchließt eine Reſervation 
der Huronen-Indianer in ſich, welche im 17. Jahrhundert durch den berühmten 
Miſſionär P. Joſeph Le Caron, O. S. F., gegründet und lange Zeit hindurch von 
Franziskanern verſehen, ſpäter aber der St. Ambroſius Pfarrei einverleibt wurde. 
Als neulich der Häuptling der Huronen auf dem Sterbebette lag, verlangte er das 
Kleid des Dritten Ordens, und erhielt es kurz vor ſeinem Tode von P. Friedrich, 
O. S. F., Generalkommiſſär des Hl. Landes in Canada. 


Vereinigte Staaten. — Brooklyn, N. Y. — Biſchof Me Donnell hat den 
Patres Kapuzinern die Seelſorge in der deutſchen St. Michaels Kirche dahier über— 
tragen. Die Patres Konventualen, ein anderer Zweig des ſeraphiſchen Ordens, 
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erhielten vor einiger Zeit die St. Adalberts Kirche zugewieſen. Die Franziskaner⸗ 
Brüder leiten hier bekanntlich ſchon ſeit vielen Jahren eine höhere Lehranſtalt und 
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Allegany, N. Y. — Am St. Joſephsfeſte, 19. März, dem Namenstage des 
P. Provinzials Jofeph F. Butler, O. S. F., der New Yorker Ordensprovinz, fand 
im St. Bonaventura Kollegium und Seminar, deſſen Präſident P. Joſeph während 
einer Reihe von Jahren war, um 10 Uhr morgens ein feierliches Hochamt ſtatt, 
welches dieſer unter Aſſiſtenz der Patres Bonaventura Fuchs, Patricius Morel und 
Thomas Cosgrove zelebrirte. P. Pamphilus Ennis hielt eine der Gelegenheit ent— 
ſprechende Predigt. Abends wurde die Feierlichkeit mit dem hl. Kreuzweg und ſakra⸗ 
mentaliſchen Segen beſchloſſen. 

— Am Dienſtag, 6. April, legten in der Kirche genannter Anſtalt folgende 
Novizen die einfachen Ordensgelübde ab: Paulus Murphy, Ambroſius Greelis, 
Stanislaus Ludovikus, Fidelis Scannell, Vincentius Kelly und Lukas Roſa. Die⸗ 
ſelben hatten am Oſterſonntag, 5. April 1896, das Ordenskleid erhalten. Die 
Gelübdeablegung fand morgens um 5 Uhr nach der hl. Meſſe ſtatt. Dem Provinzial, 
P. Joſeph F. Butler, aſſiſtirte dabei der Novizenmeiſter P. Laurentius Ward. 

Bolivar, N. Y. — P. Pamphilus Ennis, O. S. F., und P. Matthäus For, 
O. S. F., aus dem St. Bonaventura Kloſter in Allegany, N. Y., hielten in der 
hieſigen St. Marien Kirche eine höchſt geſegnete Miſſion in der mit dem 6. März 
beginnenden Woche. Alle Uebungen waren gut beſucht und der Empfang der hl. 
Sakramente war ein außerordentlich zahlreicher. Andere Patres aus demſelben 
Kloſter hielten kürzlich Miſſionen in Seranton, Pa., Belmont, N. Y., Frenchville, 
Pa., und Providence, R. J. 5 

Wellsville, N. Y. — In der hieſigen neuen Kirche zur Unbefleckten Empfäng⸗ 
niß errichtete P. Matthäus Fox, O. S. F., am 14. März den hl. Kreuzweg, bei 
welcher Gelegenheit P. Pamphilus Ennis, O. S. F., eine entſprechende Predigt über 
dieſe fromme Uebung hielt. 

Erie, Pa. — Während der mit dem 28. März endigenden Woche hielten vor⸗ 
benannte Patres und P. Patricius Morel, O. S. F., die geiſtlichen Uebungen für 
die Mitglieder des Dritten Ordens in der St. Patricius Pro-Kathedrale. Der Erfolg 
war ſehr befriedigend. Am Schluſſe erhielten über 100 Poſtulanten das Ordens⸗ 
kleid und 107 Novizen legten Profeß ab. 


Streator, Ill. — Die Mitglieder der unter Leitung der Franziskaner aus der 
Cincinnatier Ordensprovinz ſtehenden St. Antonius Gemeinde haben den Bau einer 
neuen Kirche begonnen, welche an die Stelle der vor einigen Jahren durch Feuer 
zerſtörten treten ſoll. Dieſelbe wird 125 Fuß lang, 60 breit und 62 hoch werden 
und zwei 150 Fuß hohe Thürme erhalten. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 
825,000. f 

Calumet, Mich. — Die unter der Seelſorge der Franziskaner der Cineinnatier 
Ordensprovinz ſtehende Herz Jeſu Gemeinde beabſichtigt den Bau einer neuen Kirche, 
welche 535,000 koſten ſoll. Die bereits geſammelten Beiträge belaufen ſich auf 
512,000, einſchließlich der 52000, welche die Calumet und Hecla Kupferminen- 
Geſellſchaft beigeſteuert hat. 


— Mußt du reden, ſchreiben, arbeiten, ſo übereile nichts, und gehe immer vor 
Gott mit ruhigem Herzen zu Werke! (P. Gerard.) 

— Etwas Großes iſt der Gehorſam in Dingen, welche dem Menſchen zuwider 
und beſchwerlich ſind; denn das iſt wahrer Gehorſam. (P. Gerard.) 


Wenn du ſuchen 2 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Evans ville, Ind., 3. März ’97. Mit 
dankbarem Herzen bezeuge ich, durch die Fürbitte 
der ſeligſten Jungfrau Maria und des hl. An- 
tonius in einer großen Noth Hilfe gefunden zu 
haben. Ich hielt eine neuntägige Andacht zu 
Ehren des hl. Antonius und bin erhört worden. 

V. P. 

Wheeling, W. Va., 20. März 97. In 
mehreren Anliegen und beſonders in einer Geld— 
angelegenheit nahmen wir unſere Zuflucht zum 
hl. Joſeph und zum hl. Antonius und wurden 
ſtets erhört. Tauſend Dank ſei den beiden Hei⸗ 
ligen hiemit abgeſtattet. Möchten doch Alle in 
Bedrängniß ihre Zuflucht zu dieſen großen Helfern 
in der Noth nehmen. Das Beigeſchloſſene ut 
für St. Antonius Brod. A. und E K. 

Dayton, O., 11. März 97. Frohen Herzens 
danke ich dem hl. Antonius für die Erhörung 
meines Anliegens und ſende beiliegend das Al— 
moſen für St. Antonius Brod. L. 

Beatty, Pa., 21. März '97. Ich verſprach, 
falls wir durch die Fürbitte des hl. Antonius 
Arbeit erhielten, einen Beitrag für St. Antonius 
Brod zu ſenden. Dank ſei dem hl. Antonius, 
unſere Bitte wurde erhört; beiliegend das Ver— 
ſprochene. . 

Akron, O., 16. März 97. Meine Tochter 
war lange Zeit außer Arbeit und ich wußte mir 
nicht mehr zu helfen. Da hielten wir eine No— 
vene und verſprachen im Falle der Erhörung, 


Ferner gingen noch folgende Danklagungen ein: 


T. E., Evansville, Ind. — H. B., Hamilton, O. 
Mich. — T. N., Louisville, Ky. — A. S., 


Matthews, Ky. — 


Hamilton, O. 
M. M., Covington, 552 — E. R., Brooklyn, N. Y. — F. 
‚ Brooflin, N. Y. — B. M., Jowa. 


eine hl. Meſſe und auch einen Beitrag für St. 
Antonius Brod für die armen Studenten zu 
ſenden. Dank dem hl. Herzen Jeſu und dem hl. 
Antonius, unſer Gebet fand Erhörung, und er⸗ 
fülle ich hiemit mein Verſprechen. BERN 
Cincinnati, O., 17. März 97. Dank 
dem großen Wundermanne, dem hl. Antonius, 
für eine theilweiſe erhörte Bitte. Wir waren 
längere Zeit außer Arbeit und nahmen unſere 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprachen nebſt 
Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote“ auch 
ein Almoſen für St. Antonius Brod au jenden, 
was ich hiemit thue. K. M 
Louisville, Ky., 10. April 97. In 
einem gewiſſen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach einen Beitrag 
für St. Antonius Brod zu geben. Dank dem 
lieben Gott und dem hl. Antonius, meine Bitte 
wurde erhört. Mit dem Beiliegenden erfülle ich 
mein Verſprechen. S. H. 
St. Louis, Mo., 6. April 97. Für die 
vielen erhörten Bitten durch die Fürſprache des 
hl. Antonius will ich durch den „St. Franziskus 
Bote“ dem großen Wundersmanne meinen innig⸗ 
ſten Dank abſtatten. Derſelbe iſt unſerer Fa⸗ 
milie ſtets ein treuer Helfer in allen Anliegen 
und Nöthen geweſen und wir hoffen, daß er es 
auch in der Zukunft ſein wird. Das Beiliegende 
iſt für St. Antonius Brod für die armen Stu— 
denten beſtimmt. C. D. 


C. S., St, Michgels, Minn. — 
Chillieothe, O. — J. U., Detroit, 
— M. S., St. Bernard, O. — 
H., Elmira, N. Y. — A. S., St. 
L. H., Streator, Ill. . H., 


P. P. 


Detroit, Mich. — L. C. einem D O. — G. C., Cumberland, Md. — M. H., Cincinnati, O. — 


R. K., Cincinnati, O O. — E. W., Glendale, O. — K. R., 


Allentown, Pa. — C. G., San Fran: 


cisco, Cal. — M. D., Santa Roſa, Cal. — W. B., Philadelphia, Pa. — M. K., New Vork City. 


— M. S. Joliet, Ill. — M. R., Würtsburg, Wis. — M. N., 
beth, N. J. — K. A., Aſhton, Wis. — N. B., Watertown, Wis. — A 
F., Cincinnati, O. 3 M., Cincinnati, O. — H. F., Mt. Airy, O. — A. P., 


St. Louis, Mo. — J. B., Eliſa⸗ 
Cincinnati, 8. — A. 
Dayton, Ky. — 


J. H., Stevens Point, Wis. — M. E., St. Louis, Mo. — M. Der. Louis, Mo. — M. H., 


Daten, O. — H. K., Greensburg, Ind. — H. B., Hamilton, O. 8 C., Covington, Ky. 
W K., Cincinnati, O. — M. R., 
C. SR, Gincinnati, O, — S. N. Hamilton, O. — K. N., 

Detroit, Mich. — 
cothe, D. — M. S., New Vork City. M. H., Pittsburg, Pa. — J. W., 
55 M., Covington, Ky. — J. M., Cincinnati, O. — B. S., 


L., Dayton,“ 
Ill. — E. M. Philadelphia, Pa. — J. U., 


— K. 
Newark, N. J. — L. B., Cincinnati, O. — 
Stevens Point, Wis. — M. IH Peoria, 
L. 8 Chicago, Ill. — P. P., Chilli⸗ 

Wheeling, W. Va. — 
Cincinnati, O. — L. R., Fleming, 


Gebetsmeinungen. — Dentwirdige Tage. 


Ind. — K. F., Carroll, Ja. — E. B., Louisville, Ky. — D., Cineinnati, O. — J. B., Cincinnati, 
O. — J. M., St. Peters, Ind. — M. L., Cincinnati, O. — E. F., Cincinnati, O. — B. M., 


Cheſter, O. — J. K, Brooklyn, N. Y. — M. A., Kanſas City, Mo. — J. S., Plaſi, Nebr. — F. 


K., Little Falls, Minn. — C. K., Rocheſter, N. . — E. P., San Francisco, Cal. — B. P., Peo⸗ 
ria, Ill. — M. K., Cumberland, Md. — K. K., Cincinnati, O. — A. B., Columbus, O. — M. 
D., New York City. — M. W., New York City. — M., Chicago, Ill. — M. F., Cincinnati, O. 
— B. P., Peoria, Ill. — L., Cincinnati, O. — F. G., Newport, Ky. — M. S., Rocheſter, N. M. 
J. K., Clinton, Ja. — V. S., Hamilton, O. — M. L., Breeſe, Ill. — B. S., Cineinnati, O. — 
S. F., Cincinnati, O. — C. M., Cincinnati, O. — J., M., Rocheſter, N. Y. — K. S., Buffalo, 
N. Y. — M. G., Wheeling, W. Va. — V. K., Louisville, Ky. — E. H., Louisville, Ky. — J. R., 
Allegheny, Pa. — C. O., Hamilton, O. — E. R., Brooklyn, N. . — M. L., Louisville, Ky. — 
E. B., Chicago, Ill. — H. M., Cincinnati, O. — R. B., New Pork City. — S. G., Allentown, Ba. 


Gebetsmeinungen für den Monat Mai. e 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Bekehrung eines Familienvaters. — Einer in Gefahr zu erblinden. — Eine Novizin. RR 
Frömmigkeit und Gebetsleben in einer Familie. — Gnade der Beharrlichkeit. — Eine bedrängte 
Familie. — Eine Geldangelegenheit. — Befreiung von einer langjährigen Krankheit. — Eine 


Wittwe und ihre Söhne. — Gnade der Demuth. — Erfolg mehrerer Novenen. — Erlangung 


ſtetiger Arbeit für Viele. — Größere Andacht beim Empfange der hl. Kommunion. — Mittel, um 
eine Schuld zu bezahlen. — Befreiung von Zahnſchmerzen. — Gute Miethsleute. — Verkauf von 
Grundeigenthum. — Gnade der Beharrlichkeit in ſchweren Verſuchungen. — Andacht und Liebe 
zum Gebet. — Verkauf einer Farm. — Bekehrung mehrerer dem Trunke ergebenen Perſonen. — 
Gnade des Berufes für Viele. — Erfolg in einer Gemeinde. — Friede in einer Familie. — Hei⸗ 
lung eines Ohrenübels. — Ablegung des Zornes und der Ungeduld. — Erfolg in einem Unter⸗ 


nehmen. — Viele geiſtliche Anliegen. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. — 


Die Erſt⸗Kommunikanten. — Verkauf eines Hauſes. — Bekehrung mehrerer Proteſtanten. — 
Mehrere abgefallene Familien. — Erfolg im Geſchäfte. — Für Viele, um ihre Oſterpflicht zu er⸗ 
füllen. — Heilung einer kranken Hand. — Viele laue Katholiken. — Erlangung eines verlorenen 
Gegenſtandes. — Für einen Wohlthäter. — Eine Sodalität. — Erlangung einer glücklichen Sterbe⸗ 
ſtunde. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote.“ — Glückliche 
Standeswahl für ein Mädchen. — Die Angelegenheiten eines Ordensoberen. — Die Eltern und 
e Ordensprieſters. — Die Erſtkommunikanten einer beſtimmten Gemeinde. — Alle 
armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat Mai. 


1. Philipp und Jakob, Apoſtel. Beginn der Maiandacht. 
3. Auffindung des Kreuzes. 
9. Schutzfeſt des hl. Joſeph. 

13. Hl. Peter Regalatus, I. O. Vollkommener Ablaß*). 

17. Hl. Paſchalis Baylon, I. O. Vollkommener Ablaß.*) 

18. Hl. Felix, Kapuziner. 

19, „Hl. Ivo, Dreier, II 2 

20. Hl. Bernardin von Siena, I. O. Vollkommener Ablaß.*) 

25. Uebertragung des Leibes des hl. Franziskus. 

27. Chriſti Himmelfahrt. Vollkommener Ablaß für Terziaren. 

30. Hl. Ferdinand, König, III. O. An dieſem Tage begeht der Hl. Vater den 25. Jahrestag 
ſeiner Aufnahme in den Dritten Orden. Aus dieſem Anlaſſe verlieh er einen voll⸗ 
kommenen Ablaß für alle Terziaren, welche entweder öffentlich oder privatim vom 
22. bis 30. Mai dieſes Jahres eine Novene halten, wenn ſie nach reumüthiger Beicht 
und würdiger hl. Kommunion an irgend einem beliebigen Tage dieſer Novene eine 
Kirche oder öffentliches Oratorium beſuchen und daſelbſt nach Meinung des Hl. Vaters 
beten. Dieſer Ablaß iſt auch den armen Seelen zuwendbar. 

NB. Am 24., 25. und 26. ſind die Bitttage. 
*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 8 


Monatspatron: Der hl. Bernardin von Siena, I. O. 


Aero. Te. Devote, ee Face 30 Cts. und Lauda Sion, dens vierſtmmig, 225 8 
eis N 

Beide Lieder zum Lobe des allerheiligſten Altarſakramentes komponirt von dem hochw. P. 
natius Wilkens, O. S. F., find ſtreng kirchlich gehalten und ſtimmen den frommen Chriſten 
ur Andacht. Wir empfehlen dieſe Lieder allen katholiſchen Kir 8 Beſtellungen Bi 
ian beim . 1715 Wien Str., Cineinnati, O. 


— 


. zu Ehren des hl. Franziskus agp : 
> Liederkranz zu Ehren des hl. Antonius von Padua: 5 
für zwei gleiche Stimmen mit Begleitung der Orgel oder des Harmoniums, komponirt von P. 
Piel. Düſſeldorf, Verlag von L. Schwann. (Partitur und Stimmen einzeln zu haben. Zu 
beziehen von B. Herder, 17 S. Broadway, St. Louis, Mo.) 
ge Unzertrennlich wie die beiden großen Heiligen Franziskus und Antonius in ihrem geiftlichen 
 Verhältnife als Vater und Sohn und in der e des katholiſchen Volkes ſind, erſcheinen fie 
auch in dieſem zu ihrer Ehre verfaßten Lieder⸗Cyklus. Text und Melodie, theilweiſe auf amerika⸗ 
niſchem Boden entſtanden und nach Deutſchland verpflanzt, haben in Hrn. Piel einen berufenen 
9 gefunden, der auch hier wieder ſeine Meiſterſchaft auf muſikaliſchem Gebiete be⸗ 
wieſen hat 
Leicht und anſprechend arrangirt, eignen ſich die Lieder ausgezeichnet zum Singen in Terziaren⸗ 
verſammlungen und bei Andachten zu Ehren der beiden Heiligen. Wir hoffen zuverſichtlich, daß 
ſie die weite Verbreitung finden werden, die ſie verdienen. 5 


Verſtorbene Mitglieder. 


Seit im Herrn entſchlafen: Karolina Schmitt, f in Buffalo, N. Y., am 15. 
5 März 97, eingetleidet am 26. Dez. 81, Profeß am 4. Febr. 83. — Anna Mar ia Graf, 
bin Pittsburg, Pa., am 23. März 97, jeit’ 83 ein eifriges Mitglied des III. Ordens. — Maria 
Thereſia Ob erha uſen, Tin Louisville, Ky., im Alter von 64 Jahren, am 28. März 97, 
eingekleidet am 20. Febr. 82, Profeß am 23. Febr. 83. — Joſefa Vorndran, f in Pitts⸗ 
burg, Pa., am 3. April 97. Dieſelbe war ſeit 40 Jahren ein muſterhaftes Mitglied des III. Ordens. 
Maria Geisler, fin Pittsburg, Pa., am 3. April 97, nachdem fie Gott 13 Jahre im III. 
Otrden treu gedient hatte. — Klara Kurtz, Fin Cincinnati, O., am 12. April ’97, im Alter 
von 76 Jahren und 3 Monaten. Dieſelbe war die Mutter unſeres hochw. Mitbruders, P. Aloy⸗ 
. R. I. P. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 

7 air er nm, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 
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ac: geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil⸗ 
dung der neuen Vereknsmedaille des heiligen 
Antonius. 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 
Abbild des Gekreuzigten. 

Die Medaille trägt die Anfangsworte des e 
Sens des hl. line Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ 
Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen Medaillen zu 
verſchaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. 

8 3 der ii Stück, 10 Cents; per Dutzend, 81.00; per Hundert, 58.00. 
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nun die armen Studen 


Infolge der großen Verehrung de 
derbaren Aufſchwung genommen, if 

Aunter dem Namen „Bro! U 
Bitte an den Heiligen auf ei 
hörung ein beſtimmtes Alm 


SL Der fromme Verein des hl. Antonius. 
Di.ieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Anto 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck le ee des großen Wu 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meift 
Unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſee 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizut. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche au 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mit 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten D ke 
Dank zu jagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichne 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein V 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den AU 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem het 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſend 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Okt 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eing 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, 
nati. O. 5 a es 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit tft der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. Anton 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. Anto 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich im J. 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer arı 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümm 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gebra 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den B. 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewi 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cen 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. . e 
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«ST. ANTHONY’S MESSENGER. 3 


51.00 jährlich. 


| Knaben und Züngkingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, eme wir auf's 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan faßt f u 
Jahre. Das Schuhahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatli 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheil u 
tigen Studenten beforgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen 5 en 
nähere Auskunft wende man 5 an 


Jünglingen und a jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von ze 
ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt en zwiſch 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 33 


V. Rev. F. Provincial Peter B. 115 
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St. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


Juni 1897. 


V. Jahrgang. 


12. Heft. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 
der die Welt erneuern muß.“ Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


Für den „St. Franziskus Bote.“) 


St. Antonius, der Wunderthäter. 


S. Antonius, dich zu preiſen 


Rühmen wir die Wundermacht, 


Die, uns Gutes zu erweiſen, 
Dir die Allmacht zugedacht. 


Ueberall ertönt die Kunde 
Deiner gnadenvollen Kraft, 

Die der Noth zu jeder Stunde 
Hilfe gern und Lind'rung ſchafft. 


Milde ſtets und voll Erbarmen, 
Hilfſt du Kranken früh und ſpät, 
Und den Lahmen, Blinden, Armen, 
Stehſt du bei durch dein Gebet. 


Daß du Dinge, die verſchwunden, 
Wunderthätig beigebracht, 
Ungezählte dies bekunden, 
Preiſend deine Wundermacht. 


Kommt drum Alle, die beladen 
Mit der Leiden ſchwerer Laſt, 
Sucht bei St. Antonius Gnaden, 
Hilfe, Lind'rung, ſüße Raſt! 


Eilt zu ihm von nah und ferne, 
Eilet Alle, jung und alt: 

St. Antonius hilft euch gerne, 
St. Antonius hilft euch bald! 


P. B. H. 
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Zum Schluß des fünften Jahrganges. 


e it dieſem Hefte vollendet der „St. Franziskus 
Er N © Bote“ wiederum einen Jahrgang. Zwölfmal 
IF hat er ſeine Wanderung durch's ganze Land ge⸗ 
macht und iſt, mit nur wenigen Ausnahmen, 
überall recht freundlich aufgenommen worden. 
Ja ſogar über das große atlantiſche Meer hat er 
ſich gewagt und was noch extra zu bemerken iſt, 
ſogar nach Afrika, in's Kaffernland hat er ſeinen 
Weg gefunden. Freilich leſen ihn die Kaffern 
nicht, eben weil ſie, trotz aller Bemühungen der 
deutſchen Miſſionäre und der guten Schweſtern, 
die ſich eifrigſt mit der Bekehrung dieſer ſchwarzen 
Menſchenkinder befaſſen, die deutſche Sprache noch nicht erlernt 
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Deutſche gibt, die ſich ihrer ſchönen Mutterſprache ſchämen und 
deshalb keine deutſche Zeitung oder Zeitſchrift halten, das geht 
doch über das bekannte Bohnenlied. Nun, der „Bote“ wird auch ohne ſie fertig 
werden. — 

Gefreut aber hat es den „Bote“, und zwar ordentlich, daß trotz der überall 
herrſchenden ſchlechten Zeiten ſeine Abonnentenliſte nicht an der Schwindſucht zu 
leiden hatte, obgleich manche ſeiner älteren und jüngeren Kameraden mehr oder 
weniger davon befallen waren und etliche ſogar in's Grab geſunken ſind. 

Daß wir mit heiler Haut davon gekommen ſind, verdanken wir dem beſonderen 
Schutze unſeres lieben hl. Antonius, dem wir unſere Arbeit gleich am Anfang anheim⸗ 
geſtellt hatten. Wir ſind feſt davon überzeugt und geſtehen es mit dankerfülltem 
Herzen, daß irgendwelcher Erfolg, den wir erzielt haben, einzig und allein der mäch⸗ 
tigen Fürbitte des großen Wunderthäters zuzuſchreiben iſt. | | 

Auch das erfüllt uns mit Freude, daß der liebe hl. Antonius ſo manchem ge- 
ehrten Leſer Hilfe und Troſt in bitterer Noth gebracht, manche Thräne getrocknet 
und mit dem Balſam himmliſchen Friedens gar manches verwundete Menſchenherz 
geheilt hat. Beweiſe dafür geben am beſten die vielen und mannigfachen Gebetser⸗ 
erhörungen, die wir allmonatlich veröffentlicht haben, nachdem die Anliegen vorher 
dem Gebete der frommen Verehrer des lieben Heiligen im „St. Franziskus Bote“ 
empfohlen waren. i 

Es wird auch im kommenden Jahrgange unſer ernſtes Beſtreben ſein, das gut 
begonnene Werk fortzuſetzen, vorausgeſetzt, daß der liebe Gott uns Kraft und Geſund⸗ 
heit läßt. Nur eine Bitte hätten wir noch an unſere geehrten Leſer zu richten und 
die wäre, daß ſie uns in unſeren Bemühungen hilfreich zur Seite ſtehen und auch in 
Zukunft uns gewogen bleiben, was ſie durch pünktliche Bezahlung des Abonnements⸗ 


haben. Das kann man auch entſchuldigen! Daß es aber 
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Preiſes am deutlichſten und ſicherſten beweiſen können. Wir ſind des feſten Glau— 
bens, daß der liebe hl. Antonius jede Mithilfe reichlich belohnen wird. Und wer 
wollte nicht gerne einen ſolchen mächtigen Fürſprecher beim lieben Gott auf ſeiner 
Seite haben! 

Lieber Leſer, treue Leſerin, entſchließe dich alſo, den „St. Franziskus 
Bote“ auch fernerhin zu halten, denn der Thaler, den du dafür ausgibſt, wird dir 
mehr Glück und Segen bringen, als du vielleicht gerade jetzt meinſt. Du wirſt 
wahrſcheinlich ſchon manchen Thaler ausgegeben haben, der dir gar keinen Nutzen 
und ſicher keinen Segen gebracht hat. Sei alſo klug! Lege dein Kapital gut an, 
damit es dir Intereſſen bringe für Zeit und Ewigkeit. 

Zum Schluß danken wir allen unſern lieben Leſern, unſern geſchätzten Mit— 
arbeitern und fleißigen Agenten, und wünſchen ihnen den beſonderen Schutz des 
lieben hl. Antonius, welchem wir auch den mit der nächſten Nummer zu beginnenden 
VI. Jahrgang innigſt anempfehlen. 5 

Die Redaktion. 
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Durch Demuth beſiegen wir alles. 


Da einmal der heilige Franziskus nach Imola kam, ging er zum Biſchofe der 
Stadt und bat in Demuth, daß er mit ſeiner Bewilligung das Volk zur Anhörung 
des göttlichen Wortes zuſammenrufen dürfe. Der Biſchof fuhr ihn hart an und 
ſagte: „Bruder, es iſt genug, daß ich meinem Volke predige.“ Der wahrhaft de— 
müthige Mann neigte ſein Haupt und ging zur Thüre hinaus. Nach einer kleinen 
Weile kehrte er wieder zurück und kam abermals zum Biſchoſe. Als der Biſchof wie 
entrüſtet ihn fragte, was er denn ſchon wieder von ihm begehren wolle, antwortete 
der Mann Gottes mit einer ebenſo demüthigen Seele, als Stimme: „Wenn der 
Vater den Sohn bei einer Thüre hinausgejagt hat, ſo muß er bei der anderen wieder 
hineingehen!“ Der Biſchof, durch dieſe Demuth beſiegt, umfaßte ihn mit heiterem 
Geſichte und ſprach: „Du und alle Deine Brüder prediget fürder in meiner Diözefe, 
mit meiner ganzen Erlaubniß, weil dieſes Deine heilige Demuth verdient hat.“ 


— Ein Bürger von Ferrara wurde in ſeiner Jugend ſehr von den unkeuſchen 
Begierden angefochten und geplagt. Deßhalb verſündigte er ſich durch Einwilligung 
oft ſchwer, ohne Hoffnung einer Beſſerung. Endlich verheirathete er ſich. Weil er 
aber ſein Eheweib frühzeitig durch den Tod verlor, und zu einer neuen Heirath zu 
ſchreiten keine Luſt mehr hatte, befürchtete er im Wittwenſtande die vorigen Ver— 
ſuchungen. Um ſich davon zu befreien, rieth man ihm, öfters zu beichten und die hl. 
Kommunion zu empfangen. Er folgte und verſpürte nach und nach eine wunder— 
bare Wirkung der hl. Kommunion, daß er oft ausrief: „O warum habe ich nicht 
eher einen Menſchen angetroffen, der zu mir geſprochen: „Gebrauche öfters das hl. 
Sakrament der Buße und des zarten Frohnleichnams Chriſti.“ Ich wäre nicht fo 
oft in Sünden gefallen.“ 
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Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. 


Von P. Bonaventura Hammer, O. S. F. 


(Sch lu ß.) 
Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


Rückblick. — Papſt Leo XIII. und der Dritte Orden. — Milderung der Regel. 
— 25jähriges Jubiläum der Einkleidung des Papſtes Leo XIII. 
& in den Dritten Orden. — Schlußwort. 


a, aus der Geſchichte des Dritten Ordens hervorgeht, war derſelbe zu allen 
III Zeiten eine Schule der Heiligkeit, in welcher Menſchen aller Stände die 
Sd erhabene Kunſt lernten, in der Nachfolge des göttlichen Heilandes und ſeines 

getreuen Abbildes, des hl. Franziskus, die Welt zu beſiegen. Wie aber der 
Heiland die Welt nicht nur überwunden, ſondern auch erneuert hat, indem er durch 
die Gründung der Kirche das Zuſammenleben der Menſchen neu ordnete, ſo gab er 
auch ſeinem eifrigen Diener und getreuen Nachfolger Franziskus Weiſung und Auf⸗ 
trag, die vielfach von dem Wege des Heiles abgeirrte chriſtliche Geſellſchaft gewiſſer⸗ 
maßen zu erneuern, durch Auffriſchung und Stärkung der chriſtlichen Gee in 
Handel und Wandel. 

Dazu war der Dritte Orden das geeignetſte Mittel. Die Mitglieder desſelben 
ſollten das Leben der Chriſten in den apoſtoliſchen Zeiten, ſoviel als unter den ver⸗ 
änderten Umſtänden möglich war, erneuern. Ihr Wirken beſchränkte ſich alſo durch⸗ 
aus nicht auf die Selbſtheiligung, ſondern die ganze Menſchheit ſollte durch den 
Dritten Orden aufmerkſam gemacht werden, wie wohlthätig auch auf das geſellſchaft⸗ 
liche Leben eingewirkt werden könne, wenn Jeder das Geſetz Chriſti zur feſten und 
unabänderlichen Grundlage ſeines Thuns und Laſſens macht. Wie trefflich aber die 
Mitglieder dieſes Ordens ihrer erhabenen Beſtimmung nachkamen, haben wir in den 
Lebensſkizzen ſo vieler heiligen und frommen Terziaren geſehen, die im Verlaufe 
dieſer geſchichtlichen Abhandlung in chronologiſcher Reihenfolge gebracht wurden. 

Da der Dritte Orden ſolche Erfolge erzielte, dürfen wir uns nicht wundern, daß 
die hl. Kirche ſtets große Hochſchätzung gegen denſelben getragen, daß von jeher die 
Päpſte denſelben mit geiſtlichen Gnaden und Ehren überhäuft haben, und daß auch 
der jetzt glorreich regierende Papſt Leo XIII. dieſen Orden ſo angelegentlich empfiehlt 
und zum Eintritte in denſelben auffordert. 

Hatten aber dieſe Ermahnungen auch guten Erfolg, wie der Hl. Vater ſelbſt mit 
Freuden bezeugt, ſo ſind es doch nur Einzelne geweſen, die ſich dadurch bewegen ließen, 
dem Dritten Orden beizutreten, während die große Menge ſich von den Anforderungen, 
welche der Orden an ſie ſtellte, beſonders aber durch die vielen Gebete, ſich abſchrecken 
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ließ. Der Papſt aber, welcher als Hirte Aller Alle retten möchte, hat in feiner 
Weisheit das Mittel gefunden, welches dieſen Vorwand beſeitigt: er hat vermittelſt 
einer Apoſtoliſchen Konſtitution vom 30. Mai 1883 die Regel des Dritten Ordens 
in gewiſſen Punkten gemildert und den jetzigen Lebensverhältniſſen und Zeitumſtänden 
angepaßt. „Man ſoll aber nicht meinen“, ſchreibt er, „daß dadurch etwas vom 
Weſen des Ordens ſelbſt hinweggenommen ſei. Wir wollen vielmehr, daß derſelbe 
durchaus unverändert und unverletzt fortbeſtehe.“ 

Welchen Aufſchwung ſeitdem der Dritte Orden in der ganzen Welt nahm, iſt 
bekannt. Und auch das Intereſſe des Hl. Vaters hat ſich wiederholt geäußert durch 
Bewilligung von Abläſſen, ſo daß die Terziaren heute Zutritt zur geiſtlichen Schatz— 
kammer des ganzen Franziskanerordens haben. Dieſe Vorliebe des Papſtes Leo XIII. 
für den Dritten Orden finden wir auch dadurch beſtätigt, daß er ſelbſt ſeit 25 Jahren 
ein Mitglied desſelben iſt. Am 30. Mai 1872 ließ er ſich als Biſchof von Perugia 
zu Verona, wo er ſich eben aufhielt, mit dem Gewande des Dritten Ordens bekleiden. 
Wie ſehr er dasſelbe ſchätzt, geht aus dem Umſtande hervor, daß er den 25. Jahres— 
tag ſeiner Einkleidung durch Verleihung eines Ablaſſes auszeichnete. Der Dritte 
Orden in der ganzen Welt aber, ja der geſammte Seraphiſche Orden, beging dieſen 
Jubeltag des greiſen Oberhauptes der Kirche in feierlicher Weiſe unter Dankſagungen 
und Fürbitten. 

Unter ſeinem Schutze ſteht der Dritte Orden heute vor unſern Augen als ein 
herrlicher Baum, gepflanzt an den Waſſerbächen der göttlichen Gnade und reich ge— 
ſegnet mit herrlichen Früchten. Wenn man nun nach dem Ausſpruche des Herrn 
den guten Baum an ſeinen guten Früchten erkennt, ſo kann wohl Nichts mehr für 
die Vortrefflichkeit des Dritten Ordens zeugen, als die Schaar von heiligen, ſeligen 
und ehrwürdigen Dienern und Dienerinen Gottes, welche wir im Verlaufe dieſer Ab— 
handlung dem Leſer vor Augen geführt haben. 

Wir ſchließen nun mit einem Worte der Ermahnung an Euch, geliebte Terziaren: 
Erweiſet Euch ſtets würdig der Genoſſenſchaft des hl. Franziskus! Harret aus in 
Treue, harret aus in Demuth! Harret aus in Treue: nicht die Thatſache 
des Eintrittes und der äußern Zugehörigkeit zum Dritten Orden, nicht das Tragen 
des Skapuliers und Ordensgürtels, nicht die blos äußerliche Betheiligung an den 
frommen Uebungen des Dritten Ordens genügt, ſondern nur das wahrhafte Wirken 
und Leben im Geiſte des hl. Franziskus hat die Verheißung des Segens. — Harret 
aus in Demuth: Niemand erhebe ſich über ſeinen Nächſten, denn „Gott widerſteht 
den Hoffärtigen, den Demüthigen aber gibt er ſeine Gnade.“ Das Kleid der Buße 
darf nicht Anlaß zur Ueberhebung, zum geiſtlichen Stolze werden, ſondern ſoll eine 
ſtete Erinnerung an die Nachfolge des armen und demüthigen hl. Franziskus ſein. 

Alle ohne Ausnahme aber, ſowohl Jene, welche bereits Mitglieder des Dritten 
Ordens ſind oder es werden wollen, als auch Jene, welche ſich zum Eintritte in den— 
ſelben nicht berufen glauben, mögen öfters erwägen die Ermahnungsworte des hl. 
Franziskus: „Die Wolluſt iſt kurz, die Pein ewig; gering iſt das Leiden, unbe— 
greiflich die Glorie: Allen wird vergolten werden.“ 
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Die Franziskaner-Miſſtonen in Auen 
Von Dr. G. Brühl. 


8 (Fortſetzung.) 

uf ſeiner Rückreiſe durch Tabasco, das ebenfalls zu ſeiner Dibzeſe gehörte, 

A wurde ihm hinterbracht, daß viele Indianer ihr altes Götzenweſen zum 

„ Aerger der Neubekehrten weitertrieben. Er wandte alle ihm zu Gebote 

ſtehenden Mittel an, dasſelbe zu unterdrücken, erregte aber durch ſein ener⸗ 

giſches Vorgehen den Zorn der Uebelthäter dermaßen, daß ſie beſchloſſen, ihn zu 
ermorden. Doch wie durch ein Wunder entging er der Gefahr. 

Inzwiſchen war Guillon de las Caſas zum Gouverneur von Yucatan erhoben 
worden, ein durchaus unfähiger Mann, der ſeine Zeit zwiſchen Hazardſpielen und 
Streitigkeiten mit dem Biſchof theilte und die öffentlichen Geſchäfte derartig ver⸗ 
nachläſſigte, daß er ſich wiederholten Tadel ſeitens der Krone zuzog. Dieſer wider⸗ 
ſpenſtige Geiſt des Gonverneurs übertrug ſich auch auf ſeine Unterbeamten. Als 
es eines Tages Biſchof Landa zu Ohren kam, daß ein Schamane in Peto in auf⸗ 
fälliger Weiſe das Volk mit ſeinen betrügeriſchen Zauberkünſten anlockte, bat er den 
Gouverneur, ihn verhaften zu dürfen. Doch gelang dies erſt nach fünf Monaten 
in Chancenote, einem zum Diſtrikt von Valladolid gehörigen Pueblo. Als nun der 
biſchöfliche Fiskal mit dem gefeſſelten Indianer in dem letzteren Städtchen anlangte, 
ließ der dortige Alkalde dieſem die Fußſchellen abnehmen und ſandte ihn ohne Beglei⸗ 
tung nach Merida, glaubend, daß er auf dieſe Weiſe dem Gouverneur einen Gefallen 
erweiſen und zugleich den Biſchof ärgern könne. Der ſchlaue Indianer, der den 
Kniff leicht durchſchaute, langte natürlich an ſeinem Beſtimmungsorte nie an, ſon⸗ 
dern entfloh unterwegs. Die Nachricht hiervon traf den Biſchof in dem Augenblicke, 
als er ſich zu einer Viſitationsreiſe nach Valladolid rüſtete. Da es ihm zur Wahrung 
ſeiner Würde als Nothwendigkeit erſchien, den weltlichen Behörden ſeine kirchlichen 
Vorrechte in Erinnerung zu bringen und es ihm klar war, daß der Alkalde ihm zum 
Trotze nur die Flucht des Gefangenen begünſtigt hatte, fo exkommunizirte er ihn. 
Als der Alkalde zu ſeinem Schreck dies erfuhr, reiſte er dem Biſchof, der auf ſeiner 
Reiſe bis Sipilpech gekommen, entgegen und flehte ihn dringend um die Aufhebung 
des Bannes. Aber ohne Erfolg. Er erbat daher brieflich die Fürſprache des Gou⸗ 
verneurs, der ſogleich in Begleitung von Bütteln, die mit Fußſchellen angeblich zur 
Gefangennahme des Biſchofs ausgerüſtet waren, aufbrach. Er traf den Prälaten 
in Xanabä und legte ihm ſein Geſuch vor. Aber erſt nachdem er kniefällig ſeine 
Bitte wiederholt und fein Wort gegeben hatte, den Flüchtling auszuliefern, ließ ſich 
jener erweichen und hob den Bannſpruch auf, indem er zugleich dem Gouverneur 
eine ernſte Strafpredigt wegen ſeines leichtfertigen Lebens hielt, die noch durch eine 
Note vom Hofe verſchärft wurde, als die Kunde von dem Vorfalle nach Madrid 
gelangte. In dieſer wurde ihm bedeutet, alle Zwiſtigkeiten mit dem Biſchof und 
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den Miſſionären zu vermeiden und ſie auf jede mögliche Weiſe zu unterſtützen. (15. 
Auguſt 1578.) 

Kurze Zeit nach der Rückkehr von ſeiner anſtrengenden Reiſe erkrankte P. Landa 
ſchwer in Folge einer heftigen Erkältung, zu der ſich Fieber und Seitenſtiche, alſo 
wohl Lungen- oder Bruſtfellentzündung, geſellten und ſchon nach einigen Tagen 
machte der Tod zum Leidweſen ſeiner Mitbrüder und der Indianer ſeinem bewegten, 
wirkungsreichen Leben ein Ende. (29. April 1579.) Er war geboren in Cifuentes 

im Königreich Toledo von vornehmen Eltern aus dem Geſchlechte der Calderones. 
Schon als ſechzehnjähriger Jüngling trat er in das Franziskanerkloſter San Juan 
de los Reyes de Toledo ein, ſtudirte dort neun Jahre lang Philoſophie und Theo— 
logie und ging dann mit P. Albalate nach Yucatan (1549), wo er mit dem größten 
Eifer dem Miſſionswerke oblag. Wohl haßten ihn die Eroberer und ihre Nach— 
kömmlinge, weil er die unglücklichen Indianer gegen ihre Bedrückungen in Schutz 
nahm, wohl haßten ihn die Götzenprieſter, weil er ihre Jünger zum Chriſtenthum 
bekehrte und ihre Idole und Schriften verbrannte, aber keiner wagte, ſeine Sprach— 
kenntniß, ſeinen ſtrengen, enthaltſamen Lebenswandel, ſeine Wohlthätigkeit gegen 
die Armen in Zweifel zu ziehen. 

Daß die Wiſſenſchaft im Sinne unſeres Jahrhunderts durch die Zerſtörung der 
Schriften und Idole Schaden erlitten hat, läßt ſich nicht beſtreiten, aber ſeine An— 
kläger ſollten bedenken, daß die Miſſionäre nicht nach der neuen Welt wanderten 
und die größten Beſchwerden und Entbehrungen, ja oft den Martertod erduldeten, 
um Völker⸗ und Alterthumskunde zu ſtudiren, ſondern um die Eingeborenen im 
chriſtlichen Glauben zu unterrichten und deshalb Alles, was an den alten Götzen— 
dienſt erinnern konnte, aus dem Wege zu räumen für nothwendig hielten. Zum 
Theil aber hat Landa dieſen Schaden durch Abfaſſung ſeiner Relaciones de las 
Cosas de Vucatan erſetzt, eines unſchätzbaren Werkes, das über die Geſchichte und 
Alterthümer der Halbinſel werthvolle Aufklärungen gibt. Außerdem war er der 
Erſte, der die ſpaniſche Regierung auf das harte Los der unglücklichen Indianer 
und auf die ſchnöde Weiſe, mit der die Encomenderos ſie bedrückten, aufmerkſam 
machte und ſie bewog, dagegen einzuſchreiten. 

Sein Nachfolger in der biſchöflichen Würde war P. Gregorio de Montalvo 
aus dem Dominikanerorden, der im Jahre 1580 in Merida anlangte, aber ſieben 
Jahre ſpäter nach Cuzco, der alten Incaſtadt, verſetzt wurde. 

Während des Episkopates des Biſchofs Landa bis Ende des zweiten Jahrzehntes 
des 17. Jahrhunderts erhielt die Provinz einen bedeutenden Zuwachs neuer Kräfte, 
da nicht nur in verſchiedenen Jahren 173 Franziskaner aus Spanien herüberkamen, 
ſondern auch einzelne Conquiſtadoren und viele Söhne angeſehener Anſiedler dem 
Orden beitraten. Dadurch wurde die Gründung von 36 neuen Klöſtern und einer 
großen Anzahl Miſſionsſtationen, die von dieſen paſtorirt wurden, in jenem Zeit— 
raum ermöglicht. In den ſüdlichen Theil der Halbinſel, zwiſchen der Ascenſions— 
Bai und der Laguna de Terminos bis hinunter nach Peten, dem Sitze der liſtigen 
und kriegeriſchen Itzaes, waren die ſeraphiſchen Väter noch nicht vorgedrungen. Im 
Beginn des 17. Jahrhunderts unternahmen ſie aber auch dieſes Wagniß, das ihren 
Muth und Glaubenseifer im glänzendſten Lichte erſcheinen läßt. 
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Es wurde nämlich der ſpaniſchen Krone tagtäglich klarer, daß ſie auch dieſen 
Theil unter ihre Botmäßigkeit bringen müſſe, denn er bildete einen beſtändigen Alp 
für die Kolonie, wo die flüchtigen Indianer einen ſicheren Unterhalt fanden. Alle, 
die wegen Abgötterei, Empörung oder eines anderen Verbrechens halber Strafe 
fürchteten, oder bei ihren Encomenderos in zu tiefen Schulden ſteckten und die Tri⸗ 
butlaſten unerträglich fanden, oder ihr altes umherſchweifendes Leben dem ſeßhaften 


vorzogen, flohen in die Berge, welche die wilden Stämme von der Ziviliſation ſchie⸗ 


den und wurden dort von den Itzaes mit offenen Armen aufgenommen. Nicht nur 
ſchädigten die Flüchtlinge die Einkünfte der Encomenderos, die ihrer Dienſte 
beraubt wurden und gingen dem Chriſtenthum verloren, ſondern es war auch 
vorauszuſehen, daß ſie in Bälde zu einer Bevölkerung heranwachſen würden, die 
für die Provinz eine beſtändige Drohung bildete. 

Der Gouverneur Diego Fernando de Velasco ertheilte daher dem Kapitän 
Ambroſia de Arguelles den Auftrag, jene Gemarken zu erobern. Nach längeren 
Zurüſtungen ſtach eine kleine Flotille im Februar 1602 im Hafen des Rio Lagartos 
in See, aber kaum hatte ſie das Cap Cotoche umſchifft, als ſie von einem engliſchen 
Korſar in den Grund gebohrt und die ganze Mannſchaft nach kurzem Widerſtand an 
der öden Küſte gelandet wurde. 

Indeß war das Gerücht von der Expedition bis zu den Bewohnern jener Berge 
gedrungen, und die Gräuel eines Eroberungskrieges fürchtend, beſchloſſen ſie, der 
ſpaniſchen Krone ſich freiwillig zu unterwerfen und Miſſionäre zu erbitten. Zu dem 
Zwecke erſchienen neun Abgeordnete beim P. Juan de Santa Maria, der mit ihrer 
Sprache vertraut war, in Campeche und baten ihn, ſie zum Gouverneur Velasco zu 
führen. Dieſer nahm ſie mit der größten Freundlichkeit auf und berieth mit dem 
Biſchof und Provinzial über die zu treffenden Maßregeln. Man kam überein, den 
P. Santa Maria nebſt einigen Mitbrüdern mit der Miſſion zu betrauen, doch konn⸗ 
ten ſie erſt im Beginn des Jahres 1604 aufbrechen. Mit ſolchem Erfolge aber war 
ihr ſegensreiches Werk gekrönt, daß ſie noch in demſelben Jahre eine große Anzahl 
Indianer zum chriſtlichen Glauben bekehrten und Klöſter in Ichbalché, Chunhaas 
und Tzuctok errichteten. Als P. Pedro de Belena die Miſſionen 1607 als Viſitator 
beſuchte, fand er ſie in vollſter Blüthe. 

Angefeuert von dieſem außerordentlichen Erfolge, wünſchte P. Santa Maria 
den Wirkungskreis auch auf die Itzaes auszudehnen. Aber der Gouverneur D. 
Carlos de Luna y Arellano, der auf den freundlich geſinnten Velasco gefolgt war, 
zeigte ihm die kalte Schulter, da er bereits den ſpaniſchen Hof gebeten, ſeinem Sohne 
Triſtan unter dem Titel eines Adelantado die Unterwerfung der Itzaes mittelſt 
Waffengewalt zu übertragen. Freilich ward ſein Geſuch abgeſchlagen, aber nun 
ſuchte er das Vorhaben der Miſſionäre unter allerhand Vorwänden zu hindern und 
ſogar die Indianer gegen ſie einzunehmen. Die unglückliche Folge hiervon war, 
daß die in jenen Gegenden gegründeten Klöſter im Jahre 1614 wieder aufgegeben 
werden mußten und die Achtung der Indianer gegen die geiſtlichen und weltlichen 
Behörden erlahmte, wovon Cogolludo einige traurige Beiſpiele anführt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Yadıra. 


Erſter Theil. 
Wunder des hl. Antonius während feines Lebens. 
5 16. Wind und Regen find dem Heiligen unterthan. 


in anderes Wunder trug ſich zu Bourges, ebenfalls in Frankreich, zu. 
Weder Kirche noch ein öffentlicher Platz in der ganzen Stadt war groß ge— 
nug, um die ganze Maſſe Volk zu faſſen, welche ſich herbeidrängte. Man 
war daher genöthigt, auf freiem Felde ſich zu verſammeln, und die Dom— 
herren, von der Bevölkerung gefolgt, zogen in Prozeſſion nach einem Platze in einiger 
Entfernung von der Stadt. Es war im Sommer und heiteres Wetter, als Antonius 
ſeine Predigt begann. Da fing aber der Himmel auf einmal ſich mit Wolken zu 
überziehen an, der Wind trieb ſie zuſammen, Donner und Blitz verkündeten ein plötz— 
lich losbrechendes Gewitter. Erſchreckt löſte ſich die Verſammlung der Zuhörer auf, 
um ein ſchützendes Obdach zu ſuchen. Da Antonius ihre Abſicht ſah, ſagte er ihnen: 
„Seid doch nur guten Muthes und rührt Euch nicht von der Stelle, ſo wird kein 
Tropfen Regen auf Euch fallen.“ Seinen Worten vertrauten alle und blieben am 
Orte. Antonius fuhr fort zu predigen, während dichter Regen und Hagel ſich ergoß 
vom Himmel. Aber es war, als ob ein ſchützendes Dach über dem heiligen Prediger 
und ſeinen Zuhörern ſich ausſpanne; ſie blieben trocken, wie Iſrael beim Durchzug 
durch das rothe Meer; auch der Boden, auf welchem ſie ſtanden, blieb trocken. 
Beim Anblick eines ſolchen Wunders, wodurch Gott den Prediger ſeines Wortes 
verherrlichte, waren alle von Staunen überwältigt; ſie prieſen Gottes Güte und 
Allmacht, der Wind und Regen geboten hatte; gegen Antonius aber wurden ſie um 
ſo mehr mit hoher Achtung erfüllt. Zum Andenken an dieſes Wunder ward eine 
bildliche Darſtellung desſelben, in Stein gehauen, dem Portale der Hauptkirche in 
Bourges gegenüber aufgeſtellt, welche noch lange Zeit nachher zu ſehen war. 


17. Der Eifer für das Wort Gottes wunderbar belohnt. 


Obwohl Sankt Antonius ſich bemühte, den Beifall der Welt zu vermeiden und 
verborgen zu bleiben, gelang es ihm doch nicht; je mehr er ſich verdemüthigen wollte, 
deſto mehr wurde er von Gott ſelbſt erhöht ſchon vor ſeinem Tode. 

So eilte eine vornehme Frau zu Padua eben ſammt ihrem Geſinde zur Faſten⸗ 
predigt. Auf den Weg wenig achtend, fiel ſie in eine Grube, die mit Waſſer und 
Schlamm gefüllt war. Sehr zierlich und reich gekleidet, wie ſie war, entſetzte ſie ſich 
über den Schmutz, mit dem ſie daraus hervorkommen mußte; aber wunderbarer 
Weiſe war kein Flecken zu ſehen und kein Faden an dem Gewande naß geworden. 
Dies Ereigniß ging von Mund zu Mund, man ſchrieb es allgemein dem Gebete des 
hl. Antonius zu und nahm daraus die doppelte Lehre, daß eitler Putz in der Kleidung 
Gott dem Herrn mißfällig ſei auch für hohe Standesperſonen, dagegen aber der Eifer 
in Anhörung des göttlichen Wortes großen Segen bringe. 
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18. Die Predigt des Heiligen iſt in weiter gerne hörbar. 
Eine Frau in Padua ſtarb faſt vor Verlangen, zur Predigt des Heiligen zu 


gehen, war aber durch ihren kranken Mann daran verhindert und mußte zu Hauſe . 


bleiben. Da ſie dieſen Verluſt kaum verſchmerzen konnte, begab ſie ſich zur Stunde 


der Predigt auf den Balkon ihres Hauſes, blickte ſehnſuchtsvoll nach der Kirche von 1 


Padua, wo eben die Faſtenſtation gehalten wurde, von der ſie faſt eine Stunde weit 
entfernt war, und legte ihr Ohr auf das Geländer, als wollte ſie von der Ferne 
wenigſtens zuhören, was Sankt Antonius predige. Aber ſiehe! Die fromme Frau 
vernahm auf einmal die Stimme des heiligen Predigers und verſtand alle einzelnen 
Worte, als wenn ſie ganz nahe bei ſeiner Kanzel ſtünde. Voll Erſtaunen lief ſie zu 
ihrem Gemahle, theilte ihm das Wunder mit und bat ihn ſelbſt zu hören, ob es nicht 
Täuſchung ſei. Der kranke Herr begab ſich zur Stelle, horchte aufmerkſam und ver⸗ 
ſtand ſogleich auch alle Worte des Heiligen von der Ferne her. Nun glaubten ſich 
aber beide ſelber nicht und fragten darum die Leute, die von der Andacht zurückkamen, 
was Antonius heute gepredigt habe. Wie waren ſie aber überraſcht, als fie denſelben 
Inhalt der Predigt vernahmen, den auch ſie von ihrem Hauſe aus gehört hatten! 
Sie erzählten den Nachbarn den Vorfall, der bald überall bekannt wurde zur duzen 
Ehre Gottes und ſeines getreuen Dieners Sankt Antonius. 


19. Ein gelähmtes Rind wird durch den Heiligen hergeſtellt. 


Eines andern Tages nach der Predigt, als der Heilige in aller Eile in's Kloſter 
gehen wollte, um den Beifallsbezeugungen der Menge zu entfliehen, konnte er doch 
nicht der Begegnung eines Mannes, Namens Petrus, ausweichen, der in ſeinen 
Armen ein vierjähriges Töchterlein hatte, welches Padovana hieß, an beiden Füßen 
lahm war und darum nur auf allen Vieren kriechen konnte. Die hinfallende Sucht 
hatte das arme Geſchöpf ſo arg mißhandelt, daß es bei Wiederholung eines Anfalles 
keinem Menſchen mehr gleich ſah. Der betrübte Vater, voll Vertrauen auf Sankt 
Antonius, warf ſich ihm mit dem unſchuldigen Kinde zu Füßen und beſchwor ihn, 
er möchte dasſelbe mit dem heiligen Kreuzzeichen ſegnen. Gerührt von Mitleiden, 
willfahrte der Diener Gottes dieſer Bitte. Nach Hauſe gekommen, ſtellte Petrus das 
Mädchen auf die Füße und ließ es an einem Bänkchen ſich halten. Da es anfing 
zu gehen, gab er ihm einen Stab in die Hand, und das Gehen wurde noch leichter 
und behender. Bald warf Padovana den Stock weg, fühlte ſich ganz geſund und 
gelenkig und lief voll Freuden im Zimmer herum, — Lähmung und See waren 
für immer verſchwunden. 5 

Aehnliche Wunderheilungen kamen ſo oft beim hl. Antonius vor, daß man von 
ihm wie von Chriſtus dem Herrn ſagen kann: „Er ging herum im Wohlthun und 
heilte alle.“ 


— Wer thut, was er weiß, hat große Wiſſenſchaft, und wer nicht thut, was er 
weiß, wird mit Blindheit geſchlagen. (P. Gerard.) 

— Die Menſchen ſehen zwar was geſchieht, die Urſache aber oder die Abſicht, 
warum es geſchieht, das wiſſen ſie nicht: daher der Argwohn. (St. Auguſtin.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 
(Von P. A. S., O S. F.) 


Zwölftes Kapitel. 

Jubel in der ganzen Chriſtenheit wegen Vertreibung der Mauren. — Beſondere Feier in Rom. — 
Wie die Siegeskunde in England aufgenommen wurde. — Die Religion in der Politik. — 
Die Verdienſte Iſabella's. — Ihre Klugheit und raſtloſe Thätigkeit. — Beiſpiele von ihrer 
Entſchiedenheit. — Auf welche Weiſe ſie die Großen des Reiches zu gewinnen wußte. — Die 
Schweizer. — Strenge Zucht im ſpaniſchen Heere. — Iſabella ſucht dem Prachtaufwand zu 
ſteuern. — Zeremonien bei einer königlichen Begrüßung. — Iſabella's Sorge für Kranke und 
5 Verwundete. — Bemerkungen. 


treibung der Mauren aus Spanien gefeiert und man betrachtete die Ein— 

nahme der mauriſchen Hauptſtadt als einen Erſatz für den Verluſt Konſtan— 
tinopel's, das vor faſt einem halben Jahrhundert in die Hände der Türken 
gefallen war. Zu Rom wurde das glückliche Ereigniß durch eine großartige Pro— 
zeſſion gefeiert, woran der Papſt und die Kardinäle ſich betheiligten; man zog in 
den St. Peters Dom, wo ein feierliches Amt gehalten wurde, und in der Stadt 
hielt die öffentliche Jubelfeier noch mehrere Tage an. Der Papſt verlieh den ſpani— 
ſchen Herrſchern den Namen der katholiſchen Könige, unter welchem Titel 
los reyes catolicos ſofort das große Herrſcherpaar weltberühmt wurde. 

Mit nicht geringer Theilnahme wurde die Freudennachricht von dem ſpaniſchen 
Siege in England aufgenommen, das damals noch ganz katholiſch war und wo 
Heinrich VII., der Vater Heinrich's VIII., der den Abfall England's von der Kirche 
veranlaßte, auf dem Throne ſaß. Der Bericht, welchen Bacon über die öffentliche 
Ankündigung dieſer Siegesbotſchaft uns überliefert hat, wird nicht ohne Intereſſe 
für unſere Leſer ſein, weshalb wir ihn hier folgen laſſen. Er lautet wie folgt: 

„Ungefähr um dieſe Zeit kamen Briefe von Ferdinand und Iſabella, König 
und Königin von Spanien, berichtend die endliche Zurückeroberung Granada's von, 
den Mauren, welches Ereigniß König Ferdinand, deſſen Handlungsweiſe derart iſt, 
daß er ſich niemals einer tugendhaften Handlung ſchämt, in ſeinen Briefen weitläufig 
beſchreibt und erzählt, zugleich mit allen Zeremonien und religiöſen Umſtänden, 
welche die Einnahme jener Stadt und jenes Reiches begleiteten, indem er unter 
anderem auch erklärt, daß er unter keiner Bedingniß die Stadt betreten wollte, bis 
das Kreuz auf dem großen Thurme von Granada erhöht wäre, wodurch das Gebiet 
ein chriſtliches wurde. Gleichfalls, ehe er die Stadt betrat, brachte er Gott ſeine 
Huldigung dar, indem er durch einen Herold von der Spitze jenes Thurmes verkün— 
den ließ, daß er es anerkenne, er habe jenes Reich nicht anders wieder erlangt, als 
durch die Hilfe Gottes, des Allmächtigen, der glorreichen Jungfrau Mariä, des 
mächtigen Apoſtels Jakobus, des Heiligen Vaters, Innozenz VIII., und zugleich 
durch den Beiſtand und die Dienſtleiſtung ſeiner Prälaten, Granden und Gemeinen; 
ferner habe er ſich nicht aus ſeinem Lager begeben, bis daß eine Schaar von Mar— 


0 der ganzen Chriſtenheit wurde die Eroberung Granada's und die Ver— 
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tyrern, der Zahl nach über ſiebenhundert Chriſten, welche in Feſſeln und Gefangen⸗ 
ſchaft als Sklaven der Mauren gelebt, vor ſeinen Augen vorbeizogen, während ſie 
Pſalmen wegen ihrer Befreiung ſangen, und daß er durch Almoſen und Unter⸗ 
ſtützung, die er allen gewährt, Gott ſeinen Tribut gezollt für ſeinen Einlaß in die 
Stadt. Dieſe Dinge mit Ausdrücken einer Art heiligen Rühmens ſtanden in dieſen 
Briefen. 

„Der König, der ſtets bereit iſt, im Einverſtändniß und Einvernehmen mit 
jeder religiöfen Handlung zu ſtehen, und der den König von Spanien ſehr liebt, wie 
ein König den andern lieben kann, theils wegen ſeiner Tugenden, theils als Gegen⸗ 
gewicht gegen Frankreich, berief nach dem Empfange dieſer Briefe alle ſeine Großen 
des Reiches und Prälaten, die um den Hof ſich aufhielten, zugleich mit dem Bürger⸗ 
meiſter und den Rathsherren von London, zu einer großen Feierlichkeit in die Kirche 
des hl. Paulus, um dort eine Erklärung des Lord-Kanzlers, jetzigen Kardinals, zu 
hören. Als ſie nun ſich alle verſammelt hatten, ſtand der Kardinal auf der höchſten 
Stufe, oder im Fenſtertritt vor dem Chor, und alle die Großen, Prälaten und Vor⸗ 
ſteher der Stadt am Fuße der Stiege, und er hielt eine Anrede an ſie, indem er ſie 
wiſſen ließ, daß ſie an jenem geweihten Ort verſammelt ſeien, um Gott ein neues 
Lied zu ſingen; denn viele Jahre lang hätten die Chriſten den Ungläubigen kein 
Land oder Gebiet mehr abgenommen, noch die Grenzen der chriſtlichen Welt aus⸗ 
gedehnt oder weiter hinausgeſchoben; dies ſei aber jetzt geſchehen durch die Tapfer⸗ 
keit und den Eifer der Könige von Spanien, welche zu ihrem unſterblichen Ruhme 
das große und reiche Land von Granada und die Stadt desſelben Namens von den 
Mauren, die über ſieben Jahrhunderte im Beſitze desſelben waren, wieder zurück⸗ 
erlangt hätten, wofür dieſe Verſammlung und alle Chriſten Gott Lob und Dank 
abſtatten und dieſe rühmliche That des Königs von Spanien feiern ſollen, der nicht 
nur ein Beſieger der Mauren ſei, ſondern auch ein Apoſtel, indem er neue Provinzen 
für den chriſtlichen Glauben gewonnen, um ſo mehr da dieſer Sieg errungen und 
dieſe Eroberung gemacht worden ohne vieles Blutvergießen. Es ſei zu hoffen, daß 
dadurch nicht nur ein neues Land, ſondern auch eine unermeßliche Zahl von Seelen 
für die Kirche Chriſti gewonnen werde, die, wie es ſcheine, Gott habe leben laſſen, 
um bekehrt zu werden. — Hierauf erzählte er einige der merkwürdigſten Einzelheiten 
des Krieges und Sieges, und nachdem dieſe Rede vollendet war, hielt die ganze Ver⸗ 
ſammlung eine feierliche Prozeſſion und auch das Te Deum wurde geſungen.“ | 

Dieſe Szene gibt uns einen Einblick in die Verhältniſſe jener Zeit, in welcher 
die Religion ſo tief in das Volk gedrungen war, daß ſie bei allen politiſchen Ange⸗ 
legenheiten eine wichtige Rolle ſpielte, wie dies ja auch bei den Kriegsereigniſſen in 
Spanien der Fall war. Gebet und kirchliche Weihe mußten jede Schlacht beginnen 
und ſchließen. Siegesnachrichten wurden ſtets dem Papſte überſchickt, der darauf 
ſeinen apoſtoliſchen Segen ſandte. Ferner dieſelben religiöſen Zeremonien, wie bei 
der Einnahme Granada's wurden regelmäßig beim Einzuge in jede eroberte Stadt 
beobachtet. 5 5 

Wie England, ſo haben auch andere Länder dieſen Sieg gefeiert und der Ruhm 
Ferdinands und Iſabella's verbreitete ſich durch ganz Europa, und Spanien erhob 
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ſich aus einer untergeordneten Stellung zu einem europäiſchen Staate erſten Ranges. 
„Zu dieſem Erfolge des Krieges,“ ſagt Hefele, „hatte Iſabella ſo viel als der tüch— 
tigſte Feldherr beigetragen . .., fie beſchämte ſelbſt ihre Helden durch ihren Scharf— 
ſinn und unbezwingbare Feſtigkeit. Mit raſtloſem Eifer ſchaffte ſie alles Nöthige, 
ſogar ihre Juwelen verpfändend, zum Kriegsbedarfe herbei, warb neue Truppen an,“ 
u. ſ. w. Dieſes iſt nicht zu viel geſagt und Iſabella verdient dieſes Lob in vollem 
Maße; ja, wie wir geſehen haben, hat Iſabella bei mehreren Anläſſen den Aus— 
ſchlag gegeben. Sie war die Seele dieſes Krieges. Zu wiederholten Malen, als 
Ferdinand ſammt dem Heere allen Muth verloren und auf dem Punkte ſtand, das 
Schwert in die Scheide zu ſtecken, hat ſie durch ihren Muth und ihre Entſchloſſen- 
heit zur Fortſetzung des Krieges aufgemuntert und angeeifert, und durch ihre perſön— 
liche Gegenwart im Lager trug ſie hierzu nicht wenig bei. Wenn ſie ſich aber an 
dem Kriege, ſo entſchieden eingreifend, betheiligte, ſo that ſie das nicht aus Erobe— 
rungsluſt, ſondern weil ihre Stellung als regierende Königin dieſes gebot, und weil 
der erhabene Zweck, den ſie verfolgte, dieſer war: dadurch die Herrſchaft des Kreuzes 
und die alten Grenzen des Chriſtenthums wieder herzuſtellen. Auf dieſes hin hatte 
ſie ſtets ihr Auge gerichtet, zur Erreichung dieſes Zweckes verwandte ſie die ganze 
Kraft ihres großen Geiſtes, und untergeordnete Intereſſen konnten ſie von dieſem 
großen und glorreichen Ziele nicht abziehen. Als Ferdinand im Jahre 1484 eine 
Zeit lang den Krieg unterbrechen wollte, um ſeine Anſprüche auf Rouſſillon gegen 
Frankreich geltend zu machen, ſo widerſetzte ſich ihm Iſabella aus allen Kräften; da 
ſie aber nichts ausrichten konnte, ließ ſie ihn in Aragonien zurück, begab ſich nach 
Cordova, wo ſie einen Großen des Reiches an die Spitze des Heeres ſtellte und mit 
aller Energie den Feldzug eröffnete. Bald darauf kam auch Ferdinand dorthin, da 
er ſich eines beſſeren beſonnen und ſein Projekt gegen Frankreich auf eine unbe— 
ſtimmte Zeit verſchob. Ein anderes Mal hatten die Großen des Reiches, der Stra— 
pazen müde, den König Ferdinand überredet, ſich zurückzuziehen; aber Iſabella 
bewog ihn durch ein ernſtes Schreiben zur Fortführung des Feldzuges. Die Großen, 
durch den Eifer einer Frau beſchämt, ſammelten ſchnell wieder ihre Truppen, die ſie 
ſchon theilweiſe nach Hauſe entlaſſen hatten, überſchritten wieder die Grenze, um den 
Krieg friſchen Muthes fortzuſetzen. 

Ein Umſtand, der unter früheren Königen die herrlichſten Kriegsunterneh— 
mungen vereitelte, waren die verſchiedenen Parteien unter den mächtigen Vaſallen, 
die von einander ganz unabhängig waren und ſozuſagen auf eigene Fauſt handelten. 
Selten konnten ſie zum gemeinſamen Mitwirken gebracht werden, und bei der gering— 
ſten Veranlaſſung zu einer perſönlichen Eiferſüchtelei brachen ſie das Lager ab und 
zogen von dannen. Dieſe Erfahrung hatte einmal auch Ferdinand mit dem Herzog 
Medina Celi gemacht, dem er den Befehl ertheilte, einen Theil ſeiner Truppen 
zu denen des Grafen von Benavente ſtoßen zu laſſen. Derſelbe weigerte ſich ent— 
ſchieden und erwiderte dem Boten: „Sage dem König, ich bin hierher gekommen, um 
ihm an der Spitze meiner Truppen zu dienen; aber dieſe werden nirgends ohne 
ihren Führer hingehen.“ Der König durfte es nicht wagen, ſeinen Befehl durchzu— 
ſetzen, ſondern mußte die Antwort ruhig hinnehmen, um dem mächtigen Vaſallen 
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nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Gegen Iſabella aber, als die erbliche Königin, zeige a 


ten ſie doch mehr Rückſicht und Willfährigkeit; in ihrer Klugheit ging fie auch in 
ihren Forderungen nicht zu weit und ſuchte mehr durch Güte ihren Zweck zu erreichen. 


Sie ſchrieb oft an die Großen in ihren Feldlagern, belobte ſie wegen ihrer Erfolge, 
oder bei andern, die weniger glücklich waren, pries ſie ihren guten Willen; auf dieſe 


Weiſe ermunterte ſie die Herzen aller und trieb ſie zu großen Thaten an. Auf die 


wirklich Verdienſtvollen häufte ſie ſolche Ehren, die Herrſchern wenige Koſten verur⸗ 


ſachen, aber den Unterthanen doch immer ſehr angenehm ſind. 

Der Krieg gegen die Mauren wurde in Europa als eine Art Kreuzzug gegen die 
Ungläubigen betrachtet, und die erfolgreichen Kämpfe der Spanier riefen allerorts 
große Befriedigung hervor, weshalb Freiwillige aus Frankreich, England und 


andern Ländern herbeiſtrömten, um an dem glorreichen Triumpfe des Kreuzes Theil 
zu nehmen. Unter dieſen befand ſich auch eine Abtheilung von Schweizern, über 


welche Pulgar folgendes berichtet: „Es ſchloß ſich auch eine Fahne von der Schweiz, 
einem Lande im obern (?) Deutſchland an. Dieſe Leute hatten ein kühnes Herz und 
kämpften zu Fuß. Da ſie entſchloſſen waren, niemals dem Feinde den Rücken zu 
kehren, ſo trugen ſie nur vorn einen Panzer, wodurch ſie beim Kämpfen weniger 
beſchwert waren. Sie machten den Kriegsdienſt zu einem Gewerbe, indem ſie ſich 
als Söldlinge verdingten; ſie nahmen jedoch nur an einem gerechten Kampfe Theil; 
denn ſie waren fromme und treue Chriſten und verabſcheuten über alles den Raub 


als eine große Sünde.“ Im ſpaniſchen Heere dienten auch jene, welche ſich während 


der vorhergehenden Regierung verſchiedene Vergehen hatten zu Schulden kommen 
laſſen, weshalb ſie, wie wir ſchon erzählt haben, aus dem Lande geflüchtet waren, 
um der ſtrengen Gerechtigkeit, welche Iſabella gegen ſolche in Anwendung brachte, zu 


entgehen. Sie verſprach dieſen völlige Strafloſigkeit, wenn ſie im Kriege gegen die 


Mauren dienten und ſich gut aufführten. 

Unter dieſen Kriegern aus verſchiedenen Ländern und Ständen herrſchte, Dank 
der Wachſamkeit Iſabella's, gute Sitte und die ſtrengſte Zucht. Die Spanier wa⸗ 
ren niemals zur Unmäßigkeit geneigt, aber dafür waren ſie leidenſchaftliche Spieler; 
beſonders ſcheinen ſie zu jener Zeit ſich übermäßig dem Würfelſpiel hingegeben 
zu haben, weshalb Iſabella es für angezeigt hielt, dieſe Leidenſchaft durch ſtrenge 
Strafen einzuſchränken. 

Eine andere Ausſchreitung war die allzugroße Prachtliebe, welche die Mächtigen 
und Reichen im Lager bekundeten, ſo daß es den Anſchein hatte, als würden glän⸗ 
zende Hoffeſte gefeiert. Freilich war der Krieg derart, daß die hochherzigen Geſin⸗ 
nungen der Spanier in religiöſer und patriotiſcher Beziehung zum Ausdruck kamen, 
weshalb Ritter und Grafen und Barone, kurz — Adelige und Vornehme in's 
Feld zogen, um vor den Augen ihrer großen Königin, wenn ſie hoch zu Roß und in 
voller Rüſtung durch ihre Reihen zog, keine ſchlechte Repräſentation des Ritterthums 
zu bieten. Grafen und Barone traten daher mit fürſtlicher Pracht auf. Die koſt⸗ 
baren Zelte waren geziert mit mannichfarbigen flatternden Wimpeln und ſchön aus⸗ 
gearbeiteten Familienwappen. Die Großen erſchienen öffentlich nur in Beglei⸗ 
tung einer Menge von Pagen in prächtigen Livreen, und bei der Nacht ging eine 
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Schaar Fackelträger voraus, welche ringsum alles taghell erleuchteten. Sie wett— 
eiferten mit einander in der Koſtbarkeit der Kleidung, der Equipage des Tafel— 
geſchirrs u. ſ. w. 

Iſabella ſah dieſe Prachtentwickelung nur mit Bedauern und unter vier Augen 
redete ſie den vornehmſten Granden in's Gewiſſen und machte ſie aufmerkſam auf die 
üblen Folgen, insbeſonders daß ſie dadurch den niederen und ärmeren Adel zu Ausgaben 
veranlaßten, welche das Vermögen überſtiegen. Uebrigens ſcheint dieſe Prachtliebe 
die Tapferkeit nicht beeinträchtigt zu haben. Bei jeder Gelegenheit ſtritt man ſich 
um die gefährlichſte Stelle und das größte Wagniß. Der Herzog von Infantado, 
der ſich vor allen andern durch ſeinen Prachtaufwand hervorthat, ſuchte bei der Be— 
lagerung von Illora (1484) um die Ehre nach, das Sturm- Bataillon anzuführen. 
Als ſeine Leute nun unter ſeiner Anführung in eine Breſche dringen wollten, wurden 
ſie mit einem ſolchen Hagel von Wurfgeſchoſſen empfangen, daß ſie zu wanken an— 
fingen. „Wie? Männer, Soldaten!“ rief der Herzog aus, „ihr weichet in einem 
ſolchen Augenblick? Soll man uns denn verhöhnen, daß wir mehr Prunk auf dem 
Rücken als Muth im Herzen tragen? Laſſen wir uns in Gottes Namen doch nicht 
als Feiertags⸗Soldaten verlachen.“ Seine Vaſallen, durch einen ſolchen Vorwurf 
beſchämt, drangen mit ihren Mannen aufs neue vor und erſtürmten die Mauer durch 
die Wucht ihres Angriffes. 

Mochte Iſabella einen unnöthigen Aufwand mißbilligen, jo hielt fie es doch für 
angezeigt, bei gewiſſen Gelegenheiten ſelbſt mit aller Pracht aufzutreten, um ihren 
Unterthanen Achtung einzuflößen, wobei ſie ſtrenge ein beſtimmtes Zeremoniell beob— 
bachtete. Im Lager von Moclin (1486) wurde die Anweſenheit der Königin ge— 
fordert behufs Beſprechung eines zu befolgenden Kriegsplanes. Der Markgraf von 
Cadiz ging ihr mit ſeinen Truppen etwa zwei Stunden weit, und nach ihm der Her— 
zog von Infantado mit den Vaſallen und vornehmſten Adeligen entgegen, alle in präch— 
tiger Waffenrüſtung. Zur Linken hatte ſich die Miliz von Sevilla in einer Reihe 
aufgeſtellt, und als die Königin mit ihrer gleichnamigen Tochter Iſabella vorüberzog, 
verneigte ſie ſich gegen die Fahne von Sevilla und befahl dieſelbe zu ihrer Rechten 
zu tragen. Die verſchiedenen Abtheilungen der Truppen bildeten auf dem ganzen 
Wege Spalier und neigten die Standarten zum Gruße, als die Königin vorüberzog, 
und empfingen ſie mit Jubelrufen. 

Der ſpaniſche Geſchichtſchreiber, der dieſen Vorgang berichtet, ſchildert ganz 
genau die Anzüge Ferdinands und Iſabella's, was wir füglich übergehen. Als der 
König und die Königin ſich einander näherten, machten ſie drei Mal gegen einander 
eine tiefe Verneigung. Iſabella entblößte ihr Haupt und Ferdinand trat auf ſie zu, 
küßte ſie auf die Wange und nachdem er der Tochter ſeinen väterlichen Segen ertheilt, 
begrüßte er ſie auf dieſelbe Weiſe. Hierauf ritten ſie zuſammen in das Lager, wo 
für die Königin und ihre Begleiterin ein eigenes Gezelt hergerichtet war. 

Wir haben ſchon erwähnt, wie mütterlich beſorgt Iſabella für das leibliche und 
geiſtige Wohl der Soldaten war. Sie ließ auch große Zelte machen, in welchen 
Kranke und Verwundete untergebracht wurden, und die „das Hoſpital der Königin“ 
genannt wurden. Auf eigene Unkoſten ſorgte ſie für eine hinreichende Anzahl von 
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Krankenwärtern und Arzneien. Dies wird als der erſte Fall betrachtet, wo ambu⸗ 
lante Spitäler im Kriege zur Verwendung kamen. 

Wenn wir uns nun bei der Beſchreibung dieſes Krieges etwas lange aufgehalten 
haben, ſo wird es wohl nicht ohne Nutzen ſein, indem wir unſern Leſern jene Zu⸗ 
ſtände ſchilderten, in welchen die Religion bei allen Ereigniſſen einen wichtigen Faktor 
bildete. Auch iſt dies ein wichtiger Abſchnitt im Leben Iſabella's, und ſie wider⸗ 
legt die Anſicht jener, welche meinen, religiöſe Perſonen ſeien unpraktiſch und zur 
Ausführung großer Thaten unbrauchbar. Die Frömmigkeit iſt zu vielen Dingen 
nützlich, ſagt der Apoſtel. Würden wir jetzt die Lebensgeſchichte Iſabella's ſchließen, 
ſo würde ſie ſchon daſtehen als eine große Königin, im Frieden wie im Kriege. „Ein 
tapferes Weib, wer findet es? Weither und von den äußerſten Grenzen iſt ſein 
Werth.“ (Sprüchw. Sal. XXXI, 10.) So glorreich nun auch die Eroberung 
Granada's war, ſo wird ſie doch durch ein Ereigniß, das in demſelben Jahre ſtatt⸗ 
fand, in den Hintergrund gedrängt, nämlich durch die Entdeckung Amerika's, eines 
bisher ungeahnten neuen Welttheils. 


— Eine von der Liebe Gottes ganz entflammte Seele brach einſt in verſchiedene 
Wünſche aus, um ihre Liebe gegen Gott recht an den Tag zu legen. „O,“ ſagte ſie, 
„ich wollte wünſchen, ich hätte hundert, ja tauſend Zungen; ich wollte mit denſelben 
immer beten und ſelbe zum Lobe Gottes brauchen! O, ich wünſche, daß ich unzählbar 
viele Herzen hätte; ich wollte Dich, o Gott, mit allen lieben! O, ich wünſchte, daß 
der ganze Erdkreis mir zugehörte; alles wollte ich, o mein Gott, anwenden und 
anſtrengen, Dich zu lieben und Dir zu dienen!“ Als dieſe fromme Seele einſtens 
wünſchte, die Ehre Gottes alſo zu befördern, hörte ſie eine Stimme von Gott: 
„Meine Tochter, deine Liebe gegen mich und dein Eifer gefällt mir zwar. Aber 
wiſſe, daß mir durch das hl. Meßopfer allein mehr Ehre widerfahre, als du mir jetzt 
gewünſcht. Ja, ich werde dadurch unvergleichlich mehr geehrt, als wenn mir alle 
Ehre widerfahren würde, ſo du mir wünſchen kannſt.“ 


— Als der römiſche Kaiſer Karolus V. im Jahre 1530 zu Augsburg wegen 
der Lehre Luthers dem allgemeinen Reichstage beiwohnte, und gerade das hohe Feſt 
des zarten Frohnleichnams war, ließ er die Prozeſſion auf das prächtigſte halten. 
Das hochwürdigſte Gut trug der Kurfürſt von Mainz. Zur rechten Seite des Bal⸗ 
dachins oder Himmels ging Ferdinand, der römiſche König; zur linken Joachim, der 
Kurfürſt von Brandenburg. Den Himmel trugen ſechs Fürſten, als: Ludwig, Her⸗ 
zog von Baiern, der Sohn des Kurfürſten von Brandenburg, Herzog Georg von 
Pommern, Pfalzgraf von Heidelberg, Philipp, Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
und der Herzog von Mecklenburg. Nachdem dieſe ſechs Fürſten den Himmel bis auf 
den Berlacher Berg getragen, nahmen ihn ſechs andere und trugen ihn bis zum hl. 
Kreuze. Von da nahmen ihn wieder ſechs andere und trugen ihn bis in die Dom— 
kirche. Kaiſer Karl aber begleitete mit unbedecktem Haupte, obſchon die Sonne ſtark 
brannte, und mit einer brennenden Kerze in der Hand das allerheiligſte Sakrament 
des Altars mit höchſt auferbaulicher Andacht zu Fuße die ganze langwährende Pro⸗ 
zeſſion. Ihm folgten Erzbiſchöfe, Biſchöfe und andere fürſtliche Standesperſonen. 
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(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


VII. Vorzüge des heiligſten Herzens Mariä. 


I. erſte Vorzug des Herzens Mariä iſt der unerſchütterliche Glaube, von 
dem ſie ſo glänzende Proben gab bei der Verkündigung des Engels, bei der 
S Geburt Chriſti im armen Stalle, bei ſeiner Flucht vor Herodes und bei 
ö ſeiner Kreuzigung. Hell wie die Sonne ſtrahlte in ihrem Herzen der Glaube; 
darum wird ſie von ihrer Baſe Eliſabeth ſelig geprieſen: „Selig biſt du, weil du 
geglaubt haſt.“ — Folge ihr nach in dieſem ſtarken Glauben! 

Der zweite Vorzug des Herzens Mariä tft deſſen unverſehrte Jungfräulich— 
keit. — Der Prophet Ezechiel hatte im 25. Jahre nach ſeiner Wegführung in die 
babyloniſche Gefangenſchaft, vierzehn Jahre nach der Zerſtörung Jeruſalems, ein 
Geſicht über den neuen Tempel Israels, über den Grundriß und das Maß desſelben, 
über ſeine verſchiedenen Abtheilungen und Thore. In dieſer Viſion wurde er auch 
zu dem äußeren Thore des Heiligthums, welches nach Oſten hinſchaute, geführt und 
fand es verſchloſſen. Und der Herr ſprach zu ihm: „Dies Thor ſoll verſchloſſen 
bleiben und nimmermehr geöffnet werden, niemand ſoll durch dasſelbe gehen; denn 
der Herr, der Gott Israels, iſt durch dasſelbe gegangen, und darum ſoll es geſchloſſen 
bleiben.“ (Ezech. 44, 2.) Dieſes verſchloſſene Thor bedeutet nach der Auslegung 
der hl. Kirchenväter, z. B. des hl. Hieronymus, die allerſeligſte Jungfrau Maria. 
Durch ſie iſt der Erlöſer in die Welt getreten, ohne daß ihre Jungfrauſchaft verletzt 
wurde. Maria blieb vor, in und nach der Geburt Chriſti die reine, unverſehrte 
Jungfrau. — Preiſe das jungfräuliche Herz Mariä und mache dich ihm gefällig 
durch hl. Keuſchheit. 

Der dritte Vorzug Mariä iſt ihre Gottesmutterſchaft. Dieſe wurde 
vorgebildet durch das Manna (2. Moſ. 16, 32— 34), und den blühenden Stab 
Aarons. (4. Moſ. 17.) Maria hat ja das wahre Manna, Jeſum, in ihrem Schoße 
getragen, und wie Aarons dürrer Stab auf übernatürliche Weiſe Frucht getragen, 
ſo ſie die gebenedeite Frucht ihres Leibes, Jeſus. — Ehre denn Maria als die Mutter 
des Herrn, und nimm zu ihr vertrauensvoll deine Zuflucht. 

Der vierte Vorzug Mariä iſt ihre Sündenloſigkeit. Im Hohenliede 
(4, 12.) wird die Braut „ein verſchloſſener Garten“ genannt. Dieſer Ausdruck 
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bezieht ſich zunächſt auf die Kirche Gottes, dieſen ſchönen Garten, der behütet wird 
von den Engeln und umhegt iſt von unerſchütterlichem Glauben. (I. Theſſ. 5, 12.) 
Dann bezieht er ſich auch auf die allerſeligſte Jungfrau Maria, deren Herz ein 
wunderlieblicher Tugendgarten war, in das die Sünde nicht eindringen konnte. — 
Möchte auch dein Herz mehr und mehr einem verſchloſſenen Garten mit lieblichen 
Tugenden ähnlich ſein! 

Der fünfte Vorzug des Herzens Mariä iſt feurige Gottesliebe. Dieſe wird 
verſinnbildet durch die Flammen, die aus ihrem Herzen ſchlagen. Kein Menſch und 
kein Engel hat eine ſo feurige Liebe gehabt, wie Maria, die „Mutter der ſchönen 
Liebe.“ (Sir. 24, 24.) — Beſtrebe dich, ihr darin ähnlich zu werden. 

Der ſechſte Vorzug Mariä iſt ihre glühende Andacht. Im Heiligthum des 
Tempels ſtand der goldene Rauchaltar (2. Moſ. 30, 1.), wo jeden Morgen und jeden 
Abend dem Herrn Rauchwerk als Opfer dargebracht wurde. Mariä unbeflecktes 
Herz war auch gleichſam ein Rauchopferaltar, von dem ihre Gebete, wie lieblicher 
Weihrauchduft, zum Himmel ſtiegen. — Auch darin laß ſie dir zum Vorbilde ſein. 

Deer ſiebente Vorzug des Herzens Mariä iſt Demuth. Dieſe wird verſinn⸗ 
bildet durch den Vorhang des Tempels: wie dieſer das Allerheiligſte verhüllte, ſo 
verhüllte Maria alle ihre Herrlichkeit und Größe. — Ahme, o Chriſt, die Demuth 
Mariä nach! 

Der achte Vorzug des Herzens Mariä iſt Geduld. Dieſe wird verſinnbildet 
durch das Schwert, welches ihr Herz durchbohrt. Maria hat mehr gelitten als die 
größten Blutzeugen (der hl. Bernard); ihre Schmerzen überſteigen alle unſere Be⸗ 
griffe (der hl. Amadeus); Jeſus ſelbſt hat durch ſein Kreuz nicht ſo viele Pein gefühlt, 
als durch den Anblick ſeiner Mutter (hl. Auguſtin); ihre Schmerzen ſind ſo groß 
geweſen, daß, wenn ſie unter alle Geſchöpfe, die leiden können, vertheilt würden, ſie 
alle miteinander plötzlich zu Grunde gehen würden (hl. Bernardin von Siena.) 

Der neunte Vorzug des Herzens Mariä iſt Gehorſam. Während Eva der 
Schlange Gehör ſchenkte und ſich durch ſie zum Ungehorſam verleiten ließ, zeigte 
Maria in ihrem ganzen Thun und Laſſen Gehorſam und bezeichnet ſich ſelbſt als eine 
Magd des Herrn. — Ahme Maria nach, unterwirf dich gern im Gehorſam. „Ein 
einziger Tropfen vollkommenen Gehorſams“, ſagt die hl. Magdalena von Pazzis, 
„iſt millionenmal mehr werth als das erhabenſte, beſchaulichſte Gebet.“ 

Der zehnte Vorzug des Herzens Mariä iſt die Beſtän digkeit. Deshalb 
wird Maria oft abgebildet mit dem Monde zu ihren Füßen. Der Mond, der bald 
ab⸗, bald zunimmt, iſt ein Bild der Wandelbarkeit. Dieſes Sinnbild hat ſie unter 
den Füßen, um anzudeuten, daß ſie über die Wandelbarkeit erhaben iſt. Sie nahm 
an Gnade und Heiligkeit nicht ab, ſondern war „voll der Gnade.“ — Bitte ſie um 
Beſtändigkeit im Guten, um die Gnade der Beharrlichkeit. 

Der elfte Vorzug des Herzens Mariä tft Treue in der Nachfolge Chriſti. 
Maria wird „Spiegel der Gerechtigkeit“ genannt, weil ihr Leben das Leben und die 
Tugenden ihres göttlichen Sohnes treu wiederſpiegelte. Sie wird genannt die „ges 
treue Jungfrau“, weil ſie ſich durch nichts von der Nachfolge ihres göttlichen Sohnes 
abwendig machen ließ. — „Weil du im Kleinen getreu warſt, werde ich dich über 
Vieles ſetzen“, ſpricht die hl. Schrift auch zu dir. 
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Der zwölfte Vorzug des Herzens Mariä iſt Barmherzigkeit. „Schon da— 
mals“, ſagt der hl. Bonaventura, „als Maria noch in dieſem Thränenthale lebte, 
war ſie ungemein liebreich und barmherzig gegen die Bedrängten; um wie viel mehr 
jetzt, wo ſie im Himmel herrſcht. Jetzt erkennt ſie ja die Mühſeligkeiten der Men— 
ſchen um ſo klarer, und deſto mehr gibt ſie ihre große Barmherzigkeit durch ihren 
Beiſtand kund. Sie iſt ja unſere Mutter, und kann wohl eine Mutter ihre Kinder 
vergeſſen?“ — Flehe zu dieſer „gütigen Jungfrau“ mit der hl. Kirche: „Gegrüßet 
ſeiſt du, Königin, Mutter der Barmherzigkeit!“ 


(Für den „St. Franziskus Bote.“) 


Aus der erſten Wohnung des heiligſten Herzens Zeſu. 


Vine heilige Seele ward einſtens für kurze Zeit dieſer leidensvollen Erde ent— 
rückt und zu himmliſchen Höhen erhoben. Sie hat dort ſo viele herrliche 
Dinge geſchaut, welche in der Sprache der Menſchen nicht wiederzugeben 
ſind, weil die Ausdrücke, ja ſelbſt die Begriffe davon mangeln. Sie ſah 
eine unermeßlich hohe Zahl der Heiligen, aber eines war ihr auffallend, daß ſie von 
St. Franziskus und ſolchen, die ſeinem Orden angehörten, niemand erblickte. Bange 
hierüber, fragte ſie den begleitenden Engel um den Grund. „Komme höher und 
ſchau,“ war deſſen Antwort. Da erſchaute ſie den ſeraphiſchen Vater und eine große 
Anzahl ſeiner Kinder, wie ſie Tauben gleich im Herzen Jeſu ihr Neſtchen aufgeſchlagen 
hatten. Der Seraph der Liebe ruhte wie der Liebesjünger Johannes am heiligſten 
Herzen! Welche Herrlichkeit dort ſei, wirſt du ſchon einmal ſelber erfahren, wenn 
du auch einmal droben angelangt biſt in deiner Heimath, wohin du deiner geiſtigen 
Natur und der Barmherzigkeit Gottes nach gehörſt. — Nicht umſonſt hat der Heiland 
geſprochen: „in meines Vaters Haus ſind viele Wohnungen,“ nicht umſonſt iſt er 
hinaufgefahren, um auch dir „dort eine Wohnung zu bereiten.“ Das Herz Jeſu ſelbſt 
wohnt dort. 

Es wohnte aber jenes hochgebenedeite Herz nicht immer dort, ſondern ſeine erſte 
Wohnung war der heiligſte Platz auf Erden, das Paradies, in welchem Adam nicht 
geſündiget, der jungfräuliche Schoß Mariens. — Komm und ſchau, wo dieſes Herz 
zuerſt gewohnt hat. — Gottinnige Seelen ſind überglücklich, wenn ſie in der hl. Kom— 
munion jene heiligſte Vereinigung feiern mit dem göttlichen Herzen Jeſu, das ſo lange 
in ihnen leibhaftig gegenwärtig bleibt, bis die hl. Geſtalten in ihnen verzehrt ſind, was 
wohl eine viertel Stunde ſicher dauern mag. — Im Schoße der Jungfrau aber hat 
das heiligſte Herz Herz Jeſu neun Monate, alſo ungefähr mehr denn ſechsundzwanzig 
tauſend viertel Stunden gewohnt — ununterbrochen bei Tag und Nacht geweilt. — 
Warum denn eine fo lange Kommunion? Weil es niemand fand, der ihm jo ähnlich 
war, als ſeine Mutter; weil es außer dem Schoße des ewigen Vaters keine wür— 
digere Wohnung wußte, als in ſeiner Mutter. Was dort dieſe zwei Herzen, auf das 
Engſte vereint, gefühlt, was ſie einander geſagt, und wie ſie einander geliebt haben, 
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das kann kein Engel uns ſagen. Hierüber magſt du einſtens droben die glücklichſte 
Mutter ſelber fragen, wenn du bei ihr ſein wirſt. Nur eines weiß ich dir ſchon hier 
zu ſagen. Unter den vielen Dingen, welche dort verhandelt und geeiniget wurden, 
war auch dein Herz dabei; denn dich zu retten, zu erlöſen, hat die barmherzige Liebe 
nicht ſchon damals, ſondern ſogar von Ewigkeit her beſchloſſen, wie dies Herz zu dir 
ſpricht: „Mit ewiger Liebe liebte ich dich“ (Jerem. 31, 3). — Wirklich und ohne 
Zweifel hat das göttliche Herz Jeſu ſchon im Schoße der Mutter deiner gedacht. — 
Von der Mutter hat das heiligſte Herz Jeſu den Lebensunterhalt empfangen und ihr 
hingegen mitgetheilt jene Liebe und Barmherzigkeit, die es ſelbſt gegen uns arme und 
ſündige Menſchen ſchon damals hatte. War es ja jenes Herz geworden uns zu liebe. 
Es hat ohne Unterlaß das göttliche Herz ihr jene Liebe mitgetheilt gegen alle ihre 
ſpäteren geiſtigen Kinder, welche ſie alle in ihrem großen Herzen umſchließen ſollte. 
Unter dieſen warſt auch du dabei; denn du biſt auch ein Marienkind. Du kannſt 
freilich Mariens Liebe zu uns, ihren armen Kindern, nicht begreifen, doch ahnen 
kannſt du ſie, wenn du bedenkeſt: neun Monate lang am Feuerherd der göttlichen 
Liebe war das Mutterherz ununterbrochen allein. Welches Maß der Liebe durch 
eine neunmonatliche beſtändige hl. Kommunion! — 

Dann weiß ich noch ein Anderes dir, Franziskuskind, zu erzählen von der erſten 
Wohnung des göttlichen Herzens Jeſu. Dieſes Herz hatte nichts auf Erden damals 
als ſeine Mutter — ihr Schoß war ſein Reich, ſeine Wohnung, ſein Heiligthum, 
ſein Tempel, aus dem es mit unausſprechlichen Seufzern zum himmlischen Vater für 
das Heil der Menſchen gebetet hat. Da warſt wieder du dabei — ein Gegenſtand 
ſeiner Sorge, ſeines Gebetes. — Dies Alles für dich. 

Das göttliche Herz Jeſu hatte alles mit ſeiner Mutter gemein. Sie war ihm 
damals und ſpäter und immer bis jetzt die Liebſte. Deshalb hat es ihr auch das 
Liebſte geſchenkt, was es ſelber anſtrebte, die Seelen und die Leiden. Durch beides 
gedachte das göttliche Herz Jeſu die äußere Glorie ſeines Vaters zu vermehren. Die 
Seelen, dieſe Perlen im Thalgrund der Erde, gedachte er in ſeinem Blute ſo rein zu 
waſchen, daß ſie im Wiederſchein das Ebenbild Gottes in alle Ewigkeit darſtellten; 
denn nach Gottes Bild und Gleichniß iſt jede Seele unſterblich erſchaffen. Um dieſes 
zu können, hat das göttliche Herz ſeinen Anfang im Schoße Mariens genommen. 
Aber das war nur der Anfang, ein Meer der Leiden mußte das göttliche Herz Jeſu 
deshalb durchmachen und hat es ſpäter auch gethan, bis es im Tode eröffnet ward und 
das Mutterauge Mariens den erſten Blick in dasſelbe geworfen hat. Neun Monate 
war Maria die Schlüſſelbewahrerin des Herzens Jeſu, 33 Jahre lang iſt ſie demſel⸗ 
ben am nächſten geblieben. Darum hat dieſes Herz ſeiner liebſten Mutter auch beides 
geſchenkt, was es ſelber auf Erden geſucht: Seelen und Leiden. Nicht Eines ohne 
das Andere, wie dieſes Herz ſelbſt beide von einander nicht trennte: zuerſt die Leiden, 
dann die Seelen. So hat er ſeiner liebſten Mutter zuerſt namenloſe, für uns ganz 
unbegreifliche Leiden zu fühlen, zu tragen, zu opfern gegeben, dann als Belohnung 
dafür die Seelen aller Auserwählten, die er durch jenes Blut erlöſt hat, welches er 
zuerſt in Maria angenommen hatte. Seit jener Zeit alſo, Franziskuskind, ſchreibt 
ſich die Mutterliebe Mariens zu uns armen Sündern her. Seit jener Zeit biſt auch 


\ 


Innige Liebe zu Maria. 417 


du der lieben Mutter in's Herz gewachſen, ſeit jener Zeit liegt dein Heil in der Hand 
der Mutter. Das göttliche Herz Jeſu hat es ſo gewollt. Welch' ein Troſt für dich, 
du weißt dich enge mit dem mütterlichen Herzen verbunden. Jede gute Mutter liebt 
ihre Kinder, jene am meiſten, die ihr recht viel Schmerzen und Kummer gekoſtet 
haben. Und da biſt wohl auch du eines ihrer Schmerzenskinder, für das ſie viel 
gelitten, bis ſie endlich ſich erfreute, deine Bekehrung nach vielen Sünden — vielleicht 
viele Jahre lang — durch ihre unausgeſetzten Gebete erlangt zu haben. — Wirſt du 
alſo noch zweifeln an der Liebe des göttlichen Herzens Jeſu zu dir, deſſen Sorgfalt 
du vom erſten Augenblicke in ſeiner erſten Wohnung in Anſpruch genommen haſt? 
Willſt du nochmals dies Herz verlaſſen? — freiwillig vergeſſen? — O nie wieder, 
heiligſtes Herz; gib mir deine ſo theuer erkaufte Gnade dazu! — Wirſt du ferner 
zweifeln, daß Maria wirklich dich liebt? daß du ihr ganzes Intereſſe biſt? daß ſie 
ohne Ermüden im Himmel für dein Heil thätig iſt? daß ſie um jeden Preis dich einſt 
bei ihr im Himmel haben will? — Nein, o Mutter, dein will ich ſein in Zeit und in 
der Ewigkeit. So höre, mein Kind: Ich habe deinetwegen viel gelitten, weil ich viel 
geliebt, ſo leide auch du kurze Zeit — ich will dich tröſten, das Herz meines Sohnes 
wird dich ſtärken, ſo oft du es brauchſt. Aber merke dir wohl: Lieben und Leiden, 
Leiden und Lieben gehören zuſammen. Beides ſchenkte mir das göttliche Herz. Alſo 
auch dir nichts Anderes; denn welche die Erbarmung vorherbeſtimmt hat, hat Gott 
auch vorherbeſtimmt dem Bilde ſeines Sohnes ähnlich zu werden in Lieben und Lei— 
den, in Leiden und Lieben. (Br. Ruhthart.) 


8 
5 6, 


Innige Liebe zu Maria. 


ſelbſt erlebte. Sehr oft mußte dieſelbe während des letzten deutſch-franzöſi— 

os ſchen Krieges mit den Spitalzügen nach Frankreich, dort die Verwundeten 

pflegen und diejenigen, welche transportirt werden konnten, nach Deutſch— 

land zurückbringen. Nach dem furchtbaren Treffen bei Orleans am 6. Dezember 

1870 war es, als ich in die Nähe jener Stadt kam. Noch nie bekam die chriſtliche 

Liebe ſo viel zu thun, als damals; jede Schweſter hätte hundert Hände bedurft, um 

zu helfen; die Aufgabe war eine rieſenhafte, kaum zu bewältigende; faſt eine Woche 
hindurch kamen ſie Tag und Nacht nicht aus der Arbeit. 

Eines Tages ward der barmherzigen Schweſter ein ſchwer verwundeter Soldat 
übergeben. Er war außerordentlich unruhig und ſchien mit großer Angſt etwas zu 
ſuchen; er wollte ſich auch um keinen Preis in den Wagen zum Transport in die 
Heimat verbringen laſſen, ohne einen theueren Gegenſtand, den er verloren, wieder 
gefunden zu haben. Leiſe, aber mit unausſprechlicher Wehmuth bat er die Schweſter, 
ſtatt ſeiner an dem Platze, von dem man ihn weggetragen hatte, eine Medaille der 
Mutter Gottes zu ſuchen, an der ihm ſo unendlich viel, ja Alles liege. Gerührt von 
der Glaubensinnigkeit dieſes Soldaten, ſprang die Schweſter ſchnell an den bezeich- 
neten Ort, betete ein „Ave Maria“ und hatte auch wirklich bald die Freude, die 


* Geſchichte habe ich aus dem Munde einer barmherzigen Schweſter, die ſie 
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Medaille zu finden. Gerade noch recht gelangte ſie zum Zuge, er war ſchon im 
Gehen, als ſie ſich auf denſelben ſchwang. Mit Freudenthränen im Auge empfing 
der Soldat das theuere Muttergottesbild, küßte es mit inniger Andacht und erzählte 
der Schweſter, daß dasſelbe ein Geſchenk ſeiner Mutter ſei, die es ihm beim Abſchiede 
mit dem Bedeuten gegeben, unter ſeinem Schutze werde es ihm niemals ſchlecht gehen 
und er ſie gewiß wiederſehen. Das erſte Mal habe Maria ſchon ihre Kraft an ihm 
bewieſen, denn wenn die Kugel nur etwas tiefer eingedrungen wäre, ſo wäre es nach 
Ausſage des Arztes um ſein Leben geſchehen geweſen. Nun konnte er ſeinen heißen 
Wunſch erfüllen und die hl. Sakramente empfangen. Es war dies auch das Erſte, 
was er durch Vermittlung ſeiner Pflegerin kurz nach der Ankunft im Lazareth ver⸗ 
richtete. Er that es mit einer Andacht, die unverkennbar den Einfluß der aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau verrieth. Ohne ſich einer Operation zu unterwerfen, konnte er 
nun nicht mehr von der Stelle gebracht werden. Mit bewunderungswürdiger Ruhe 
und Faſſung ſah er dem Augenblicke entgegen; er bat nur die Schweſter, die Medaille 
ihm ſo gegenüber zu hängen, daß er das Muttergottesbild im Auge haben konnte. 
Die ſehr gefährliche Operation begann, wobei die Aerzte im Zweifel waren, ob ſie 
ſich mehr über den Heroismus des Verwundeten oder über das auffallend raſche Ge⸗ 
lingen derſelben verwundern ſollten. Die Kugel war ſchnell gefunden, und was den 
Doktoren noch nie vorgekommen, die Wunde heilte faſt ohne Wundfieber. Wer da 
die ſchützende Hand der Muttergottes nicht geſehen, der müßte blind geweſen ſein. 
Niemand aber erkannte dies dankbarer, als der Soldat ſelbſt, der nun täglich mit 
doppelter Andacht ſeinen heiligen Roſenkranz betete. 

Nun ging es der Heimat zu, in's ſchöne Bayernland. Durch einen Brief der 
barmherzigen Schweſter war die Mutter von der Ankunft des Sohnes verſtändigt. 
Sie wartete auf dem Bahnhofe! Welch' ein Wiederſehen! Kein Auge blieb 
thränenlos, kein Herz ohne Rührung. „Haſt Du die Medaille noch,“ war die erſte 
Frage der Mutter. 

„Ja, liebe Mutter, ſie hat mich wunderbar beſchützt“. 

„Und Dich mich wiederſehen laſſen, wie ich Dir beim Abſchiede geſagt habe; 
nicht wahr, jetzt erkennſt Du, was ich ſo oft Dich verſichert, daß es unerhört ſei, daß 
man Maria angerufen und von ihr verlaſſen worden ſei. Die vorige Woche am 
Montag ward mir auf einmal das Herz ſo ſchwer um Dich, eine unerklärliche Angſt 
überfiel mich; ich ließ Alles liegen und ſtehen und eilte dem Frauenberge zu. Vor dem 
Gnadenbilde betete ich mit heißer Inbrunſt für Dein Heil und empfahl Dich auf's 
Neue ihrem mütterlichen Schutze!“ 

„Was, liebe Mutter, am vergangenen Montag,“ unterbrach ſie der Sohn, „das 
war ja der Tag meiner Operation! Nun weiß ich, warum es mir ſo gut ging! 
Du auf Erden und Maria im Himmel, zwei Mütter, haben für mich gebetet. O 
Dank, tauſendmal Dank!“ 

Lieber Leſer, du gehſt gewiß auch im Geiſte mit dieſer Mutter und ihrem Sohne 
mit dankerfülltem Herzen in die Kapelle der Mutter Gottes, knieſt dich mit ihnen 
nieder vor dem Gnadenbilde und faſſeſt den feſten Vorſatz: Maria zu lieben alle 
Tage deines Lebens. 


* 
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in engliſcher Arzt in der Grafſchaft Eſſex, Doktor P., war ein völlig Ungläu— 
biger. Er machte es ſich zu einem beſonderen Geſchäfte, die göttliche Würde 
N und himmliſche Erhabenheit Jeſu Chriſti völlig herabzuwürdigen. Er ging 
darin ſo weit, daß er in Geſellſchaft Jeſum nie anders als den Zimmer— 
mannsſohn nannte. Unverſehens befiel ihn eine tödtliche Krankheit. Kurz vor ſeinem 
Ende fand ihn ſein Bedienter ſehr niedergeſchlagen und der Verzweiflung nahe. Da der 
Bediente um die Urſache fragte, antwortete der Kranke: „Ich bin ohne Rettung des 
Todes, und was mich noch mehr als alles kränkt, iſt dies, daß ich vor dem Richter— 
ſtuhle des Zimmermannsſohnes erſcheinen muß.“ Dies das Ende eines Mannes, der 
in ſeinen geſunden Tagen dem Unglauben huldigte und Chriſtum läſterte. Auf 
dem Sterbebette aber von ſeinem Gewiſſen zurechtgewieſen, von dem, den er als 
nahen Richter erkannte, den er ſtets geläſtert hatte, zu dem er aber auch nicht reuevoll 
ſich bekehrte. 
Einem Soldaten, der die abſcheuliche Gewohnheit hatte, den Namen Gottes 
mit Eidſchwüren und dergleichen zu verunehren, wurde von ſeinem Beichtvater gera— 
then, allezeit, ſo oft er ein ſolches Wort ausgeſprochen, die Erde zu küſſen, und mit 


der Zunge auf der Erde ein Kreuz zu machen. Er gehorchte, ſo zwar, daß er im 


Kriegslager, da ihm ein ſolcher Eidſchwur hervorbrach, ſich auf die Erde niederwarf, 
ſie küßte, und auf die Erde das Kreuz mit der Zunge machte. Aber höre man Wun— 
der! Als dieſer Soldat alſo auf der Erde lag, ging über ihn eine Kugel, die ihm 
unfehlbar das Leben genommen, wenn er ſtehen geblieben wäre. Dieſer Soldat 
verrichtete eine Wallfahrt nach Loretto, ſtellte ſich dankbar gegen die ſeligſte Jungfrau 
ein und erzählte ſelbſt ſeine Geſchichte. 

Als Benedikt XI. im Jahre 1303 erwählt worden war, kam auch unter 
Anderen ſeine Mutter, eine Wittwe und Wäſcherin, um ihm zur neuen Würde 
Glück zu wünſchen. Weil ſie nur eine ärmliche Kleidung hatte, rieth man ihr, 
ſie ſolle in einem prächtigen Kleide bei Hof erſcheinen. Sie folgte, entlehnte 
ein Kleid von einer Dame, und erſchien in dieſem Kleide vor ihrem Sohne, dem 
römiſchen Papſt, um ihn zu beglückwünſchen. Benediktus aber verhielt ſich, als 
kenne er ſie nicht, indem er ſprach; „Dies iſt nicht meine Mutter, ſie iſt keine Dame, 
ſondern eine arme Wäſcherin.“ Nachdem ſie nun die adeligen Kleider abgelegt, und 
in ihrer ärmlichen Kleidung vor dem Papſte erſchien, ging ihr derſelbe ſelbſt ent— 
gegen, empfing ſie mit aller Ehrfurcht und Liebe, und gab ihr lebenslänglichen 
Unterhalt. | 

Von Kardinal Lavigerie erzählen franzöſiſche Blätter folgende Anekdote: 
Als er Biſchof von Nancy war, nahm er einmal eine Einladung zu einer Abend— 
geſellſchaft an. Gegen 10 Uhr erſchienen mehrere Damen in voller Geſellſchafts— 
toilette. Der Biſchof wandte ſich plötzlich zum Gehen, und die Dame des Hauſes 
fragte ihn nach der Urſache ſeines Beginnens: „Was ſoll ich anders machen, Ma— 
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dame,“ erwiderte der Biſchof, „Sie gaben mir einen ſo warmen Empfang und nun 
kommen Ihre Freundinnen und zeigen mir die kalten Schultern.“ | Ä 

Am rechten Fleck gepackt. — Ein Prediger, der feine Gemeinde behufs eines 
wohlthätigen Zweckes zu reichen Spenden bewegen wollte, ſagte nach einer ſehr 
beredten Predigt über die chriſtliche Mildthätigkeit: „Ich fürchte aus den Zeichen des 
Mitgefühls, das ich auf Eurem Antlitz leſe, daß manche von Euch ‚zu viel‘ geben 
werden. Ich ermahne Euch daher, zuerſt gerecht zu ſein, ehe Ihr dem Edelmuth 
Gehör gebt und wünſche, daß Niemand etwas auf den Teller lege, der Schulden hat 
und dieſelben nicht bezahlen kann.“ 

Die Kollekte war eine der reichſten, die je für derartige Zwecke gemacht wurden. 

Eine gelungene Satyre. — In einer ſkandinaviſchen Zeitung finden wir fol⸗ 
gende hübſche 5 0 

„Dienſtgeſuch. Ein in jeder Beziehung wohl empfohlenes Mädchen, treu, 
freundlich und flink, das ſeine Arbeit ordentlich und geſchickt zu verrichten verſteht, 
wünſcht eine Stelle in einem Hauſe bei einer Frau von freundlichem und feſtem 
Charakter, die ihre Dienſtboten gewiſſenhaft behandelt. In dem Hauſe muß zugleich 


Ordnung und Accurateſſe herrſchen. Ohne die beſten Zeugniſſe über das Haus 


würde eine Offerte nutzlos ſein. Offerten erbeten unter Nr. 597.“ 

In der That lief ein Angebot ein. Es hatte folgenden originellen Wortlaut: 
„Bezugnehmend auf Ihre geehrte Anzeige erlaube ich mir, Ihnen hiermit die bei mir 
vakante Stelle anzubieten. Es iſt ein nicht ſehr geräumiges Haus, in welchem die 
Frau ſelbſt das Eſſen bereitet, die Betten macht, den Staub wiſcht, den Tiſch deckt, 
den Kaffee kocht und dem Dienſtmädchen an's Bett bringt. Sie hält einen Mann 
zum Stiefelputzen, Kohlen- und Holztragen, eine Frau für große Wäſche und Haus⸗ 
reinigung, läßt auswärts bügeln und ſpült ſelbſt nach Tiſch. Dem Mädchen ſteht 
ein großes, freies und luftiges Zimmer mit vorzüglichem Bett und Klavier nebſt 
ſchöner Ausſicht zur Verfügung. Näherin im Hauſe. Ferner wird für das Mäd⸗ 
chen abonnirt im Winter auf's Theater, im Sommer auf's Tivoli. Sonntags ſteht 
ein Wagen zur Dispoſition. Das Mädchen iſt frei von Sonntag morgens 7 bis 
Montag morgens 7 Uhr. Sollten Sie etwa noch andere Wünſche haben, jo wird 
es mir ſtets angelegen ſein, denſelben nach beſten Kräften zu entſprechen. Hoch⸗ 
achtungsvoll M. N.“ 

Der Küchendragoner ſoll von dieſem ironiſchen „Angebot“ ſo verblüfft geweſen 
ſein, daß er ſich noch nicht davon erholt hat. 


— Da Franziskus noch in der Welt lebte, ward er von ſeinen Geſellen zu einem 
glänzenden Nachtmahle geladen. Dort entzog er ſich in das innerſte Gemach des 
Hauſes und ward eine Weile entzückt und in Gedanken vertieft. Seine Gefährten 
fragten ihn, was denn ſein Geiſt ſo hohes denke; willſt du vielleicht, ſagten ſie, eine 
Frau nehmen? und er antwortete: „Ja, und eine ſchönere, als Ihr jemals geſehen 
habt.“ Er meinte aber die Armuth, die er auf Eingebung Gottes zum Grundpfeiler 
ſeines Ordens machte. 
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in bedeutender Tag für unſere Studenten iſt jener, an welchem das jährliche 
Frühlingsfeſt gefeiert wird. Zwar knüpft ſich dasſelbe gewöhnlich an die 
| Frohnleichnamsprozeſſion, welche beim St. Antonius Klojter auf Mount 
Airy gehalten wird; doch da Frohnleichnam dieſes Jahr erſt in das Ende 
des Schuljahres fällt, ſo wurde der Ausflug dorthin bereits am 19. Mai gemacht. 
Schon in früher Morgenſtunde wanderten die Studenten in fröhlichen Schaaren den 
Hügel hinan und wohnten um 8 Uhr der hl. Meſſe und Maiandacht bei. Darauf 
tummelten ſie ſich auf dem weichen, ſaftigen Raſen und unter ſchattigen Bäumen, 
ergötzten ſich an Spiel und Geſang, und lenkten oft und oft ihre Schritte zu dem im 
Walde aufgeſchlagenen Zelte, wo reichliche Labung für den Körper bereit ſtand. 
War das den Tag hindurch unter unſern 95 Studenten ein fröhliches Treiben! 
Nichts trübte die frohe Stimmung, nicht einmal ein Regenſchauer, das ſich bei einem 
Studentenfeſte ſonſt doch faſt immer einzuſtellen pflegt. Schon hatte ſich die Sonne 
geſenkt, als die allerdings müden Studenten unter munteren Liedern und Jubeln 
den Rückweg antraten. 

Nur noch ein Monat, ein Monat des angeſtrengten Studiums, der Wiederholung 
und Prüfung, und dann iſt wieder ein Schuljahr zu Ende. Mögen der hl. Antonius 
und der hl. Aloyſius, deren Feſte wir dieſen Monat feiern, unſere Studenten be— 
ſchützen und ſegnen, damit das Ende, und ſomit alles, gut werde. 

Die ſechs Aloyſius-Sonntage werden zur Zeit gehalten, verbunden mit einer 
beſonderen Andacht zu Ehren des engelgleichen Jugendpatrones. Bewahrung der 
Unſchuld, Erleuchtung bei der Standeswahl, Liebe zu Maria, reicher Segen in den 
Studien, das ſind die beſonderen Früchte einer an und für ſich der Jugend ſo theuren 
Andacht. Mögen dieſe Früchte ihnen allen reichlich zu Theil werden! 


— Der hl. Franziskus war eine zur Heiterkeit außerordentlich angelegte Natur. 
Als er noch in der Welt lebte, war er an der Spitze einer Schaar froher Jünglinge, 
er genoß die Welt mit allen ihren Freuden, ohne jedoch eigentlich verdorben zu ſein! 
— Wie freute er ſich ſpäter nach ſeiner Bekehrung an Gottes ſchöner Natur! — 
Wenn man den ſeraphiſchen Vater in ſeinem trauten Umgang mit der Thierwelt 
ſah, glaubte man, das längſt entſchwundene Paradies ſei wieder auf die Erde ge— 
kommen, ſo ſchön, ſo edel, ſo innig war die Freude des Gottesmannes an Gottes 
ſchönen Geſchöpfen. Und doch preiſt der hl. ſeraphiſche Vater, der ſich ſo ſehr an der 
Welt, der Natur und den Geſchöpfen gefreut, die Reinheit des Herzens und das an— 
dächtige Gebet als die Quellen der edelſten geiſtigen Freuden. 

Haſt Du ſie noch nicht verkoſtet, dieſe edelſten der Freuden? Schau nach, viel— 
leicht fehlt es an der Herzensreinheit, vielleicht läßt auch Dein Gebet noch viel zu 
wünſchen übrig. 
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Rom. — National-Mittelpunkte des Frommen Vereins beſtehen nunmehr in den 
verſchiedenen Ländern 24. Die Zahl der untergeordneten Mittelpunkte beträgt 32. 

— Eine eigens für die Mittelpunkte und Mitglieder des Frommen Vereins ent⸗ 
worfene Statue des hl. Antonius wird gegenwärtig von einem der angeſehenſten 
Künſtler in Rom ausgeführt. 

— Während des Monats März wurden 10,417 neue Mitglieder bei dem 
Hauptmittelpunkt des Frommen Vereins im St. Antonius Kollegium angemeldet. 
Dieſelben vertheilen ſich auf folgende Länder: Spanien, 4501; Italien, 3850; 
Belgien, 1434; Braſilien, 321; Vereinigte Staaten, 113; Oeſterreich, 84; Eng⸗ 
land, 38; Frankreich, 36; China, 34; Deutſchland 6: zuſammen 10,417. 

Frankreich. — Als Beweis des Wachsthums des Frommen Vereins in Frank⸗ 
reich mag die erfreuliche Thatſache dienen, daß die Diözeſe Puy allein über 9000 
Mitglieder zählt. 

— Kardinal Richard, Erzbiſchof von Paris, hat ſich in beit Frommen Verein 
einſchreiben laſſen. 

— Das St. Antonius Muſeum hat eine beträchtliche Vermehrung ſeiner Schätze 
aufzuweiſen, da es im verfloſſenen Jahre zahlreiche Beiträge erhielt. Ein neuer 
Saal wird zur Bl, derſelben hergerichtet. 

Spanien. — In dieſem Lande beträgt die Zahl der Mitglieder des Ae 
Vereins 230,000; in Portugal 80,000. 

Creta. — Die faſt wunderbare Bewahrung der Kirche und des Kloſters der 
Patres Kapuziner in Canea während der großen Feuersbrunſt, welche am 4. 
Februar ausbrach und drei Tage hindurch wüthete, wird allgemein dem Schutze des 
hl. Antonius zugeſchrieben. Als der Brand die benachbarten Gebäulichkeiten ergriff, 
nahm der Superior P. Angelus, O. M. Cap., ſeine Zuflucht zum wunderthätigen 
Heiligen. — Im Kloſter hatten über 200 Perſonen Zuflucht geſucht. 


Egypten. — Durch den Eifer des P. Alexius, O. S. F., wurde in der Pfarr⸗ 


kirche zu Port Thewfick eine St. Antonius Statue aufgeſtellt. Am 31. Januar 


/ 
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fand die feierliche Weihe derſelben ſtatt. Eine große Volksmenge wohnte der Zere— 
monie bei. 

China. — P. Pacificus, O. S. F., Apoſtoliſcher Miſſionär in Schantung, 
ſchreibt, daß daſelbſt eine neue Kirche zu Ehren des hl. Antonius gebaut wurde und 
daß die Verehrung des Heiligen in jener Miſſion eifrig gepflegt werde. Die Ein— 
weihung genannter Kirche nahm P. Amadeus, O. S. F., am Allerheiligenfeſte vor. 

Oeſterreich. — Während des Jahres 1896 wurde im National-Mittelpunkte 
zu Lemberg der Fromme Verein des hl. Antonius um 6514 neue Mitglieder ver— 
mehrt. Unter denſelben befinden ſich ſowohl der lateiniſche als der armeniſche Erz— 
biſchof genannter Stadt und drei Suffragan-Biſchöfe. Das fromme Werk des 
St. Antonius Brodes wurde während dieſer Zeit durch Opfergaben zum Betrage 
von 2000 Franes gefördert. Die polniſche Ausgabe der „Stimme des hl. Antonius,“ 
welche kaum ein Jahr lang beſteht, zählt bereits 1300 Unterſchreiber. 

Preußen. — In Berlin wird eine Kapelle zu Ehren des hl. Antonius 
erbaut. Dieſelbe gehört zu dem nach dem Papſte Leo XIII. benannten großen 
Hoſpital. 

Chili. — Die Katholiken dieſes Landes ſind nicht zufrieden damit, ihrer Ver— 
ehrung des hl. Antonius innerhalb der Kirchen Ausdruck zu verleihen; ſie ſtellen 
auch Straßen, Häuſer, Klöſter und Diözeſen unter ſeinen Schutz. Ihr frommer 
Glaube und ihr kindliches Vertrauen nennt ihn einfach den „guten Heiligen.“ 

Vereinigte Staaten. — Brooklyn, N. Y. — In der ſchönen St. Antonius 
Kirche des hochw. P. F. O' Hare wird das Feſt des wunderthätigen Heiligen am 13. 
Juni feierlichſt begangen werden. — In dieſer Kirche wird jeden Dienſtag während 
des Jahres Andacht zum hl. Antonius gehalten. Nebſt den hl. Meſſen, welche zu 
früher Stunde geleſen werden, wird jeden Dienſtag eine um 9 Uhr zelebrirt. Eine 
der heiligen Meſſen wird jeden Dienſtag für Jene aufgeopfert, welche morgens und 
abends um halb 8 Uhr der St. Antonius Andacht beiwohnen. Nach den hl. Meſſen 
und nach der Abendandacht wird jedesmal eine Reliquie des Heiligen zur Verehrung 
ausgeſtellt. a 

Chicago, Ill. — In der St. Peters Kirche dahier wurde die Novene zum hl. 
Antonius im September 1894 eingeführt. Anfangs betheiligten ſich nur wenige 
Perſonen an derſelben, aber bald ſtieg die Zahl der Andächtigen in ſolchem Maße, 
daß ſeit dem Frühjahre 1895 bis jetzt jeden Dienſtag 600 bis 700 Perſonen die hl. 
Kommunion empfangen; oft überſteigt die Zahl ſogar 800. Was iſt die Urſache 
dieſer Zunahme der Andacht zum hl. Antonius? Sie liegt in der Thatſache, welche 
von Hunderten verkündet wird: ihre Gebete wurden erhört, ihre Bitten gewährt, auf 
wahrhaft wunderbare Weiſe wurden Sünder bekehrt, Kranke geheilt, Prozeſſe beige— 
legt, Stellen gefunden, Verlorenes wiedergebracht, Eigenthum verkauft u. ſ. w. — 
In nächſter Zukunft wird die St. Peters Kirche von Rom aus Reliquien des heiligen 
Antonius erhalten, was ohne Zweifel viel dazu beitragen wird, die Andacht zu ihm 
zu fördern. 

— Hochw. J. C. Leſage, Pfarrer der St. Joſephs Kirche, Brighton Park, hat 
daſelbſt eine St. Antonius Statue aufſtellen laſſen. Am 13. April begann in ge— 
nannter Kirche die Novene von neun Dienſtagen. 
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Rom. — Der Hl. Vater hat das Vorhaben gutgeheißen, den 600. Jahrestag 
des Todes des hl. Ludwig, Biſchofs von Toulouſe, feierlich zu begehen, und ertheilte 
Allen, die ſich daran betheiligen, den Apoſtoliſchen Segen. 

— Am 23. Februar fand eine vorbereitende Sitzung der Poſtulatoren der 
Seligſprechung der ehrwürdigen Schweſter Magdalena Martinengo im Apoſtoliſchen 
Palaſte ſtatt, in welcher die neueren Wunder, welche auf die Fürbitte dieſer Dienerin 
Gottes gewirkt wurden, unterſucht wurden. 

— P. Jakob de Caſtelmadano, O. S. F., hat einen authentiſchen Bericht über 
das in Ara-⸗Coeli hochverehrte Bild des göttlichen Kindes, Santo Bambino ge: 
nannt, veröffentlicht. Die Schrift erſchien zur Feier der Krönung des wunderthätigen 
Bildes und enthält eine ausführliche Geſchichte desſelben. 

— Der berühmte Kanzelredner P. Auguſtin da Montefeltro, O. S. F., deſſen 
Predigten eine Begeiſterung erwecken, welche an die Zeiten des hl. Bernardin von 
Siena und des hl. Johannes Capiſtran erinnert, hielt die diesjährigen Faſtenpre— 
digten in Frascati unter ungeheurem Zudrang. Die letzte Predigt der Reihen— 
folge fand vor einer unabſehbaren Menſchenmenge am Charfreitag ſtatt. In der 
Kathedrale waren folgende kirchliche Würdenträger anweſend: Kardinal Seraphin 
Vannutelli, Biſchof von Frascati; Biſchof Maes von Covington, Ky., Mſgr. Nugent 
von Liverpool; auch P. David, O. S. F., aus England, und P. Zahm, C. S. C., 
aus den Vereinigten Staaten, zur Zeit Generalprokurator der Kongregation des hl. 
Kreuzes, befanden ſich im Sanktuarium. P. Auguſtin übertraf ſich ſelbſt in 
ſeinem Vortrage und erzielte eine ſichtliche Bewegung ſeiner Zuhörer. Seine Pre— 
digtweiſe wird als ſehr anſpruchslos geſchildert, ſeine Gedanken ſind volksthümlich, 
ſeine Sprache einfach, aber edel. Man wird verſuchen, die Obern des beredten 
Franziskaners zu veranlaſſen, ihn zu einer Reihe von Vorträgen in Rom zu beſtimmen. 

— Im Vatikan hielt P. Paul de la Pieve, aus dem Kapuzinerorden, welchem 
Zweige der ſeraphiſchen Familie die Faſtenpredigten daſelbſt ſeit 1743 obliegen, den 
diesjährigen Kurſus. Die Predigten finden jeden Freitag Vormittag im Thronſaale 
ſtatt. Die Kardinäle, in Rom anweſende Biſchöfe, die Prälaten des päpſtlichen 
Haushaltes und die Obern der verſchiedenen religiöſen Orden wohnen denſelben bei. 
Auch der Papſt iſt zugegen, iſt aber durch einen Vorhang vom Prediger und der 
Zuhörerſchaft abgeſchloſſen. Die Kanzel befindet ſich an der Stelle, wo ſonſt der 
Thronſeſſel ſteht, um die Ehrfurcht vor Gottes Wort anzudeuten. 
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— Der Apoſtoliſche Adminiſtrator des lateiniſchen Bisthums Candia, P 
Angelus von San Giovanni-Rotondo aus dem Kapuzinerorden, hat am 5. März ein 
Schreiben an den Hl. Vater gerichtet, in welchem er über die blutigen Greuel von 
Canea und die darauf erfolgte Einäſcherung des von den ſchismatiſchen Griechen be⸗ 
wohnten Stadttheils berichtet, wobei die Anſtalten der katholiſchen Miſſion durch 
die opfermuthige Hilfe des Perſonals des franzöſiſchen Konſulats und Geſchwaders 
verſchont blieben. In Anerkennung letzteren Umſtandes hat der Hl. Vater dem 
Kommandeur der franzöſiſchen Flotte in der Levante, Herrn A. Hennique, und dem 
Fregattenkapitän, Herrn Pivet, das Kreuz des St. Gregorius Ordens überſandt und 
ſie zu Kommandeuren genannten Ordens ernannt. Sieben andere Offiziere wurden 
zu Rittern desſelben Ordens ernannt. Zur Linderung der Noth der Unglücklichen 
ſandte der Hl. Vater die Summe von 10,000 Lire. b 

Italien. — In Aſſiſi gründeten neulich die Franziskaner Miſſionsſchweſtern 
Mariä in der Nähe der Portiunkula Kirche, der Wiege des ſeraphiſchen Ordens, eine 
Niederlaſſung. Genannte Genoſſenſchaft, obwohl erſt einige Jahre beſtehend, läßt 
in der Zukunft eine geſegnete Wirkſamkeit hoffen. Kürzlich erſt durch die Aner⸗ 
kennung des Hl. Stuhles beſtätigt, zählt dieſelbe bereits über dreißig Niederlaſſungen, 
welche auf Europa, Indien, China, Afrika und Canada vertheilt ſind. 


Frankreich. — Den Terziaren in der ganzen Welt wird die Mittheilung zu 
großer Freude gereichen, daß der Prozeß der Seligſprechung der Jungfrau von Orle⸗ 
ans Johanna von Arc vorwärts ſchreitet. Am 1. März begann der Biſchof von 
Orleans, Migr. Touchet, die gerichtliche Unterſuchung des heroiſchen Grades der 
Tugenden der Seligen. Abbé de Kerval hat eine Schrift veröffentlicht, welche 
unter dem Titel „Johanna von Arc und die Franziskaner“ intereſſante Aufſchlüſſe 
über die Beziehungen der Jungfrau von Orleans zum ſeraphiſchen Orden gibt. Der 
Verfaſſer iſt einer der eifrigſten Terziaren in Frankreich. In einem andern Buche 
beſchreibt er unter dem Titel „Die Franziskaner und die Freiheit“ die Verdienſte der 
Söhne des hl. Franziskus um die Freiheit der Völker. Sein neueſtes Werk iſt eine 
feſſelnde Beſchreibung des Lebens der hl. Roſa von Viterbo. 

— In Vannes leiten die Franziskaner Miſſionsſchweſtern in ihrem Kloſter 
eine große Druckerei und Buchbinderanſtalt. Daſelbſt drucken ſie nicht blos die 
„Stimme des hl. Antonius“, das offizielle Organ des Frommen Vereins und andere 
den Orden betreffende Monatsſchriften, ſondern auch zahlreiche Bücher und Broſchüren. 
Die ganze Arbeit, vom erſten Entwurf und Setzen der Schrift bis zum Binden und 
Verſenden, beſorgen die Schweſtern ſelbſt, deren Anzahl 120 beträgt. Ueberdies 
beſchäftigen ſie ſich mit der Anfertigung von Paramenten, Kirchenſchmuck, künſtlichen 
Blumen und religiöſen Bildern. 

— Die Patres Franziskaner-Rekollekten der Provinz des hl. Bernardin beab- 
ſichtigen in Verbindung mit dem im Laufe dieſes Sommers ſtattzufindenden Terziaren⸗ 
Kongreß die Herausgabe einer neuen Monatsſchrift im Intereſſe des Dritten Ordens 
zu beginnen. Bereits erſcheinen in Frankreich drei Schriften dieſer Art, nämlich 
die „Franziskaner-Rundſchau“, herausgegeben von den Patres Obſervanten in Bor⸗ 
deaux, die „Seraphiſchen Annalen“, von den Rekollekten-Patres einer andern Pro⸗ 
a und die „Franziskaner Annalen“, herausgegeben von den Patres Kapuzinern 
in Paris. 

Spanien. — Die Prinzeſſin Maria Louiſa Ferdinanda, welche am 1. Februar 
ſtarb, war ein muſterhaftes Mitglied des Dritten Ordens und beſonders eine eifrige 
Verehrerin des „Armen von Aſſiſi“. Sie wohnte allen Ordensfeierlichkeiten im 
Ordenskleide bei und trug dadurch nicht wenig bei zum Beweiſe, daß der Dritte 
Orden nicht für die ärmeren Klaſſen allein, ſondern für alle Stände ohne Unterſchied 
geſtiftet ſei. Dieſe wahrhaft chriſtliche Prinzeſſin war vom echten Ordensgeiſte er⸗ 


ur 
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füllt: aufrichtige Frömmigkeit vereinigte ſie mit pe Nächſtenliebe, und ihr Tod 
iſt ein ſchwerer Verluſt für die Armen. — R. I. 

Paläſtina. — Während des Monats April 12 der Telegraph die Nachricht 
von einem Angriffe auf die von den Franziskanern gehüteten hl. Orte. Näheres 
wurde darüber bis jetzt nicht berichtet. 

China. — P. Pacificus, O. S. F., Apoſtoliſcher Miffionär in Schantung, 
gibt felgen Auskunft über das 1894 gegründete Apoſtoliſche Vikariat Schantung. 
Dasſelbe umfaßt die drei Präfekturen Jentſinfu, Letſinfu und Zintſinfu mit acht— 
undzwanzig ummauerten Städten. Mſgr. Cäſar Chang, O. S. F., der jetzige 
Apoſtoliſche Vikar, entſtammt der franzöſiſchen Ordensprovinz und hat ſeinen Sitz 
in Chefu, wo die Franziskaner Miſſionsſchweſtern Mariä ein Waiſenhaus und Hos— 
pital leiten. 

— Der Statiſtik der Franziskanermiſſion zu Hun an entnehmen wir folgende 
Angaben: Dieſelbe umfaßt 6000 Katholiken, 50 eingeborne und 5 europäiſche 
Prieſter, 1 Seminar oder Kollegium mit 20 Studenten, 1 großes Waiſenhaus mit 
200 Zöglingen im Alter von 8 bis 18 Jahren und 1 Anſtalt des Vereins der hl. 
Kindheit mit ungefähr 800 Kindern. Der Biſchof, Mſgr. Fantoſati, hat ſeinen 
Sitz in Hentſchaufu. — Hunan iſt unzweifelhaft die unwiſſendſte und verwahrloſte 
Gegend in China; die Einwohner ſind Mongolen einer eigenen Raſſe und noch gänz— 
lich unkultivirt. Sie tragen das Haar loſe über die Schultern hängend, bedienen 
ſich der uralten Chineſenkleidung und ſind in all dieſem den Stämmen im Innern 
Japans ähnlich. 

England. — Der Dritte Orden macht erfreuliche Fortſchritte in England. 
Dies iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß nebſt dem Eifer, den die Patres Franzis— 
kaner überall entwickeln, auch viele Biſchöfe und Weltprieſter ſich der Mahnung des 
Hl. Vaters zufolge um denſelben annehmen. Mehrere Biſchöfe, an ihrer Spitze 
Kardinal Manning, Erzbiſchof von Weſtminſter, empfahlen den Dritten Orden nach— 
drücklich in ihren Hirtenſchreiben; viele Prieſter traten demſelben nicht allein ſelbſt 
bei, ſondern führten ihn auch in ihren Gemeinden ein und leiten ihn mit höchſt zu— 
friedenſtellendem Erfolge. Der in Ausſicht geſtellte engliſche Terziaren-Kongreß 
wird ohne Zweifel mächtig dazu beitragen, den Dritten Orden dem Ideal des Papſtes 
Leo XIII. näher zu bringen, nämlich ihn zu einem wirkſamen Heilmittel gegen die 
Uebel der heutigen Geſellſchaft zu machen. 

— Die Patres Franziskaner Obſervanten haben mit ihrem Kloſter in Cleve— 
don ein Seraphiſches Kollegium verbunden. Nur Knaben und Jünglinge, die 
Gott im Orden des hl. Franziskus dienen wollen, finden Aufnahme. 

— Die Franziskaner Miſſionsſchweſtern Mariä ſtehen im Begriffe, in einem 
der ärmſten Viertel Londons, einem von 6000 Katholiken der mittelloſeſten Art 
bewohnten Bezirke, ein Haus zu eröffnen. Für den Anfang haben ſie eine kleine 
Wohnung gemiethet und hoffen durch die Almoſen der Gläubigen in den Stand geſetzt 
zu werden, das gute Werk, zu dem ſie der Herr berufen hat, auszuführen. 

— In einem neulichen Hirtenſchreiben ſpricht ſich Msgr. Bagſhaw, Biſchof von 
Nottingham, wie folgt über den Dritten Orden aus: „Nachdem der Hl. Vater es 
ſich zur Aufgabe machte, die Regel des Dritten Ordens zu erleichtern, empfahl 
er dieſen Orden nachdrücklichſt Allen, die nach Vollkommenheit ſtreben. Von einem 
der glorreichſten Diener Gottes zu dem beſondern Zwecke geſtiftet, die in der Welt 
lebenden Männer und Frauen zu einem heiligen Leben anzuleiten, iſt derſelbe beſon— 
ders geeignet in der Kirche den Eifer zu beleben und den außerhalb derſelben Ste— 
henden das Licht des Glaubens zu bringen. Der Papſt ſetzt großes Vertrauen auf 
ihn und empfiehlt ihn als eines der beſten Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes. 
Wir beſitzen hier in Nottingham viele gute Mitglieder dieſes Ordens und beab— 
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ſichtigen einige eifrige Männer aus demſelben zu einer Genoſſenſchaft zu vereinigen, 
die als Katechiſten dienen ſollen. Konverſionen nehmen raſch zu, und wenn ſie ſich, 
wie wir hoffen, noch vermehren, ſo iſt es klar, daß der Klerus zum Unterrichte der⸗ 
ſelben Hilfe haben muß.“ 


Schottland. — P. Franziskus, O. S. F., iſt zum Generalkommiſſär des Hl. 
Landes für England und Schottland ernannt worden und hat im St. Franziskus 
Kloſter in Glasgow Wohnung genommen. 


— Am Sonntag, 25. April, ertheilte Biſchof Maguire dem Kleriker Fr. 
Berchmans, O. S. F., in der St. Franziskus Kirche zu Glasgow die heilige 
Prieſterweihe. 


Deutſchland. — Die Schweſtern-Kongregation der armen Franziskanerinen 
von der ewigen Anbetung, mit dem Mutterhauſe in Olpe, Weſtfalen, und mehreren 
ſehr blühenden Niederlaſſungen in Amerika, iſt vom Hl. Stuhl approbirt worden. 


Süd⸗Amerika. — P. Anſelm Gonzales, O. S. F., Oberer des Franziskaner⸗ 
Kollegiums zu La Paz in Bolivien, ſtarb daſelbſt am 17. Januar im Alter von 
41 Jahren und im 25. Jahre ſeines Ordenslebens. Er gehörte der ſpaniſchen 
Ordensprovinz an und war von 1881 bis 1895 in der Miſſion von Marokko thätig. 
Die letzten zwei Jahre widmete er ſich mit erbaulichem Eifer der Miſſtonsahige 
in Bolivien. — R. I. P. 


— Folgende Nachrichten über die Miſſionen der Patres Kapuziner in Süd⸗ 
Amerika ſind von Intereſſe: Apoſtoliſche Präfektur von Rio de Ja⸗ 
neiro, Braſilien, P. Fidelis, O. M. Cap., Apoſtoliſcher Präfekt: 7 Patres, 
4 Kirchen und Kapellen, 3 Schulen mit 155 Schülern, 642 weltliche Terziaren. — 
Apoſtoliſche Präfektur von Pernambuco, Braſilien, P. Cajetan, 
O. M. Cap., Apoſtoliſcher Präfekt: 5 Patres, 3 Brüder, 2 Kirchen, 1 Kollegium, 
1 Hoſpiz, Schule mit 66 Schülern. Schweſtern des Dritten Ordens leiten eine Wai⸗ 
ſenanſtalt mit 60 Zöglingen. Die Zahl der weltlichen Terziaren beträgt 665. — 
Miſſion von Bahia, Braſilien, P. Venantius, O. M. Cap., Oberer. — 
Miſſion von Piraciaba, San Paolo, Braſilie,ñęĩfä 
O. M. Cap., Oberer: 12 Patres, 3 Brüder, 3 Kirchen. — Miſſion von Mon⸗ 
te video, Uruguay, P. Alipius, O. M. Cap., Oberer: 6 Patres, 3 Brüder, 
Schule mit 50 Schülern. — Apoſtoliſche Präfekt ur von Araucama, 
Chili, P. Alexius, O. M. Cap., Apoſtoliſcher Präfekt: 18 Reſidenzen, 45 Sta⸗ 
tionen, 26 Kirchen und Kapellen, 50 Schulen, 5 Kollegien, 5 Hoſpitäler. Die An⸗ 
zahl der in dieſer Präfektur wirkenden Kapuziner beträgt 35, jene der weltlichen 
Terziaren 1154. — Miſſion von St. Paul, Chili: 2Reſidenzen, 2 Kir⸗ 
chen, 2 Schulen mit 100 Schülern, Patres 15.— Miſſion von Maregnon⸗ 
Chili: Patres und Brüder 13, Reſidenzen 2, Kirchen 2, und 1 Schule. — Miſ⸗ 
ſion in den Vereinigten Staaten von Colombia, P. Eugenius, 
O. M. Cap., Oberer: 6 Patres, 6 Brüder, 3 Stationen. — Erzdiözeſe 
Santiago de Chili, 42 Patres Franziskaner, 9 Patres Kapuziner. — 
Diözeſe Concepeion, Chili: 55 Patres Franziskaner, 9 Patres Kapuziner. 

— P. Bernardin Gonzales, O. S. F., wurde vom Ordensgeneral zum Gene⸗ 
ralkommiſſarius der Franziskanermiſſionen in Peru, Ecuador und Colombia an 
Stelle des P. Joſeph Vidal, O. S. F., ernannt. 


Weſtindien. — Achtzig Schweſtern der Franziskaner⸗ Rekollekten⸗ ⸗Genoſſenſchaft 
Dritten Ordens widmen ſich dem Unterricht und der Krankenpflege in den Miſſionen 
von Curacao. Im Apoſtoliſchen Vikariat Surinam wirken 50 Franziskaner⸗ 
Schweſtern in den Schulen und leiten eine Waiſenanſtalt. 
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Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — In der St. Franziskus Kirche 
begann am 22. Mai eine Novene zur Feier des 25jährigen Terziaren-Jubiläums 
des Hl. Vaters. Dieſelbe ſchloß am 30. mit Generalkommunion der Terziaren. 
An den letzten vier Tagen fand jeden Abend beſonderer Gottesdienſt ſtatt. Der Ein— 
ladung des hochwſt. Ordensgenerals gemäß ſandten die Terziaren von Cineinnati 
dem Papſte ein Gratulationsſchreiben und einen namhaften Beitrag zum Peters— 
pfennig. 

— Am 4. Mai legten 25 Schweſtern der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern 
des hl. Franziskus in der Kapelle des neuen Kloſters zu Hartwell die heiligen 
Gelübde ab. Die Feierlichkeit begann morgens um halb neun Uhr. 


Louisville, Ky. — Hochw. P. Auguſtin Bayer, O. S. F., Seelſorger an der 
hieſigen St. Joſephs Kirche, beging am Sonntag, 30. Mai, fein ſilbernes Prieſter— 
jubiläum. Die Feier war nicht nur für den Jubilar, ſondern für die ganze Ge— 
meinde eine erhebende und eindrucksvolle. P. Auguſtin wurde 1849 in Cincinnati 
geboren, trat daſelbſt 1865 in den Franziskanerorden und wurde 1872 zum Prieſter 
geweiht. Seine Mitbrüder und zahlreichen Freunde wünſchen ihm bei dieſer Gele— 
genheit Gottes reichſten Segen ad multos annos! 


Baltimore, Md. — Auf dem Grabe der ehrw. Mutter Maria Eliſabeth, der 
am 30. Dezember verſtorbenen Oberin des hieſigen Franziskanerinenkloſters Unſerer 
Lieben Frau und des hl. Franziskus, haben Freunde hier und in Waſhington ein 
ſchönes Grabmal errichtet. Dasſelbe iſt ein ſechs Fuß hohes Kreuz aus italieniſchem 
Marmor; auf der Vorderſeite trägt dasſelbe die Inſchrift: „Deus meus et 
omnia! Mein Gott und mein Alles!“ Der Sockel trägt die Worte: „Mutter 
Maria Eliſabeth von den Sieben Schmerzen, Oberin.“ Auf der Rückſeite des 
Kreuzes befindet ſich das Monogram des hl. Namens Jeſu. 


Allegany, N. . — Im hieſigen St. Bonaventara Kollegium der Patres 
Srangiefaner ertheilte der hochwſt. Biſchof Quigley von Buffalo am 28. April die 
hl. Weihen. Er langte Tags zuvor an und wurde bei der Eiſenbahnſtation vom 
Guardian, P. Pamphilus Ennis, O. S. F., und einer berittenen Ehrengarde, 
beſtehend aus Gemeindemitgliedern, in Empfang genommen und unter den Klängen 
der Muſik nach dem Kollegium geleitet. Alsbald nach ſeiner Ankunft firmte er in 
der zum Kloſter gehörigen Pfarrkirche 165 Kinder. Es war dies die erſte Firmung, 
die der neue Biſchof ertheilte. Nach dem Mittagsmahle beſuchte er in Geſellſchaft 
des Generalvikars und mehrerer anderer Prieſter die St. Eliſabeth Akademie der 
Franziskaner Schweſtern. Abends fand eine muſikaliſche und literariſche Unter— 
haltung in der Alumni Halle des Kollegiums ſtatt, an deren Schluß der Biſchof den 
Zöglingen des Seminars ſeine Befriedigung über ihre Leiſtungen ausſprach und 
ihnen Glück dazu wünſchte, daß ſie die Söhne des hl. Franziskus als Lehrer haben. 
Er betonte namentlich den erfreulichen Fortſchritt, den das St. Bonaventura Kolle— 
gium und Seminar in den letzten Jahren machte und ſagte voraus, daß es bald eine 
der leitenden Lehranſtalten nicht nur des Staates New Pork, ſondern der ganzen 
Vereinigten Staaten werden würde. Am nächſten Morgen um 7 Uhr ertheilte der 
Biſchof 12 Alumnen aus den Diözejen Boſton, Chicago, Hartford, Buffalo, Pitts— 
burg und Erie die hl. Weihen. Von dieſen wurden 5 am folgenden Sonntag in 
der St. Patricks Kirche der Patres Franziskaner in Buffalo zu Prieſtern geweiht. 

— Am 11. April ſtarb in obengenanntem Kloſter P. Jakobus Dolan, O. S. F., 
im Alter von 35 Jahren. Er war in Allegany, N. Y.,, geboren, machte ſeine Stu: 
dien im dortigen St. Bonaventura Kollegium, trat 1881 in den Orden des hl. 
Franziskus, legte am 8. September 1885 die feierlichen Gelübde ab und wurde am 
24. Juni 1886 zum Prieſter geweiht. P. Jakobus war eine Zeitlang Pfarrer der 


430 Notizen für die Ordensmitglieder. 


St. Patricks Gemeinde in Buffalo. Er war ein frommer, eifriger und leutſeliger 
Ordensmann und ein treuer Freund und Helfer der Armen. — R. I. P. 


Trenton, N. J. — Die unter der Leitung der Patres Minoriten-Konventualen 
ſtehende Kirche zur Unbefleckten Empfängniß Mariä wird innen und außen einer 
durchgreifenden Erneuerung unterworfen. Beſonders ſoll die Dekoration des Innern 
neu hergeſtellt werden, ſo daß die Kirche nach Vollendung der unter Aufſicht des 
Pfarrers P. Bonaventura Zoeller ſtehenden Arbeiten zu den ſchönſten in der Did- 
zeſe zählen wird. 

Richmond, Va. — Zu den wohlbekannteſten Terziaren hieſiger Stadt zählt 
ohne Zweifel „Tante Emilie,“ eine bejahrte Negerin, welche ſich 1887 dem Dritten 
Orden anſchloß. Viele Jahre hindurch war ſie die einzige Katholikin ſchwarzer 
Hautfarbe in Richmond und mußte in Folge deſſen viele Verfolgungen und Anfein⸗ 
dungen ausſtehen, nicht blos während der Sklavenzeit, ſondern auch ſeit Beendigung 
des Krieges. Nach der Errichtung der hieſigen Negermiſſion wurde ſie ihren Raſſen⸗ 
genoſſen eine wahre Mutter durch eifrige Betheiligung an der Förderung ihrer Be⸗ 
kehrung. Jetzt aber iſt ſie durch ihr hohes Alter gehindert, ſich ihrem e 
werke, dem Krankendienſte, ferner zu widmen. 

Lafayette, Ind. — In der St. Franziskus Kapelle des St. Eliſabeth Hoſpitals 
erhielten am Samſtag, 1. Mai, 22 Kandidatinen das Ordenskleid des hl. Franzis⸗ 
kus aus den Händen des hochwſt. Biſchofs Rademacher von Fort Wayne, Ind. Um 
8 Uhr morgens zelebrirte derſelbe die hl. Meſſe, wobei ihm folgende Prieſter aſſiſtir⸗ 
ten: P. Hilarius Hoelſcher, O. S. F., Superior und Pfarrer der St. Bonifazius 
Kirche, P. Aloyſius Kurtz, O. S. F., Direktor des Kloſters und Kaplan der Anſtalt, 
Hochw. H. R. Dinnen und Hochw. J. H. Guendling. Vor der Einkleidung hielt 
der hochwſt. Biſchof eine beredte und eindringliche Anſprache an die Kandidatinen. 
Eine große Anzahl Verwandter und Freunde der Eingekleideten wohnten der Zere⸗ 
monie bei. 

Oldenburg, Ind. — Der hochw. P. Eberhard Huelsmann, O. S. F., Aſſiſtent 
an der hieſigen Kirche zur hl. Familie, feierte am 25. Mai in aller Stille den 25. 
Jahrestag ſeiner Prieſterweihe. 

San Francisco, Cal. — An Stelle des erkrankten P. Jakobus Nolte, O. S. F., 
Superior des St. Franziskus Waiſenhauſes in Watſonville, wurde die Leitung 
der Anſtalt dem bisher in Fruitvale ſtationirten P. Seraphin, O. S. F., übertragen. 


— Die Feſte des Herrn und aller Heiligen werden durch Mangel und Armuth, 
durch welche ſie in den Himmel eingegangen ſind, mehr gehrt, als durch vielerlei 
Beſorgung und Ueberfluß, wodurch die Seele von dem Himmel entfernt wird. 

(St. Franziskus.) 

— Wenn du auch tödtlich verwundet in deiner Sündhaftigkeit daliegen ſollteſt — 
zweifle nie an der Güte und rettenden Hand deines Heilandes. Denn, wenn auch 
der Prieſter und der Levit an dir vorübergehen, und dich keines Blickes würdigen; 
nie wird dein Erlöſer das thun, oder dich als verlornen Menſchen betrachten. Deine 
Wunden und deine Ohnmacht ziehen ihn an von weitem, und rühren ſein göttliches 
Herz zum Mitleide. Er will ein barmherziger Samaritan an dir ſein. Für dich 
hat er nur Oel und Wein, nur Barmherzigkeit und Liebe — und ein Goldſtück, 
nämlich ſich ſelbſt, um alle deine Schulden zu bezahlen. 

(Perrot, Geiſtliches More ) 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


i, Mich., 28. April 97. Seit 
längerer Zeit wollte ich mein Haus verkaufen, 
aber es fand ſich kein Käufer dafür. Da em: 
pfahl ich dieſes Anliegen dem hl. Antonius, 
welcher mir noch ſtets geholfen hat, mit dem 
Verſprechen, es im „St. Franziskus Bote“ zu 
veröffentlichen und einen Beitrag für St. An⸗ 
tonius Brod zu ſenden. Mein Vertrauen zu 
dem großen Helfer in allen Nöthen wurde nicht 
getäuſcht, denn in kurzer Zeit fand ich Erhörung, 
wofür ich dem hl. Antonius meinen innigſten 
Dank abſtatte. 3.1: 

Cincinnati, O., 11. Mai 97. Mein 
Sohn hatte das Unglück, ſich den Vorderarm 
zu brechen und war in Gefahr, den Gebrauch des— 
ſelben für immer zu verlieren. Ich nahm meine 
Zuflucht zum hl. Antonius, und verſprach, im 
Falle der Arm wieder heilen würde, ein Almoſen 
für St. Antonius Brod zu ſenden. Dank der 
Fürbitte des hl. Antonius wurde meine Bitte 
erhört, denn mein Sohn kann jetzt jeinen Arm 
wieder gut gebrauchen. 

ou is, Mo., 10. Mai 97. Da ich 
den ganzen Winter hindurch krank war, und 
meine Tochter auch nur einen kleinen Verdienſt 
hatte, ſo nahmen wir in unſerer Noth unſere 
Zuflucht zum hl. Joſeph und dem hl. Antonius. 
Tauſend Dank den beiden Heiligen für die Er— 
hörung unſerer Bitte, denn bald erlangte ich 
meine Geſundheit und auch meine T 8 fand 
beſſeren Verdienſt. W 

Cincinnati, O., Mai 115 Vor 
längerer Zeit war ich f Arbeit und um ſolche 
wieder zu erlangen, nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Antonius und verſprach, es im „St. 
Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. Dank dem 
hl. Antonius, meine Bitte wurde bald erhört, 
doch habe ich es ſtets verſäumt, meine Dank— 
ſagung einzuſenden und erfülle jetzt mein Ver— 
ſprechen. B. H. 

Hier⸗ 


San Antonio, Tex., 1. Mai 97. 


Ferner gingen folgende EN ein: 
Lake Linden, 18 — M. D., Louisville, Ky. 


Bernard, O. — M. R., Rocheſter, N. 9 
Wis. — H. M. Cincinnati, O. — A. V., 
Canton, O. — J. C., Covington, Ky. — A. G., 


mit möchte ich meinen innigſten Dank abſtatten 
den hlſt. Herzen Jeſu und Mariä, und dem hl. 
Antonius für die Bekehrung eines jungen Man: 
nes, der ſchon lange Zeit nicht mehr zu 9975 hl. 
Satramenten gegangen war. 
Cincinnati, O., 2. Mai 97. Meine 
Tochter litt an einer offenen Wunde, die durch— 
aus nicht heilen wollte. Wir ließen zu Ehren 
der Mutter Gottes eine hl. Meſſe leſen und ver— 
ſprachen Veröffentlichung, falls die Wunde hei— 
len würde. Gott und der lieben Mutter Gottes 
ſei Dank, denn unſere Bitte wurde erhört. A. K. 
Cincinnati, O., 3. Mai 97. Schon 
längere Zeit außer Arbeit, nahm ich meine Zu: 
flucht zum hl. Antonius in der feſten Hoffnung, 
daß er mein Vertrauen belohnen würde durch 
Erhörung meiner Bitte. Vielmals ſei dem gro— 
ßen Heiligen gedankt, mein Vertrauen in ihn 
war nicht vergebens. Gleichzeitig erfülle ich 
mein Verſprechen und will mein Scherflein für 
St. Antonius Brod beilegen. Rh 
Hamilton, O., 12. Mai 97. Dem hl. 
Antonius meinen verbindlichſten Dank für Er— 
langung einer lohnenden Stellung. M. K. 
St. Louis, Mo., 28. April 97. Dank 
dem hl. Antonius, daß er unſern Sohn, der vom 
Hauſe weggelaufen war, wieder zurückgebracht 
hat und zwar ſchon am zweiten Dienſtag der 
Novene. M. S. 
EpHanspille, Ind., 15. Mai 97. In⸗ 
nigen Dank dem göttlichen Herzen Jeſu, der lie: 
ben Gottesmutter, dem hl. Joſeph, hl. Antonius 
und den armen Seelen für den glücklichen Ver: 
lauf einer wichtigen Sache. A. E. S. 
Detroit, Mich., 13. Mai '97. Mit dank⸗ 
barem Herzen bezeugen wir, daß wir durch die 
Fürbitte des hl. Antonius in unſerer großen 
Bedrängniß Hilfe gefunden haben. Wir beteten 
täglich zweimal zu dem großen Wunderthäter 
und ſind erhört worden. Möge er auch ferner: 
hin ein guter Fürſprecher ſein bei oe 7 0 
a 


B. E., Cincinnati, O. — L. B., St. 
Columbus, Nebr. — o Stevens Boe 


Hamilton, O F. R., Rocheſter, N. Y. — C., 


Cineinnati, O. — S. L., Hamilton, O. — M., Mt. Airy, O. — J. E., Columbus, O. — S. L., 
Hamilton, O. — R. T., Cincinnati, O. — M. D., St. Louis, Mo. — L. R., Baltimore, Md. 


— M. M., 
einnati, N 


Lafayette, Ind. — M. N., St. Louis, Mo. — M. K., Cincinnati, O. — M. C., Cin⸗ 
R. Z., Rocheſter, N. Y. — F. J., Cincinnati, O. — M. C., Louisville, Ky. — E. 


% 
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C., Cheſter, Minn. — A. M., New Pork City. — M. M., Bloomington, Ill. — F. B., Einein⸗ 
nate O. — C. M., St. Louis, Mo. — D. F., Philadelphia, Pa. — B. B., Cincinnati, O. — E. 


„Eincinnati, . . eu Philadelphia, Pa. — J. A., Cincinnati, O. . A., Cincinnati, 
8. — L. D., Fluſhing, N. Y. — K. N., Denver, Colo. — M. R., Cincinnati, „ M., Ein: 


einnati, O. — K. N., Stevens Point, Wis. — J. S., Celeſtine, Ind. — J. B., St. Louis, Mo. 
— A. L., Cincinnati, O. — M. 7 ts Pa. . B., New York City. — M. G., Glen⸗ 
dale, Dt Ew Newport, Ky. — N. M., Chicago, Ill. — V. D., Wheeling, W. Va. — © >, 


Cincinnati, O. — J. B., Wheeling, W. Va. 


Gebetsmeinungen für den Monat Zuni. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Glücklicher Ankauf von Land zum Bau einer Kirche in Bellaire, und beabſichtigter Bau der⸗ 
ſelben. — Heilung eines wunden Beines. — Das Anliegen mehrerer Familien. — Ein ſeit langer 
Zeit kranles Kind. — Eine geſegnete Ernte. — Eine Novizin. — Wahre Frömmigkeit und Gebets⸗ 
leben in einer Familie. — Gnade der Beharrlichkeit. — Bekehrung eines Familienvaters. — Eine 
bedrängte Familie. — Andacht und Liebe zum Gebet. — Gnade der Demuth. — Heilung eines 
Ohrenleidens. — Verkauf einer Farm. — Bekehrung mehrerer Proteſtanten. — Erfolg im Ge⸗ 
ſchäfte. — Für Viele, daß fie ihre Oſterpflicht erfüllen. — Für einen Wohlthäter. — Erlangung 


einer glücklichen Sterbeſtunde. — Die Erſtkommunikanten — Ablegung des Zornes und der Un⸗ | 


geduld. — Gute Miethsleute. — Erfolg mehrerer Novenen. — Eine Wittwe und ihre Söhne. — 
Mittel und Wege, um eine beſſere Stellung zu erhalten. — Erhaltung des Augenlichtes. — Erfolg 


in einer Gemeinde. — Erlangung von ſtetiger Arbeit für Viele. — Größere Andacht beim Em⸗ 


pfange der hl. Kommunion. — Mittel, um eine Schuld zu bezahlen. — Verkauf von Grundeigen⸗ 
thum. — Ein wichtiges Unternehmen zum Beſten einer Gemeinde. — Erfolg im Examen. — Be⸗ 
kehrung mehrerer dem Trunke ergebenen Perſonen. — Mehrere abgefallene Familien. — Heilung 
einer wunden Hand. — Erlangung eines verlorenen Gegenſtandes. — Viele laue Katholiken. — 
Ablegung einer üblen Gewohnheit. — Eine Sodalität. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele geiſt⸗ 
liche Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des 
„St. Franziskus Bote.“ — Eine junge Frau, die an Nervenſchwäche leidet. — Vermehrung der 
Mitgliederzahl des III. Ordens in einer Gemeinde. — Enthaltſamkeit von geiſtigen Getränken. — 
Guter Erfolg im Geſchäfte. — Geſundheit für eine Tochter. — Vermehrung der Nächſtenliebe. — 
Die Gnade, einem guten Berufe zu folgen. — Mehrere kranke Familienväter. — Bekehrung einer 
Mutter und eines Sohnes. — Alle armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat Juni. 


5. Vigil⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztag. 
6. Das hochheilige Pfingſtfeſt. General⸗Abſolution. 
13. Preifaltigkeits⸗ Sonntag. Hl. Antonius von Padua. Vollkommener Ablaß.“) 
16. U. L. F. von der immerwährenden Hilfe. 5 
17. Frohnleichnamsfeſt. Die Feier iſt auf Sonntag den 20. verlegt. 
24. Johannes der Täufer. 
25. Herz⸗Jeſu⸗Feſt. General⸗Abſolution. 
29. Petrus und Paulus, Apoſtelfürſten. 
NB. Am 9., 11. und 12. ſind Quatember⸗, Faſt und Abſtinenztage. 
*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Der hl. Antonius von Padua. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Joſeph Albert Weber, T am 29. Dez. 96 in 
Keſhena, Wis., eingekleidet am 9. Januar '92, Profeß abgelegt am 9. Januar 93. Er war 
ein muſterhafter Katholik und ein ſehr eifriges Mitglied des III. Ordens. — Katharina 
Nicaiſe (Ordensname: Eliſabeth), T am 9. April '97 in Detroit, Mich., zur Profeß eee 
am. Aebruar 85. — Maria Reiſchmann (Ordensname: Abollonia Viktoria), fam 1 
April '97, im Alter von nur 21 Jahren. Sie hatte die Gnade, N ihrem Sterbebette in Hi 
III. Orden aufgenommen zu werden. 


a ER NET Zei 
. 


t. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und 


gewidmet der Verehrung des hiiten Herzens Mariens. 


V. Jahrgang, 


Juli 1896-1897. 


Herausgegeben von den Franziskaner⸗ Vätern, 


Cincinnati, O. 


> Her - 


Sl. Trauziskus Vote 


wurde bei ſeinem erſten Erſcheinen im Jahre 1892 vom hochwſt. Herrn Erzbiſchof 


von Cincinnati, 


+ H. W. Elder, D. D. 


gutgeheißen und erfreut ſich außerdem noch der Empfehlungen folgender hochwſten 
Herren Biſchöfe: 


T Camillus V. Maes, von Covington, 
Joannes C. Spalding, von Peoria, 
T Joannes Janſen, von Belleville, 
Nic. Chryſoſtomus Matz, von Denver, 
SZoannes Vertin, von Marquette, 


+ Zofeph Nademacher, von Fort Wayne. 


Am 18. Mai 1894 ertheilte der hochwſte P. Ordens⸗General dem „St. Fran⸗ 
ziskus Vote“ den ſeraphiſchen Segen, und im September desſelben Jahres erklärte 
er denſelben für Amerika zum offiziellen deutſchen Organ des „frommen Vereins 


des hl. Antonius.“ 


Anhalts-Perzeichnih 
zum V. Band des St. Franziskus Bote. 


Gedichte. 5 
Bonaventura u 
Mariä Himmelfahrt.......... . 
Zur ſchmerzhaften Gottesmutter. 73 
An die Königin des hl. Roſenkranzes. 109 
Der hl. Leonard von Portu Mauritio. . . . 145 
TV 162 
ccc 181 


hen Jahre 


%%% 253 
„„ 289 
e SETRUAIDEN N nee ee. 325 
ſterfeſte 342 
u im Mi 361 
ell! 369 
St. Antonius, der Wunderthäter. . . .... 397 

Geſchichtliches. 


Bemerkungen zur Geſchichte des Dritten 
Ordens des hl. Franziskus. .. 7, 38, 74, 
110, 146, 182, 218, 254, 290, 326, 362, 400 

Iſabella, die Katholiſche, Königin von 
FC 14, 46, 83, 
120, 153, 188, 224, 263, 301, 335, 372, 407 

Die Kapuziner⸗Miſſione enn. 44 

Die erſten Biſchöfe Amerikas 80 

Die erſten Franziskaner in Deutſchland. . . 152 

Wo iſt die Quelle des P. Marquette in St. 


FN 


Die Franziskaner⸗ Miſſionen in Yucatan 
257, 296, 330, 367, 402 


Abhandlungen. 


Das Oratorium „St. Franziskus“ 19 
Ein Blick in St. Joſeph's Werkſtätte. 22, 52, 90 
Die Erzbruderſchaft des heiligſten und un— 

befleckten Herzens Mariä zur Bekehrung 

e eee 22, 51, 88, 

125, 160, 194, 227, 268, 306, 340, 376, 413 
Sechs Punkte zur Beherzigung für Eltern, 


„ . e eee 


die ſchulpflichtige Kinder haben. . ...... 93 
Der ſeraphiſche Vater Franziskus und fein _ 

eee, U ER RE 114 
Die a 191 
en,, 195 


rr SE 232 


Das Lichtmeß Opfer. 270 
Die neue Ablaßbewilligung — eine Gold⸗ 

fr Terareemn. 307 
inden 343 


Seite. 
Ein Blumenſtrauß für die Maienkönigin. 379 
Aus der erſten Wohnung des hlſten Herzens 


%% ee 415 
Erzählungen. 
Ein Gelübde zur Gottesmutter im Luft— 
CJ DR SH ADHBRTOE LE AG 55 
Die Macht der Verleumdung .. ..... 57 
Das Ave Maria zweier Kindern.. 95 
De kleine Schutzengel 128 
Das Waiſenkind zu Breslau am Weih— 
Machts teen d 197 
Ein braver Straßenbahn-Kondukteur.. . 200 
Der Ring des Waiſenkindes . . . . 345 
ie Liebe e Marin 417 
Ernſtes und Heiteres. 
Ein Kapitel über den Geiz. 203 
ihnen LATE 234 
leon f ind Pit 234 
Er war feiner Sache ſi chen 235 
enftag g ER 236 
eie pag. NE 236 
Wie ein Freigeiſt heimgeleuchtet wurde. . . 272 
Ein pößlfeiler Aſtt 272 
Goldene Regeln für den Eheſtand. ... 273 
Unſere Sache tft abgemadht. ............ 273 
Der e ag!!! 8 274 
. ee 310 
Wer muß zuerſt nachgeben? ........... 310 
SCH een eugerde 310 
Man muß ſich zu helfen willen... ... ..... all 
Ein Gottesleugner kann kein guter Bräuti— 
JJV 348 
ee ER LT dl 348 
Der Profeſſor als Küſter . . . . ... 349 
Das Gebetbuch, das nicht gebraucht wor⸗ 
c RU FRBE 349 
Wenn man dazu kommen fann..... 349 
Das Dienſtmädchen der Mutter Gottes .. 382 


Ei gute Nieerr € 
RER DI He ile 
Ein engliſcher Arzt, der völlig ungläubig 

geweſen n FE 419 
Einem Soldaten das Leben gerettet. . . .. 419 
Papſt Benedikt XI. und ſeine arme Mutter. 419 


Cardinal Lavigerie entfernt ſich aus einer 
Abendgeſellſchaf ff 419 

Am rechten Fleck gepacků e.. 420 

Eine gelungene Satyre 420 


| Verſchiedenes. Be 
HERE 25 Seite. 
Vas Opfer des Miſſionärs N 
Johanna von Arc und Frankreich.... 18 
Gott läßt Seiner nicht ſpotten 25 
Vo e 

Der betende Mönch und die Räuber. 587 


Die Kniebeugung vor dem heiligſten Satra⸗ 
mente 
Ein nachahmenswerthes Beiſpiel 
Wie ſollen wir uns bei Angriffen auf un⸗ 
ſere heilige Religion verhalten 5 
Die ſegensreiche Wirkung des heiligen Ro⸗ 
ſenkranzes FJ 8 
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Spotten tft 1 
Der hohe Gaſt und ſeine Portion f 
Ein Brief an den hl. Nikolaus 
Entſtehung der Krippen 
Mer bende Häuptling 
Troſt im Sterben 
Die Beichte unter den Indianern Nord⸗ 

Amerikas ; 
n,, ee 
Zum Schluß des fünften Jahrganges.... 3 
Durch Demuth beſiegen wir alles. .... . 
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Ueber den hl. Antonius. 


Die Entſtehung des Sankt Antoniusbrodes 2 


Die alte Legende vom hl. Antonius von 


Ban 11, 41, 77, 117, 159, 185 
Die Wundermacht des hl. Antonius von 
ß 220 
Das Sprachen wunde 220 
Vernunftloſe Geſchöpfe gehorchen dem Hei⸗ 
j ee 221 
Die Fiſchpredigt zu Rimini 221 
Der entlarvte Abgeſandte der Hölle... 261 
etroftete Nülerr 261 
Im Regen vor Näſſe bewahrt. 1 261 
Eine merkwürdige Weisſagung. 262 
Der hl. Antonius der mitleidige Helfer ge- 
Masten Fran, ge 300 
DRS und .... 300 
ite Kaßaunn. ler 333 
Ilg lach Aiſabnn En 333 
Abermalige Nettuug des Vaters. 370 
Wo dein Schatz iſt, wird auch dein Herz 
e 370 
Der hl. Antonius heilt einen Verſtümmel⸗ 
i, Ra 371 
372 
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Illuſtrationen. 

Der hl. Bonaventura 
Mariä Himmelfahrt 


Die ſchmerzhafte Gottesmutter. ö 
Der hl. Dominikus empfängt den ih of 
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Der hl. Leonard von Portu Mauritio 
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Jeſus erſcheint Maria Magdalena. 
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. 


een %% Feuer 


D. 


Infolge der großen Berehri 
derbaren Aufſchwung genommen, 
unter dem Namen „Brod des hl. 
Bitte an den Heiligen auf einen Zette 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenk 
nun die armen Studenten, welch 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Gr! 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenant! 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutrages 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fus 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäte 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Quee“ 


Der fromme Verein des 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegrün 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Bere‘ 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele! 
unjerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius habe. 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht 

cehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, die 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Wed 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die X 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie dei 
2) Taglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelds 
Anſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedes 
noſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tas 
zu empfangen. Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal 1 
iſt, geit auf in ener dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen! 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City Av. 
nati, O 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cen 


St. Antonius Marken. 


In letzter Zeit iſt der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutze des hl. 

zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. h. St. 2 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, welche ſich um 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte einer armen 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und der bekümt 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen frommen Gel 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen auf den 
fen als Siegel hizeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gewöhr 
Briefmarken een jein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und anderen 
x peelche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: 10 Cent 
als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franziskus ! 
e, Cineinnati, O. 


\ 


NUE, CINCINNATI 


"nnati, = © Class Matter, Jul, 


1 im . e der 
hätern in Mount Ange 
Monatsſchrift iſt die Verbreitu 

Leſer werden ermuntert, den abg cht 
mes Gebet, durch Uebung guter n 
des hl. Meßopfers u. ſ. w. Der etwe 
Kloſter des Benediktiner Priorates Mou 

mmen geworden ſind, BR eee 


ein zum Schutze katholiſcher Einwand 
benhuis, bisheriger Direktor des Leo⸗Hauſes, an Stel 
niger, zum Pfarrer der ohe ernannt 
iſchof von New York dem hochw. Johann W „Schwinn 
zen. Derſelbe beſorgt nun Billete von und zu allen er 
Auslandes und ertheilt unentgeltlich alle nöthige Au 
iſt neu eingerichtet, luftig und hell. Preiſe für Ko 
von Agneſianer⸗Schweſtern geführt. Correſpondenzen 
REV. JOHN W. SCHWINN, 6. State SEE N: 


Antonii de Padua. Neffe zu Ehren des 15 Antonius von 
Orgelbegleitung, komponirt von P. Ignatius Wilkens, O. 
Bro., New York. Preis 80 cts. Einzelne Singſtimmen 25.18 
dieſer Meſſe beſonders Kinder und ſchwache Landchöre berückſichtigt 
einfache und leichte Melodien dem Texte unterlegt. Obgleich der 
dauert die Aufführung der Meſſe nicht lang, ſo daß der Prieſter a 
ine wird. Schon aus dieſem e verdient dieſe Kompoſit 
1a 93 : 


. An unſere geehrten Agenten. = a 


ER unſere geehrten Agenten recht freundlichſt, daß fie ſich bemühe z, die 850 
1 ſo bald als möglich zu ſammeln. Wenn ein eee ch. 
4 zu bezahlen, ſo werden wir ihm Zeit geben und ihm auch fernerhin den „St 
zuſchicken. „ 55 


a geben hiermit unferen Leſern eine Abbil- 
dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius. 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der fein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahr 
Abbild des Gekreuzigten. 

Die Medaille trägt die Anfangsm 

3 des Kt Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Flig 
Sir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines 
en und dieſelbe beſtändig bei ſich vagen. 

: a „10 Cents: 


io. 


September 1897 


02) 


i 


i, 
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Monatlich ein Beft von 36 Seiten; 51.00 jährl. 
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Gruß an den hl. Franziskus. (Gedicht). 73 Vom Verhalten an der Kol RR 
Die Franziskaner⸗Miſſionen in Yucatan.... Leo XIII. und der Dritte rden 
Die Wundermacht des hl. Antonius von Franziskus . 
Sn des hl. Antonius. 3 = 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von 
Spanien 
Die Andacht zum unbefleckten Herzen 


Eine Lourdesfeier in China 
Ernſtes und Heiteres 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfe 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; ae Juli; 
1. Auguſt; Nachyville, 30. Auguſt, 1892. 


ſchrift leſen, empfehlen wir den 
«ST. ANTHONY’S MESSENGER.” 


Derſelbe erſcheint monatlich als I von 36 Seiten und on eb n 
81.00 jährlich. 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir 92 8 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan 
Jahre. Das Schuhhahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 33.00 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis erthei 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten latholiſchen Fami 
nähere Auskunft wende man ſich an ö 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., C ci 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihr 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von d 
ſuchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit i ee zu 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur u Wills 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Peter B. En: er 
1615 VINE STREET, CINOINNATI, 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote 0 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, od 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwin 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich gemacht werden. 8 
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t. Franziskus Goll. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


3. Heft. | September 1897. 


VI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


der die Welt erneuern muß.“ 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Gruß an den hl. Franziskus. 


et. Franziskus, laß dich grüßen! 


Seinem Sohne gleich zu büßen 
Für die ſündbeladne Welt: 
Wie es deine heil'gen Wunden, 
O Begnadigter, bekunden. 


St. Franziskus, laß dich grüßen! 
Muſter du und Schutzpatron 

Aller die noch ſtreben müſſen 

Nach des Himmels ew'ger Kron: 
Zeig' uns Tag für Tag auf's neue 


Deine Liebe, deine Treue. 


Gott der Herr hat dich erwählt, 


St. Franziskus, laß dich grüßen! 

Höre unſre Bitten gern, 

Hilf uns kämpfen, hilf uns büßen, 
Gnad erfleh uns bei dem Herrn: 

Daß wir deinem Vorbild gleichen, 

Und vom Pfad der Pflicht nie weichen. 


St. Franziskus, laß dich grüßen! 
Steh uns bei im letzten Streit; 
Wenn wir einſt die Augen ſchließen, 
Zeige dich uns hilfbereit; 

Fleh an des Erlöſers Throne, 

Daß als Richter er uns ſchone. 


P. B. H. 
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(Für den, St. Franziskus Bote.“) 


Die Franziskaner-Miſſtonen in Nucatan. 
Von Dr. G. Brühl. 


& (Fortſetzung.) 

Ak abrend dieſer Indianeraufſtände und ſtetigen Einfälle der Piraten übertrug 
all die Regierung dem Ritter Diego Ordonez de Vera y Villaquiran unter 
dem Titel eines Adelantado del Reino del Prospero die Eroberung alles 

zwiſchen Yucatan und Guatemala gelegenen Landes. Da man ihm gera⸗ 
then, von Yucatan aus in Begleitung einiger Franziskaner den Zug zu unternehmen, 
ſo erſchien er im Jahre 1645 in Merida, um mit der Erlaubniß des Gouverneurs 
Azearraga Truppen anzuwerben und vom Provinzial Geronimo de Prat die nöthigen 
Miſſionäre zu erlangen. Die Wahl fiel auf die PP. Hermenegildo Infante de 
Lana und Simon de Villaſis. Dieſe verließen Campeche im Monat Februar und 
erreichten nach mehrmaligem Schiffbruch Uſumaſintla, wo ſie den Adelantado mit 
ſeiner Gemahlin und zwei Dienern ſchon antrafen. Da jener aber keine Geldmittel 
beſaß, ſo bewirthete ſie der Pfarrer und zahlte ſogar für das Boot, das ſie weiter füh⸗ 
ren ſollte. Außer zwei Hunden und einem Empfehlungsbrief an den Kapitän Vilvao, 
einen Meſtizen, und den Kaziken Pedro Kir von Nohs konnte ihnen der Adelan⸗ 
tado nichts mitgeben. Der ſchlaue Meſtize und verkappte Apoſtat, der mit den 
Indianern einen einträglichen Handel trieb, wobei er dieſelben ſtets übervortheilte 
uud dabei ſich als großen Herrn aufſpielte, fürchtete die Ankunft der Miſſionäre, 
weil er mit Recht ahnte, daß ſie hinter ſeine Schliche kommen würden. Er ſuchte 
deshalb dieſelbe durch allerhand liſtige Mittel zu hintertreiben. Er ſandte ihnen 
nach Tenozic, wo die Landreiſe begann, zwanzig Indianer als Führer entgegen, die 
ſie durch Vorſpiegelung einer großen Hungersnoth in Nohs zurückſchrecken ſollten. 
Als dies nichts fruchtete, ging er mit dem Kaziken ſelbſt ihnen entgegen und ſchil⸗ 
derte Alles in den ſchwärzeſten Farben, um ſie zur Umkehr zu verleiten. Auch dieſe 
Liſt ſchlug fehl. In Noha wurden fie von den Einwohnern auf's Glänzendſte 
empfangen und zur Kirche geleitet, wo P. Simon den Zweck ihres Kommens aus⸗ 
einanderſetzte. Aber ſchon nach einigen Tagen kühlte ſich der Eifer der Indianer 
ab, da es Vilvao gelang, dieſelben gegen die Väter durch allerhand Vorſpiegelungen 
derart aufzuhetzen, daß ſie ihnen nur die dürftigſten Nahrungsmittel lieferten und 
ſich in jeder Hinſicht widerſpenſtig zeigten. Der P. Kommiſſar Infante theilte dies 
dem Adelantado mit, doch wurde der Brief von dem ſchlauen Meſtizen, der ſeinen 
Inhalt vermuthete, unterwegs aufgefangen und ein zweiter, den ein in Noha woh⸗ 
nender Spanier beſorgte, gelangte erſt lange nachher an ſeine Adreſſe, weil die den 
Träger begleitenden Indianer auf Vilvao's Geheiß ihm Gift beibrachten, was ihn 
auf's Krankenlager warf. Endlich kamen die mannigfaltigen Ränke des Meſtizen, 
die P. Simon in ſeinem Berichte anführt, zu Tage, und als ihm die Väter Vor⸗ 
würfe hierüber machten, ergrimmte er dermaßen, daß er die Indianer zuſammenrief, 
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um jene aus dem Dorfe zu treiben. Statt deſſen ergriffen ihn die Dorfbewohner, 
denen ſchon längſt ſein Hochmuth unerträglich geworden, und ſandten ihn unter 
Bewachung an den Adelantado zur Beſtrafung, doch entſprang er unterwegs ſeinen 
Häſchern. 

Nach dem Verſchwinden ihres liſtigen Feindes lächelte den Miſſionären ein 
ſolcher Erfolg, daß ſie den P. Provinzial um weitere Hilfe baten, die ihnen dieſer 
durch Zuſendung des P. Bartolomé de Gabalda zukommen ließ. Unglücklicher 
Weiſe ernannte aber der Adelantado, als er die Flucht Vilvaos vernahm, an deſſen 
Stelle den Spanier, der ihm des P. Kommiſſärs Brief überbracht und ihm vorſpie— 
gelte, zwölf Soldaten angeworben zu haben. Mit ſeiner Ankunft kam neue Störung 
in's Dorf. Denn er forderte ſogleich einen ſo hohen Tribut von den Nohanern, 
daß ſich dieſe hierüber beſchwerten und das Dorf zu verlaſſen drohten. Allen Vor— 
ſtellungen der Väter hierüber begegnete er auf ſolch trotzige Weiſe, daß ſie beſchloſſen, 
den P. Simon an den Adelantado, der ſich gerade zur Anwerbung weiterer Truppen 
in Merida aufhielt, zu ſenden, um ihm die Angelegenheit vorzulegen. Sobald dies 
der Spanier erfuhr, machte er ſich aus dem Staube. P. Simon erkrankte indeß 
unterwegs, ſo daß er erſt im Dezember in der Hauptſtadt anlangte. Nach dem 
Empfang dieſer Nachricht brach der Adelantado mit den angeworbenen Truppen im 
folgenden Monat (Januar 1647) von Merida auf, beging aber den großen Fehler, 
in Uſumaſintla Halt zu machen, um weitere Rekruten zu erwarten. 

Nach der Flucht des Spaniers hatten ſich die Gemüther der Nohaner beruhigt. 
Ja am Fronleichnamsfeſte erſchienen ſie in ſolcher Anzahl, daß ſich die Väter den 
zuverſichtlichſten Hoffnungen auf dauernden Erfolg hingaben. Arge Täuſchung! 
Nur, wer den wankelmüthigen Sinn der Indianer kennt, weiß, welcher plötzlichen 
Aenderung er fähig iſt. Schon nach kurzer Zeit erſchienen ſie und erklärten den 
Miſſionären rundweg, daß ſie den Pueblo verlaſſen müßten. Widerrede half nicht. 
Man führte ſie gewaltſam ſammt den kirchlichen Gefäßen und Ornamenten in die 
Berge. Zum Schutze der Letzteren ließ der P. Kommiſſär den P. Gabalda zurück. 
Ohne Führer, nur von den Kräutern und Baumwurzeln der Wildniß lebend, reißende 
Ströme durchſchwimmend und tiefe Sümpfe durchwatend, erreichte er Uſumaſintla 
und ſetzte den Adelantado von der gefährlichen Lage in Noha in Kenntniß. Da er 
noch immer auf einen glücklichen Ausgang hoffte, ſo verlangte er von ihm zwanzig 
Soldaten, mit deren Hilfe er die Nohaner beruhigen zu können glaubte und bat den 
P. Provinzial um einen weiteren Miſſionär, worauf dieſer den P. Elizondo ſandte. 

Der Adelantado jedoch verweigerte jede militäriſche Hilfe und erſt als der Kazike 
von Noha mit vier Indianern bei ihm erſchien und wegen des Geſchehenen um Ber: 
zeihung bat, brach er nach längerem Zögern mit fünf Soldaten — die übrigen waren 
unterdeſſen deſertirt — dorthin auf, unterwegs den P. Gabalda aus ſeiner trau— 
rigen Lage befreiend. Aber die paar Mann Militär erregten im Dorfe mehr Spott 
als Schrecken, da er vorher angekündigt hatte, daß er mit großer Truppenmacht 
anrücken werde. Zudem fehlte es ihm an Lebensmitteln und Geld. Die erſteren 
forderte er ſogleich vom Kaziken, die Geldmittel ſollte die königliche Audienz von 
Guatemala beſchaffen. Zu dem Zwecke ſandte er nach der Ankunft des P. Elizondo 
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den Kommiſſär Infante dorthin. Aber kaum hatte ſich dieſer auf den Weg begeben, 
ſo brach ein Aufſtand im Dorfe aus, weil der Adelantado in herriſcher Weiſe dem 
Kaziken wegen ſaumſeliger Ablieferung der Proviſionen mit dem Galgen gedroht 
hatte. Hierüber erboſt, brannten die Nohaner ihre Häuſer nieder und zwangen ihn 
zu eiliger Flucht. Nur mit Mühe rettete er ſich nach Petenecté, einem zum Banne 
von Uſumaſintla gehörigen Pueblo, wo eine ſchwere Krankheit ihn auf's Siechbett 
warf. Er ließ daher den P. Infante zurückrufen, den der Bote in Palenque über⸗ 
holte. Obwohl der Pater nach Kräften ſein Leiden zu lindern ſuchte, verſchied er im 
April des Jahres 1648 und einige Monate ſpäter folgte ſeine Gemahlin ihm nach. 

So ſchmählich endete das laut auspoſaunte Unternehmen, theils durch die 
Schurkerei und Hinterliſt eines Ränkeſchmiedes, hauptſächlich aber durch die Unfähig⸗ 
keit und Unentſchloſſenheit ſeines Urhebers, dem es gänzlich an exekutivem Talente 
gebrach. 

In demſelben Jahre brach in Yucatan die Peſt aus, die mehrere Jahre lang 
anhielt. Erſt befiel ſie nur die Spanier, aber ſpäter mit gleicher Heftigkeit die Ein⸗ 
geborenen. Auch die Franziskaner blieben nicht verſchont. Sowohl der Provinzial 
Bernardo de Soja, wie die Guardiane der beiden Klöſter“) ſammt zwanzig Mön⸗ 
chen ſtarben in Merida allein, unzählige andere, darunter zwei Exprovinzialen in der 
Provinz. Tag und Nacht arbeiteten die Väter, den Erkrankten die Tröſtungen der 
Religion zu ſpenden und ihr Leiden zu lindern. Vor allen zeichnete ſich der Guar⸗ 
dian P. Juan de Alcocer aus, der nicht nur die Kranken pflegte, ſondern auch die 
Todten begrub, bis er ſelbſt der Seuche erlag. Den Platz der Verſtorbenen füllten 
theilweiſe 35 Miſſionäre aus, die der Provinzial-Kommiſſär P. Alonſo de Quinones 
1653 aus Spanien mitbrachte. 

Aber als ſei des Unglücks noch nicht genug, geſellte ſich in den nächſten Jahren 
eine allgemeine Hungersnoth hinzu, die nach den grauenhaften Schilderungen Cogol⸗ 
ludo's noch ſchrecklicher denn die frühere war. Selbſt den Franziskanern, die 
anfangs nach Kräften die Hungernden ſpeiſten, gingen die Vorräthe aus, und nur 
mit Hilfe des Syndikus konnten ſie kümmerlich ihr Leben friſten. Alles flüchtete in 
die Berge, um dort ſich an Wurzeln und Kräutern zu laben. Hunger und Ent⸗ 
behrung rafften Tauſende hin; überall fand man Todte an Weg und Steg. Auch 
die Herden verhungerten aus Mangel an Nahrung. Wer noch etwas Mais übrig 
hatte, verbarg ihn in feuchten Höhlen, wo er vermoderte. Erſt nach einigen Jahren 
kam Hilfe vom Mutterland. Nun verſuchte der Gouverneur Martin de Robles 9 
Villafaſia die zerſtreuten Indianer mit Hilfe der Franziskaner wieder in ihren Dör⸗ 
fern zu ſammeln. Er ſelbſt ging nach dem Oſten in Begleitung des P. Bartolomé 
Becerril, nach dem Weſten ſandte er den Kapitän Gaspar de Salazar mit P. Martin 
Tejero, und nach dem Süden den Kapitän Hereilla mit P. Martin de Vargas. 
Nach unendlicher Mühe gelang es ihren Anſtrengungen, über 22,000 Umherſchwei⸗ 
fende, die dem Hungertode entgangen, in ihre Pueblos zurückzuführen und für ihren 
Unterhalt zu ſorgen (1653.). (Fortſetzung folgt.) 


*) Das zweite Kloſter, die Mejorada für Rekollekten, war 1640 erbaut worden. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Padua. 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


ie rheil. 
Wunder des hl. Antonius nach feinem Tode ( 1231.) 

& 27. Ein feſter Schild. 
* Puglia im Neapolitaniſchen ereignete ſich folgender Fall, der mit ſo vielen 
Zeugniſſen belegt iſt, daß das ganze Königreich davon Kenntniß hatte. Ein 
S © Bauernknabe grub nahe bei einem ſehr ſteilen Felſenabhange einen Graben; 
plötzlich löſte ſich eine Menge Geſtein von der Felswand los, der weichende 
Boden riß den Jungen mit ſich in die Tiefe hinab und begrub ihn unter den Blöcken. 
Ein kleiner Bruder als Augenzeuge lief weinend zur Mutter, welche ſogleich den hl. 
Antonius um Hilfe anrief und all ihr Hausgeſinde mit Werkzeugen zur Stelle ſchickte, 
um das verunglückte Kind auszugraben. Nebſtdem begleitete eine ganze Schar von 
theilnehmenden Nachbarn die arme Mutter. Nach langem Arbeiten fanden ſie endlich 
die Füße des verſchütteten Knaben, ſie waren nur ſehr leicht von den Felsblöcken ver— 
wundet. Endlich zogen ſie den ganzen Körper hervor, nicht wenig erſtaunt, ihn nicht 
nur lebendig, ſondern ſogar Haupt und Antlitz ganz unbeſchädigt zu finden. Der 
Knabe erklärte ſich alſo: „Als Du, meine Mutter, zum hl. Antonius beteteſt, war ich 
noch am Leben. Der Heilige kam mir zu Hilfe, legte ſeine Hände vor mein Geſicht 
wie einen Schild gegen die ſpitzigen Steine, und dadurch konnte ich athmen und blieb 

unverletzt bei dem ſchrecklichen Sturze.“ 


28. Vom ſcheuen Maulthier geſchleift. 

Einſt kam der P. Bernard Colnag aus der Geſellſchaft Jeſu, ein beſonderer 
Verehrer des hl. Antonius, von Mazzara, einer Stadt auf der Inſel Sizilien, nach 
Palermo zurück. Er war von einem Genoſſen begleitet und ritt auf einem Maulthier, 
das ſonſt immer ſanft und lenkſam geweſen war. Während er nun ſein Brevier— 
gebet verrichtete, begann ſein Reitthier auf einmal ſcheu zu werden; es ſchlug aus, 
zerriß den Zügel und warf ſeinen Reiter ab, der aber in den Steigbügeln hängen 
blieb. So wurde P. Colnag durch eine unbekannte und felſige Gegend, durch Steine 
und Geſtrüpp eine weite Strecke fortgeſchleppt. Er ließ ſich aber dadurch in ſeinem 
Gebete nicht ſtören, ſondern betete unterdeſſen ruhig fort, wo er eben war, beim Lob— 
geſang der drei Jünglinge im Feuerofen: „Preiſet den Herrn alle ſeine Werke.“ 
Sein Gefährte eilte ihm erſchreckt nach und erwartete nicht anders, als mit zer— 
ſchmettertem Schädel ihn anzutreffen. Wie war er aber erſtaunt, als er P. Colnag 
heiter und wohlbehalten antraf. Indem er ſich vom Boden aufrichtete, ſagte er, daß 
er durch den Beiſtand des hl. Antonius von Padua dieſer Gefahr entgangen ſei. 

29. Wunderbare Bekehrung. 

Ein Lutheraner aus Mecklenburg, mit Namen Heinrich Hintz, hielt ſich Geſchäfte 
halber zu Bensheim in Sachſen in einem katholiſchen Hauſe auf. In dem Zimmer, 
welches ihm angewieſen war, befand ſich auch ein Bild des hl. Antonius. Zufällig 
war dieſes Bild einſt in verkehrte Stellung gerathen, ohne daß Heinrich es bemerkte. 
Als nun ſeine katholiſchen Freunde zu ihm auf Beſuch kamen, brachte einer von ihnen 
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es in die rechte Lage und ſagte, es ſei keine geringe Sünde, die Heiligen Gottes jo zu 
verunehren. Heinrich entſchuldigte ſich damit, daß er es nicht bemerkt habe; der 
andere aber fuhr in ſeinem Tadel fort und ſagte, er wundere ſich, daß Gott eine 
ſolche Verachtung eines lieben Heiligen ſo hingehen laſſe. Darauf erwiderte Heinrich 
etwas gereizt: „Meinſt Du denn etwa, das Bild hätte von ſelber aufrecht ſtehen 
ſollen?“ Darauf antwortete der Freund: „Spotte nicht darüber, denn Gott, welcher 
ſchon ſo viele Wunder durch den hl. Antonius gewirkt hat, könnte auch dieſes thun.“ 

Darüber brach Heinrich in ein Gelächter aus, ergriff das Bild und ſtellte es auf 
den Kopf, obſchon ihm alle davon abriethen. Er aber ſchwur, wenn es ſich von ſelbſt 
umwende, ſo wolle er katholiſch werden. Ohne weiter hieran zu denken, verließ er 
nach einiger Zeit ſein Zimmer und verſchloß es. Wie er aber wieder zurückkam, war 
das Bild in der rechten Lage. Das machte ihn betroffen und erſchrocken; er durfte 
aus Angſt keinem Menſchen etwas davon ſagen. Erſt am Abend ſpät wagte er 
es, zu Bette zu gehen, hatte aber den Muth nicht, das Bild anzublicken, geſchweige es 
zu berühren. Es vergingen einige Tage, bis er wagte, an dasſelbe hinzutreten, und 
es bedurfte viel Herzhaftigkeit, bis er es endlich anfaßte, und damit es ihm aus den 
Augen komme, ſchenkte er es einem Mädchen aus der Familie. Aber er hatte keine 
Ruhe, und es trieb ihn aus dem Hauſe und der Stadt fort; er trat in holländiſche 
Dienſte, kam ſo nach Smyrna und von da über Italien nach Hauſe. Aber auch da 
ließ es ihm keine Ruhe, und ſein Schickſal trieb ihn wieder nach Italien, wo er Rom 
und andere berühmte Städte ſah. So kam er auch nach Florenz, wo er Militär⸗ 
dienſte nahm beim Herzoge Cosmus III. In ſeiner Garniſonsſtation zu Porto 
Ferrajo machte er die Bekanntſchaft des Biſchofs Paulus Pecci, der auf der Viſita⸗ 
tion ſeiner Diözeſe öfter dahin kam. Durch den Umgang mit dieſem ausgezeichneten 
Prälaten wurde endlich ſein Herz der Gnade erſchloſſen. Er entſagte dem prote⸗ 
ſtantiſchen Glauben und trat zur katholiſchen Religion über den 1. Mai 1692. Am 
folgenden Tage legte er dem Biſchofe die Beicht ab und erhielt von ihm auch die 


heiligen Sakramente der Firmung und des Altars. Nun entſagte er dem Kriege: 


dienſte und begab ſich nach Siena, wo er in den Orden der Minoriten trat und den 
Namen „Bruder Antonius Paulus“ erhielt. Ueber dieſen Vorgang mit dem Bilde 
des Heiligen und ſeiner Bekehrung verfaßte er einen umſtändlichen Bericht mit ſeiner 
eigenhändigen Unterſchrift. 


— Blanka, die gottſelige Mutter des hl. Ludwig, Königs von Frankreich, unter⸗ 
wies ihr Söhnlein, ſobald es nur ein wenig erwachſen, beſonders in der Gottesfurcht, 
ſo daß ſie oft zu ſagen pflegte: „Wenn ich auch meinen Sohn Ludwig von Herzen 
liebe, ſo wollte ich ihn doch lieber ſterben, als eine einzige Todſünde begehen 
ſehen.“ Dieſer hl. Prinz hatte beſonders die löbliche Gewohnheit, ſich ſehr oft 
mit dem hl. Kreuze zu bezeichnen. Befragt, woher er dieſen löblichen Ge⸗ 
brauch habe, ſagte er: „Dies hat mich meine Mutter gelehret.“ Was erfolgte aber 
aus dieſer guten Erziehung, welche die Königin Blanka mit ihrem königlichen Prinzen, 
dem kleinen Ludwig ſo frühzeitig vorgenommen? Ludwig wurde ein heiliger König, 
in deſſen Leben ſich alle Fürſten, Könige und Kaiſer ſpiegeln ſollen. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 
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Drittes Kapitel. 


Drei ausgezeichnete Männer Spaniens. — „Der große Kapitän“. — Kardinal Franz Ximenes 
von Cisneros. — Seine Geburt und Jugendzeit. — Er ſtudirt in Alkala und Salamanca. — 
Er geht nach Rom. — Kimenes im Kerker. — Er wird Großvikar. — Er tritt in den Fran: 
ziskanerorden. — Iſabella wählt ihn zu ihrem Beichtvater. — Sie erhebt ihn auf den erz— 
biſchöflichen Stuhl von Toledo. — Der Papſt zwingt Kimenes, die Würde anzunehmen. — 
Er befiehlt ihm auch mit entſprechender äußerer Pracht aufzutreten. — Segensreiche Wirk— 
ſamkeit des Erzbiſchofs. — Ximenes wird Großkanzler von Spanien und ſogar Reichsver— 
weſer. — Sein Eifer in der Bekehrung der Mauren. — Kimenes wird Kardinal. — Seine 
große Wohlthätigkeit. — Als Regent leiſtet er ganz Außerordentliches. — Sein erbaulicher 
Tod. — Undank iſt der Welt Lohn. 


ine außerordentliche Geſchicklichkeit zeigte Königin Iſabella in der Wahl 
tüchtiger Männer zu hohen geiſtlichen wie weltlichen Aemtern. Unter 
dieſen ſind beſonders drei hervorzuheben, welche die größten und treueſten 
Diener Iſabella's waren und ſozuſagen alles dazu beigetragen haben, 
den Ruhm ihrer Königin unvergänglich und Spanien groß zu machen. Es ſind 
dies nämlich: Chriſtoph Columbus, Gonſalvo de Cordo va und 
Kardinal Kimenes. — Bei dem erſten brauchen wir uns nicht aufzuhalten — 
er iſt unſern Leſern hinlänglich bekannt. — Bei dem zweiten wollen wir auch nicht 
lange verweilen; denn da er ein Kriegsmann war, und weder wir, noch unſere Leſer 
Geſchmack finden an Schilderungen von Schlachten und kriegeriſchen Heldenthaten, ſo 
können wir ihn mit dem folgenden Wenigen abfertigen: Derſelbe wurde „der große 
Kapitän“ genannt — el gran Capitano — und im mauriſchen Kriege zeigte er 
zuerſt jene ungewöhnlichen Talente und die ſeltene Thätigkeit, womit er nachmals 
mit den geringſten Mitteln durch die Kraft ſeines Geiſtes und eine faſt zauberiſche 
Gewalt über die Truppen es verſtand, Großes zu leiſten und das Königreich Neapel 
nicht nur zu erobern, ſondern auch für Spanien zu behaupten. 

Der dritte im Bunde dieſer großen Männer Spaniens darf unſere Aufmerk— 
ſamkeit ſchon mehr in Anſpruch nehmen. Vier und ein halbes Jahrhundert ſind, 
ſeitdem er das Licht der Welt erblickt hat, der Vergangenheit anheimgefallen; aber 
immer noch ſteht er in der Welt- und Kirchengeſchichte da als einer der großartigſten 
Charaktere, als eine Zierde der katholiſchen Kirche und des Franziskaner-Ordens. 

Er war ein Spanier — ein glühender Patriot; ein Ordensmann — ein ſtrenger 
Beobachter ſeiner Regel und Gelübde; ein Prieſter — fromm und muſterhaft wie ein 
Heiliger; ein Biſchof und Primas“) — wachſam, wohlthätig und eifrig; ein 
Staatsmann — gerecht, energiſch und weiſe wie Wenige. Noch jetzt ſegnet der 
Spanier ſein Andenken und iſt ſtolz auf ſeinen Ruhm. 


*) Ein Erzbiſchof, der an der Spitze aller Biſchöfe eines Landes ſteht. So z. B. iſt Kardinal 
Gibbons von Baltimore der Primas von den Vereinigten Staaten. 
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Damit unſere Leſer wiſſen, wie ſie daran ſind, wollen wir eine kurze Lebens⸗ 
geſchichte dieſes ſeltenen Mannes herſetzen. 

Kimenes de Cisneros, der bei der Taufe Gonſalez und bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in den Orden Franziskus genannt wurde, ſtammte aus einer Familie, die dem 
niederen kaſtiliſchen Adel angehörte und von ihrer heimatlichen Stadt den Beinamen 
de Cisneros führte. Sein Vater hieß Alphons und bekleidete die unbedeutende 
Stelle eines Prokurators, als welcher er die Gelder, die der Papſt für den Mauren⸗ 
krieg bewilligte, verwaltete. Derſelbe war mit Maria, aus dem adeligen Hauſe de la 
Torre, vermählt. Als der älteſte Sohn dieſer Ehe wurde unſer Rimenes in einem 
Städtchen der Provinz Toledo, im Jahre 1436 geboren. Die Eltern gewöhnten ihn 
früh an fromme Uebungen, und da er Beruf zum Prieſterſtande zeigte, ſchickten ſie 
ihn nach dem nahen Alkala, wo er ſeine Gymnaſialſtudien machte. Geiſtliches und 
weltliches Recht, Philoſophie und Theologie ſtudirte er darauf zu Salamanca *) 
und zeigte jetzt ſchon die ſpäter ſo ſegensreiche Vorliebe für das Studium der 
Bibel.) Sechs Jahre war er hier an der Univerſität, die beſonders unter Iſa⸗ 
bella's Regierung kräftig zu blühen anfing und weltberühmt wurde; die Mittel 
mußte Kimenes durch Ertheilung von Privatunterricht ſich erwerben, und nach Vol⸗ 
lendung ſeiner Studien kehrte er mit reichlichen Kenntniſſen und mit der Würde eines 
Bakkalaureus * beider Rechte in fein Vaterhaus zurück. Nahrungsſorgen und der 
Rath des Vaters beſtimmten ihn im Jahre 1459 ſein Glück in Rom zu verſuchen. 
Auf dem Wege dorthin wurde er zweimal von Räubern ausgeplündert; aber ein 
Mitſchüler unterſtützte und begleitete ihn nach der Hauptſtadt der Chriſtenheit. Hier 
verweilte er wieder ſechs Jahre, und kehrte, nachdem er vom Papſte die Anwartſchaft 
auf eine nächſterledigte Pfründe erhalten hatte, nach Spanien zurück. 

Als die nicht einträgliche Stelle eines Erzprieſters zu Uzeda vakant wurde, 
beanſpruchte er dieſelbe; aber der Erzbiſchof von Toledo verweigerte ſie ihm, worauf 
Kimenes das Amt eines Predigers in derſelben Stadt übernahm. Derſelbe Erz 
biſchof, Carillo, der ſpäter, wie unſere Leſer ſchon wiſſen, an Königin Iſabella Ver⸗ 


*) Hauptort in Leon (Spanien). Die Hochſchule oder Univerſität dieſer einſt ſo glanzvollen, 
aber jetzt verfallenen Stadt wird nur mehr von kaum 500 Studenten beſucht. Im 16. Jahr⸗ 
hundert zählte ſie 50,000 Einwohner und 14- bis 15,000 Studenten. Die Domkirche, im 16. 
Jahrhundert begonnen, aber erſt 1734 vollendet, iſt eine der ſehenswürdigſten Spaniens. Sie iſt 
378 Fuß lang und 181 Fuß breit; die Höhe des Mittelſchiffes beträgt 130 Fuß. 

*) Als Kardinal gab Kimenes auf ſeine Koſten die berühmte erſte Polyglotten⸗Bibel 
(Biblia Complutensis) in ſechs Sprachen heraus. Das ganze Werk erſchien in ſechs Folio⸗ 
bänden, wurde von 1502 — 17 vollendet und koſtete 50,000 Dukaten. Zur Vollendung dieſes 
Werkes berief Kimenes die berühmteſten Gelehrten, kaufte die koſtbarſten Handſchriften an, ja nahm 
ſelbſt an der Bearbeitung des Neuen Teſtamentes in der Urſprache Antheil. Die Geſchichte der 
Wiſſenſchaften nennt Ximenes' Namen mit Auszeichnung; er ſtiftete auch die Univerſität Alkala 
(Complutum), wo die ſechsſprachige Bibel erſchien. 

e) Es gab drei Grade unter den Gelehrten: ver eines Doktors, Lizenziaten und Bakkalau⸗ 
reus. Wer ſechs Jahre ſtudirt und über ein ganzes Buch Vorleſungen gehalten hatte, wurde 
Bakkalaureus, und genoß größere Rechte und Auszeichnungen, als die in den vorhergehenden 
Graden. 
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rath beging, ließ ihn deshalb in's Gefängniß werfen, weil er das ihm vom Papſte 
ertheilte Privilegium nicht anerkannte. Sechs Jahre brachte Kimenes im Kerker zu, 
wo ein geiſtlicher Mitgefangener ihm geweisſagt haben ſoll, er werde einſtens Erz— 
biſchof von Toledo werden. Nachdem er in Freiheit geſetzt war, erhielt er eine 
Pfründe in der Diözeſe von Sevilla, deren Erzbiſchof Mendoza bald feine außer: 
ordentlichen Talente bemerkte und ihn hochſchätzen lernte, ſo daß er ihn zu ſeinem 
Großvikar und Adminiſtrator von Siguenza ernannte, weil er dieſes Bisthum, das 
ihm gehörte, nicht perſönlich verwalten konnte. 

Kimenes aber zog die Einſamkeit des Kloſters dem bewegten Leben in der Welt 
vor; er legte im Jahre 1484 ſeine Stelle nieder, trat in den Orden des hl. Fran— 
ziskus und legte die Gelübde ab. Aber auch in der Einſamkeit des Kloſters erregte 
der außerordentlich Begabte Aufmerkſamkeit und viele kamen, um ihn zu ſehen und 
zu beſuchen. Deshalb zog er ſich in die Einſamkeit von Gaftanar zurück und wid— 
mete ſich dem Studium der morgenländiſchen (orientaliſchen) Sprachen. Seine 
Obern zogen ihn jedoch aus der Einſamkeit hervor, um ihn für die Kanzel zu gewin— 
nen, für die er beſtimmt ſchien; denn die Hoheit ſeiner Geſtalt und das Feuer ſeiner 
Rede befähigten ihn wie keinen andern zum volksthümlichen Prediger. 

Als Kimenes Guardian des Kloſters zu Salzeda war, wählte ihn die Königin 
Iſabella im Jahre 1492 zu ihrem Beichtvater. Bald darauf wurde Kimenes 
Provinzial der Franziskaner in Alt- und Neukaſtilien, und führte die ſtrenge Be— 
obachtung der Ordensregel ein, indem er allen darin mit dem beſten Beiſpiele 
voranging. 5 

Am 11. Januar 1495 ſtarb der „große Kardinal“ Mendoza, Erzbiſchof von 
Toledo, und auf ſeinem Sterbebett noch ſoll er der frommen und trefflichen Königin 
Iſabella den Rath gegeben haben, ihren armen Beichtvater als ſeinen Nachfolger 
auf den erſten Biſchofsſitz Spaniens zu erheben. Da Kaſtilien ihr Erbreich war, ſo 
hatte Iſabella das Recht, eine ſolche Ernennung zu machen. Ohne daß Kimenes 
auch nur das Geringſte davon ahnte, ſchickte Iſabella die Ernennungsurkunde nach 
Rom und bat den Papſt, ihre Wahl zu beſtätigen. Schon in der Faſtenzeit des 
Jahres 1495 kamen die gewünſchten Breven von Rom in Madrid an, und nachdem 
Kimenes am Charfreitage die Königin Beicht gehört und ſich ſchon auf dem Wege nach 
ſeinem Kloſter begeben hatte, ließ ſie ihn abermals vor ſich rufen und übergab ihm 
das päpſtliche Dokument, indem ſie ſagte: „Schauet einmal, was der Hl. Vater mit 
dieſem will.“ Als er die Aufſchrift las: „An unſern ehrwürdigen Bruder, Franz 
Kimenes de Cisneros, erwählten Erzbiſchof von Toledo“, erblaßte er; das Schreiben 
gab er ihr ſofort zurück, während er mit zitternder Stimme ſagte: „Das iſt nicht für 
mich,“ und eilte, ohne Abſchied von ihr zu nehmen, hinweg, während die Königin 
ihm freundlich nachrief: „Ihr erlaubt mir doch, zu ſehen, was denn der Papſt Euch 
geſchrieben hat.“ Sie ließ ihn aufſuchen und wieder zurückbringen; aber er wei— 
gerte ſich ſo entſchieden, das Erzbisthum anzunehmen, daß Iſabella ſich wiederum an 
den Papſt wandte, und dieſer (Alexander VI.) endlich ihm kraft des Gehorſams 
befahl, ungeſäumt die Würde anzunehmen. 

Jetzt war eine Weigerung nicht mehr möglich und Ximenes ließ ſich am 11. 
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Oktober 1495 in Gegenwart der beiden Könige, Iſabella und Ferdinand, zum 
Biſchof weihen. Weil er aber auch als Erzbiſchof und Primas die dürftig arm⸗ 
ſelige Lebensweiſe eines Franziskaners fortſetzte, ſo erließ der Papſt, weil des⸗ 
wegen Klagen eingelaufen waren, ſchon am 15. Dezember desſelben Jahres ein 
neues Breve an Kimenes, mit der Weiſung, feiner neuen Würde entſprechend zu 
leben. Deshalb erſchien er von jetzt an in ſeidenen Gewändern mit koſtbarem Pelz⸗ 
werk; aber unter der prächtigen Hülle trug er noch immer ein Haarhemd auf dem 
bloßen Leibe und die rauhe Ordenskutte, die er von Zeit zu Zeit ſelbſt ausbeſſerte; 
er ſchlief nur auf einem Brett, genoß an der fürſtlichen Tafel, die er führen mußte, 
ſelber nur ſpärliche und gewöhnliche Koſt, und war ungemein eifrig in Gebet und 
frommen Uebungen. Manchen Verdruß machten ihm einige Ordensbrüder, welche 
von ihm hohe Stellen erwarteten, die er aber nicht berückſichtigte.“) Auch ſtießen 
ſeine Verſuche, die Franziskanerklöſter in Spanien zur genaueren Beobachtung der 
Regel zurückzuführen, auf vielen Widerſtand, ſogar von Seite des Ordensgenerals; 
und es dauerte nicht lange, ſo kam er mit ſeinem Domkapitel zu Toledo in herben 
Konflikt, weil ſich dieſes weigerte, feine Reformen anzunehmen. Sofort hielt Kimenes 
jetzt mit ſeinen Suffraganbiſchöfen zwei Synoden, um in der ganzen Provinz zweck⸗ 
mäßige Verbeſſerungen einzuführen. 

Sein Leben war von jenem Tage an, als er auf den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Toledo erhoben worden, eine Reihe glänzender Thaten, die der Kirche und dem Reiche 
Segen und Heil brachten. Er zeigte den größten Eifer, beſuchte perſönlich die 
Kirchen, Kollegien und Wohlthätigkeits-Anſtalten ſeines Bisthums und verwendete 
ſeine Einkünfte dazu, jene Anſtalten zu verbeſſern und zu verſchönern. Er reinigte 
ſein Bisthnm von Mißbräuchen, die ſich hier und da eingeſchlichen hatten, und be⸗ 
ſetzte die geiſtlichen Aemter mit den würdigſten Männern. Den Geiſtlichen gab er 
ſehr weiſe Vorſchriften; die Pforten ſeines biſchöflichen Palaſtes waren den Be⸗ 
drängten und Hilfsbedürftigen aller Art ſtets geöffnet; er hörte ihre Bitten mit 
Geduld an, tröſtete nnd unterſtützte fie mit edler Großmuth. 

Außerdem nahm ihn die Verwaltung ſeines fürſtlichen Gebietes, das zum Erz⸗ 
bisthum Toledo gehörte und fünfzehn volkreiche Städte nebſt vielen kleineren Ort⸗ 
ſchaften umfaßte, vielfach in Anſpruch. Aber er war zugleich Großkanzler von 
Spanien und hatte darum auch an den öffentlichen Geſchäften, an äußerer und 
innerer Politik immer Antheil zu nehmen und faſt beſtändig am Hofe zu verweilen. 
Zu ſeinen erſten Geſchäften in dieſer Richtung gehörte eine Umgeſtaltung des Steuer⸗ 
weſens und er nahm Theil an der Abſchließung vieler Verträge und beſtimmter Ge⸗ 
ſetze, die Erbfolge zu ordnen. 

Nach dem Tode der Königin Iſabella, deren Verluſt er ſchmerzlich empfand, 
vertraute ihm König Ferdinand die Leitung der oberſten Staatsgeſchäfte an und 
Kimenes war es, der, feiner Lebensweiſe nach ein einfacher Mönch und an Demuth 
und Selbſtverleugnung dem geringſten Ordensbruder gleich, ein Staatsminiſter 


*) Sein leiblicher Bruder, Bernardin, machte ſich manche Erwartungen; als er ſich aber 
getäuſcht ſah, fiel er in einem Anfalle von Jähzorn über Ximenes her und hätte ihn faſt erdroſſelt. 
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wurde, wie Spanien vorher und nachher keinen geſehen, deſſen Streben dahin ging, 
ſein Vaterland zur höchſten Stufe des Ruhmes und weltlicher Größe zu führen.“) 
Spanien im Innern zu einigen und zu kräftigen, nach außen aber zu ſchützen und 
zu feſtigen, das waren die Zwecke, die Ximenes zu erreichen ſtrebte. Deshalb wendete 
er den Mauren ſeine volle Aufmerkſamkeit zu. Alle ſeine Einkünfte, die jährlich 
dreifünftel Millionen Dukaten betrugen, widmete er einem Zuge gegen die letzten 
Beſitzungen jenes Volksſtammes in Spanien. Nachdem Granada gefallen, wurde 
Kimenes Miſſionär, predigte den Unterworfenen das Evangelium und taufte beinahe 
3000 Bekenner des Islam auf einem großen, geräumigen Platze, wo er auch die 
Bücher des Korans feierlich verbrennen ließ. 

Papſt Julius II. zeichnete den ſeeleneifrigen Mann durch Verleihung des Pur— 
purs aus und ernannte ihn zum Kardinal von Spanien. Nun gedachte Kimenes 
nach Afrika überzuſchiffen und die Feſtung Oran zu erobern. Im Mai 1509 landete 
er mit einer Flotte von 80 Schiffen an der Küſte von Afrika und ſtellte ſich ſelbſt an 
die Spitze der chriſtlichen Heeres. Es erfolgte vor Oran eine Schlacht; die Muſel— 
männer wurden beſiegt und die Spanier rückten in Oran ein. *) Kimenes ließ Oran 
befeſtigen, weihte die Moſcheen zu chriſtlichen Kirchen ein und kehrte nach Spanien 
zurück. König Ferdinand zog dem heimkehrenden Sieger bis in die Gegend von 
Sevilla entgegen und umarmte ihn. 

Als Kimenes eine Hungersnoth herannahen ſah, ließ er öffentliche Getreide— 
ſpeicher zu Toledo, Alkala und Torrelaguna errichten und dieſelben auf ſeine Koſten 
mit Vorräthen anfüllen. Dieſe wohlthätige Handlung machte einen ſolchen Ein— 
druck auf die Spanier, daß ſie, um das Andenken daran zu bewahren, Denkſäulen 
mit Inſchriften lobenden Inhaltes in dem Saale des Senates zu Toledo und auf 
dem öffentlichen Platze der Stadt errichten ließen. F**) 

König Ferdinand ernannte ihn, ungeachtet einer gewiſſen Eiferſucht, die er gegen 
ihn hegte, zum Regenten von Spanien (1516), weil Ferdinand's Enkel noch minder— 
jährig war. Es iſt wahrhaft ſtaunenswerth, wie viel Gutes Rimenes während dieſer 
nicht ganz zweijährigen Regierung gewirkt, mit welcher Energie er die zahlreichen 
bürgerlichen Aufſtände und Unruhen unterdrückt, den Hochmuth mehrerer Granden 
gebeugt, eine neue Militärordnung eingeführt, die Land- und Seemacht verſtärkt, 
Feſtungen armirt, für Amerika geſorgt, eine neue Miſſion dahin veranſtaltet, treff— 


*) Richelieu hat ein Jahrhundert ſpäter das Gleiche mit Frankreich angeſtrebt. — Aber 
zwiſchen der Verfahrungsweiſe beider Männer war ein großer Unterſchied, Ximenes hat nie: 
mals die verwerflichen Mittel angewendet, deren ſich der franzöſiſche Staatsmann bediente; er 
iſt niemals von Hoffart und Selbſtſucht auch nur leiſe berührt worden, womit Richelieu ſeinen 
Ruhm befleckt hat. 

a) Als Kimenes beim Einzuge in die Stadt die Leichen der erſchlagenen Muſelmänner ſah, 
weinte er und ſagte: „Es waren Ungläubige, aber Menſchen, die man zu Chriſten hätte machen 
können; ihr Tod hat mir den größten Vortheil des Sieges entriſſen.“ 

e) Auch ſeiner Vaterſtadt Torrelaguna erwies Ximenes Wohlthaten; er baute hier ein 
ſchönes Kloſter und legte eine koſtbare Waſſerleitung an. — Gegen den afrikaniſchen Sklavenhandel 
eiferte er und verwarf mit Unwillen den Vorſchlag des Biſchofs Las Caſas, Neger in Amerika ein— 
zuführen, um die Indianer zu ſchonen. 
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liche Anweiſungen für die Bewohner dieſer Länder gegeben, obwohl er den Neger⸗ 
handel verboten, ſonſt doch den Las Caſas unterſtützt hat. 

Die ſpaniſchen Großen waren ſtets ſeinen Abſichten entgegen; aber ſeine Ent⸗ 
ſchloſſenheit und die kluge Maßregel, den Bürgerſtand zu bewaffnen und militäriſch 
einzuüben, ſo daß er den Granden gegenüber auf die heranziehenden Scharen der 
Bürgerwehr drohend hinweiſen konnte, hielt den übermüthigen Adel im Zügel. 

Indeſſen fuhren ſeine vornehmen Feinde fort, ihn bei dem jungen Könige Karl 
V. zu verleumden und leider gelang es ihnen. Nichts ahnend erhielt imenes eines 
Tages einen Brief des Königs, zwar in würdiger Sprache abgefaßt, worin ihm aber 
erlaubt wurde, nach ſo vielen Verdienſten ſich zurückzuziehen. Wenige Stunden 
nachher ſtarb er in höchſt erbaulicher Weiſe, wie ein Heiliger, am 8. November 1517, 
82 Jahre alt. 

Kimenes hat gleiches Loos mit den edelſten und beiten Männern Spaniens ge⸗ 
theilt, er, der wie „der große Kapitän“ und Chriſtoph Columbus nur das Anſehen 
und die Macht des Vaterlandes erhöhen wollte, empfing gleichen Lohn mit dieſen 
Männern, einen Lohn, wie ihn nur der ſchnödeſte Undank geben konnte.“) 

Das war alſo Kardinal Ximens, ein Mann ſtreng gegen ſich ſelbſt bis zum 
Aeußerſten, aber nachſichtig und liebevoll gegen ſeine Untergebenen — der mit Ehren 
und Anſehen überhäuft, ſich ſelbſt zu verleugnen und demüthig zu ſein wußte — der 
die Pflichten des Staatsmannes mit den Obliegenheiten des Prieſters zu verbinden 
und im Geräuſch eines bewegten, glanzvollen Lebens die Ordensregel eines Franziskus⸗ 
Sohnes zu bewahren verſtand — ſo daß er daſteht als ein bisher noch uner⸗ 
reichtes Muſter. 


— So lange der Menſch etwas an ſich findet, das er wegſchneiden muß, ſo 
lange ſteht es gut mit ihm. (P. Gerard.) 

— Alphons Albuquerque, ein edler Luſitanier, als er ſich einſtens auf dem 
Meere befand und ein ſchrecklicher Sturm ſich erhob, daß das Schiff bald in die Höhe, 
bald in die Tiefe hinuntergeſtürzt wurde und Alle auf dem Schiffe in augenſcheinlicher 
Lebensgefahr ſchwebten, was that er? Es war auf dem Schiffe ein kleines un⸗ 
ſchuldiges Knäblein. Dieſes nahm er, hob es in die Höhe zu Gott und ſprach: 
„O Gott, haben wir verdient, daß wir hier ſterben ſollen wegen unſerer Sünden, 
ſiehe dieſes unſchuldige Kind an und verſchone uns, laß uns nicht zu Grunde gehen 
wegen der Unſchuld dieſes Kindes.“ Darauf hörte der Sturm auf zu toben. Hat 
dieſer edle Luſitanier von Gott ſein Leben erhalten in Anbetracht dieſes unſchuldigen 
Kindes, wie viel mehr wird der Prieſter und die bei der hl. Meſſe Gegenwärtigen, 
wenn ſie Gott ſeinen eingeborenen Sohn Jeſum Chriſtum zeigen, den unſchuldigſten 
unter allen Menſchenkindern — alles erhalten, was ſie verlangen? — 


) Auch vom Könige Ferdinand erfuhr er bitteren Undank, indem jener ihn bei Rückzahlung 
der Gelder, die Kimenes für die Eroberung Oran's vorgeſchoſſen, verſchiedentlich chikanirte und 
ihn überdies beſtimmen wollte, auf den Stuhl von Toledo zu Gunſten eines natürlichen Sohnes 
Ferdinand's, der wenig dazu taugte, zu reſigniren, was aber Ximenes entſchieden ablehnte. 


A 
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Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


VIII. Aufmunterung zum Vertrauen auf das heiligſte Herz Mariä. 


SE, (Fortſetzung.) 
Steigen wir insbeſon dere, wie Maria, eine große Liebe zu 
inden Sündern. — Die allerſeligſte Jungfrau trägt ein inniges Mitleiden 
S mit den armen Sündern. Gleichwie der Pſalmiſt von Gott ſagt, daß ſeine 
Augen immer auf den Gerechten ſehen (Bf. 33.), ſo lehren die Heiligen von 
Maria, daß ihre Augen beſtändig ſowohl auf die Gerechten, als auf die Sünder 
gerichtet ſeien. Ihre Augen ſind ja die Augen einer liebenden, beſorgten Mutter, 
und eine Mutter ſchaut nicht blos auf das Kind, daß es nicht falle, ſondern auch, daß 
ſie dem Gefallenen wieder aufhelfe. Daher geben ihr denn auch die Lehrer der hl. 
Kirche die für die Sünder troſtvollſten Namen. Der hl. Bonaventura vergleicht 
Maria mit der Taube, die den Oelzweig des Friedens und der Verſöhnung in die 
Arche zurückbrachte, und der hl. Bernardin von Siena ſagt, ſie ſei der wunderbare 
Regenbogen, den Gott nach der Sündfluth zum Zeichen der Vergebung und Ver— 
ſöhnung erſcheinen ließ. Papſt Innocenz III. nennt ſie den Mond, wodurch die 
Finſterniſſe der Sünde zerſtreut werden. Und der hl. Bernard ſagt: „Die mächtige 
Königin verſchmäht auch den wegen ſeiner Miſſethaten ekelhafteſten Sünder nicht; 
wenn der Armſelige zu ihr ſeine Zuflucht nimmt, ſo reicht ſie ihm die Hand und zieht 
ihn aus dem tiefen Abgrunde der Verzweiflung.“ Dieſe Liebe zu den Sündern hat 
Maria aus dem Herzen ihres Sohnes unter dem Kreuze empfangen; dort ſah ſie, daß 
die Rettung der Sünder der höchſte Zweck des Erlöſungswerkes ſei, daß um der 
Sünder willen ihr Sohn in den bitterſten Tod gegangen iſt, daß jeder Pulsſchlag 
ſeines allerheiligſten Herzens den armen Sündern galt, und deshalb ſieht auch Maria 
als den höchſten Zweck ihrer Auserwählung zur Mutter des Erlöſers die Bekehrung 
und Rettung der armen Sünder an. 

Wollen wir daher wahre und gute Kinder Mariä ſein, ſo müſſen wir fleißig 
durch Gebet und gute Werke, durch liebevolle Ermahnung oder ernſte Zurechtweiſung 
an der Bekehrung der armen Sünder mitwirken. Nach dem Vorbilde Mariä muß 
es unſer angelegentlichſtes Beſtreben ſein, die Sünder auf den Weg der Tugend 
zurückzuführen. Auf dieſe Weiſe werden wir auch zur Sicherung unſeres eigenen 
Heiles beitragen; denn, „wenn Jemand unter euch von der Wahrheit abgewichen 
ſein ſollte und Jemand ihn bekehrt, der wiſſe, daß, wer den Sünder von ſeinem Irr— 


( 


86 Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. e . 


wege zurückführt, deſſen Seele vom Tode errettet und die Menge der Sünden bedeckt.“ 5 15 
(Jak. 5, 20.) | 


Der Opfergeiſt für die Bekehrung der Sünder tft niemals in der Kirche ausge⸗ 45 


ſtorben und wirkt jetzt noch in erſtaunlichen Leiſtungen fort, nur daß die vor Gott 
am meiſten wirkſamen Weiſen ſich dem Auge der Menſchen meiſtens gänzlich ent⸗ 
ziehen. Für die Bekehrung der Sünder opferte die hl. Katharina von Bologna Gott 
täglich viele Gebete, Faſten und andere Bußwerke. Es war ein gewiſſer Miſſethäter, 
der am folgenden Tage ſollte hingerichtet werden, der aber weder von Gott, noch von 
Buße etwas hören wollte. Katharina hörte dies, begab ſich alsbald zum Gebete 
und ſetzte es unter Thränen die ganze Nacht fort. „Mein Herr und Gott,“ rief ſie 
vor dem Tabernakel knieend, „ich will von dieſem Orte nicht hinweggehen, es ſei denn, 
Du ſchenkeſt mir dieſe Seele, welche Du mit Deinem koſtbaren Blute erkauft haſt.“ 
Endlich hörte ſie aus dem Tabernakel die troſtreichen Worte: „Ich kann dir nichts 
abſchlagen; ſie ſei dir geſchenkt.“ In derſelben Stunde verlangte der bisher ver⸗ 
ſtockte Sünder einen Beichtvater, legte eine reumüthige Beicht ab und ſtarb als 
wahrer Büßer. 


— In dem Kriege, den Frankreich unter Ludwig XIV. mit Holland führte, kam 
ein Offizier der franzöſiſchen Armee zu Fenelon, dem unvergeßlichen Erzbiſchof von 
Cambrai, und ſprach zu ihm: „Gnädigſter Herr, nach wenigen Tagen werde ich auf 
dem Schlachtfelde ſtehen. In einer ſo ernſten Lage fühle ich mich mächtig angetrieben, 
Ihnen das Geſtändniß meiner Fehler abzulegen; aber ich möchte vorerſt aus Ihrem 
eigenen Munde vernehmen, wie man beweiſt, daß die Beicht von Gott ſelbſt ange⸗ 
ordnet ſei.“ „Ich ſtehe zu Dienſten, mein Herr,“ antwortete der leutſelige Prälat; 
„da es aber rathſam iſt, in allen Dingen den kürzeſten Weg einzuſchlagen, ſo müſſen 
Sie zuerſt beichten, nachdem ſie dann eine ſo edle That vollbracht, werden Sie mir 
vielleicht die Beweiſe für den göttlichen Urſprung der Beicht erlaſſen.“ „Aber,“ 
ſtotterte ſchüchtern der junge Offizier, „das heißt ja doch erſt probiren und dann ein⸗ 
ſehen, wenn man zuerſt beichten muß, um zu erkennen, warum man beichten ſoll.“ 
„In der Theorie mag dem ſo ſein,“ ſagte der fromme Erzbiſchof, „aber glauben Sie 
mir, daß dies in der Wirklichkeit der ſicherſte und wirkſamſte Weg iſt. Geben Sie 
alſo meinem Alter und meiner Erfahrung nach, wenn Sie auch nicht meiner Ueber⸗ 
zeugung ſind. Und wenn Sie es dann ſchließlich vernünftig fänden, mir jede Be⸗ 
weisführung zu ſchenken, ſo werden wir beiden eine koſtbare Zeit von zwei Stunden 
gewonnen haben, Sie für Frankreich und ich für die Kirche.“ Beſiegt durch den 
Ton dieſer Worte, die aus goldenem Munde kamen, kniete der Offizier nieder. Zwi⸗ 
ſchen ihm und dem heiligen Biſchof entſpann ſich eine geheime Unterredung, auf 
welche Gott mit jenem Herzen voll Liebe herabſah, das er den verlorenen Söhnen, 
die in's väterliche Haus zurückkehren, entgegenbringt. Als die Beicht vorüber war, 
weinte der junge Mann, und der Beichtvater zog ihn an ſeine Bruſt und ſprach mit 
ſanfter Stimme: „Verlangen Sie nun, daß ich Ihnen das Nützliche deſſen beweiſe, 
was Sie eben gethan?“ „Ach nein, gnädiger Herr,“ erwiderte ſchluchzend der 
Offizier, „ich habe es nicht blos erkannt, ich habe es gefühlt.“ 
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Eine Tourdesfeier in China. 


* Diſtrikt Pining, eine politiſche Unterpräfektur zu Tegan gehörig, in 


| welchem die meiſten und größten Chriſtengemeinden meiner Miſſion ſich 
& befinden, iſt wie mein Heimatland Tirol ein Gebirgsland, aber ohne allen 
Reiz und ohne alle Abwechslung, die Berge und Hügel durchgehends nackt 

und kahl, vom Fuß bis zum Scheitel kein Baum, kein Strauch, kein Buſch. Nur in 
der Nähe des chriſtlichen Dorfes Hukiacuan erhebt ſich auf einer langgeſtreckten, 
hügelartigen Terrainerhöhung ein Berg, der ſowohl durch ſeine Lage als auch durch 
ſeine Form die Aufmerkſamkeit aller Vorüberziehenden auf ſich lenkt. Mit ganz 
runder Baſis, von allen Seiten frei, läuft derſelbe in einer beträchtlichen Höhe all— 
mälig in eine kegelförmige Spitze aus, welche kaum Raum für zehn Menſchen zum 
Stehen bietet. Im Volksmunde iſt dieſer Berg bekannt unter dem Namen Zienſchan, 
d. h. der ſpitze Berg. Von dieſer Bergesſpitze aus genießt man eine Fernſicht nach 
allen vier Himmelsgegenden, ſoweit das Auge nur reichen kann. Nach Oſten und 
Süden hin ziehen ſich die vielzackigen Gebirgsketten von Dungpinioce und Tegan, 
mit der höchſten Bergſpitze Chinas, dem Teſchon mit ſeinen vielen großartigen Pa— 
goden, deshalb von den Chineſen der hl. Berg genannt, zu denen jährlich tauſende 
und tauſende bezopfter Chineſen ſelbſt aus den entfernteſten Provinzen wallfahren; 
gegen Weſten und Norden zieht ſich zuerſt ein wellenförmiges Hügelland, das all— 
mälig ſich in eine unüberſehbare, mit zahlreichen Dörfern beſetzte Ebene ausbreitet, 
welche vom Huacho (gelben Fluß) in ſeiner majeſtätiſchen Größe unter ſehr vielen 
krummen Windungen durchzogen wird. Schon lange war es mein jehnlichiter 
Wunſch, auf dieſer Bergſpitze ein Wallfahrtskirchlein zu Ehren der Mutter Gottes 
zu errichten, um ſo mehr, da in ganz Schantong noch keines beſteht; aber immer 
ſchreckten mich ſowohl die Koſten des Baues als auch die Furcht, daß mir im Laufe 
des Baues von Seite der Heiden Schwierigkeiten bereitet werden, oder daß auch der 
Mandarin, der von ſeinem Tribunale in der Stadt Pining aus (nur anderthalb 
Stunden entfernt) den Bau genau beobachten kann, ein energiſches Veto einlegt, 
denn Eigenthumsrecht könnte ich dann dieſen Widerſachern gegenüber nicht aufweiſen 
und müßte nothwendiger Weiſe vom Baue ablaſſen, was dann für uns Chriſten eine 
große Blamage wäre. Erſt nach meiner Rückkehr von Europa, währenddem ich 
dieſes Anliegen mit meinen Chriſten in heißem Gebete der Muttergottes ſelbſt beſon— 
ders anempfohlen hatte, wagte ich mich an dieſes Unternehmen. — Zuerſt wurde 
rings um den Berg an einer paſſenden Stelle eine Umfaſſungsmauer gezogen, inner— 
halb derſelben über 2000 Cypreſſenbäume gepflanzt und an dem Baue eines breiten 
Weges begonnen. Das war ein großes Stück Arbeit, beſonders der Bau des Weges 
beanſpruchte mehrere tauſend Tagwerke. Es mußten gewaltige Felſenſtücke geſprengt 
und Schutzmauern aufgeführt werden; an manchen Stellen beſteht der Weg aus 
Stufen, die im Felſen eingehauen werden mußten, breite Felſenklüfte mußten mit 
Schutt und Steine ausgefüllt, abſchüſſige Stellen mit feſten Steinplatten gepflaſtert 
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werden; aber die Chriſten des Ortes, größtentheils Steinhauer und Maurer, arbei⸗ 
teten um den geringen Preis von 60 Sappecken (ungefähr 2 Cents) per Tag und 
ſteuerten auch noch eine hübſche Summe Geldes zum Baue des Kirchleins bei. 

Am 2. Juli 1895, am Feſte Mariä Heimſuchung, wurde der Grundſtein gelegt 
und nach drei Monaten war der Bau vollendet, ohne daß wir im mindeſten von 
Seite der Heiden beläſtigt wurden. Im Gegentheil, die Neugierde zog ſehr Viele 
auf den Berg hinauf, und alle ſprachen ſich ſehr lobend und dankend aus, daß in 
ihrer Umgebung eine ſo herrliche Pagode, wie ſie die Kirche nannten, entſtanden ſei, 
und wahrhaftig, dieſes Kirchlein würde ſelbſt in Europa ſich alle Ehre beanſpruchen, 
beſonders iſt der Bau der Lourdesgrotte ſehr ſchön und natürlich ausgefallen. Schon 
während des Baues geſchah ein Ereigniß, oder ſagen wir lieber gleich, ein auf⸗ 
fallendes, unbeſtreitbares Wunder, das uns alle mit größter Freude erfüllte. 

Im Dorfe Sanlicuar, dreiviertel Stunden vom Berge entfernt, war eine heid⸗ 
niſche Wittwe, die ſeit ſechzehn Jahren erblindet iſt. Sie hörte vom Baue des 
Kirchlein, das man von ihrem Dorfe aus ganz gut ſehen kann, und fragte die 
Chriſten, warum und zu welchem Zwecke es gebaut werde. Die Chriſten erzählten 
ihr von den wunderbaren Erſcheinungen der Muttergottes in Lourdes und den vielen 
Wundern, die dort geſchehen ſind und noch fortwährend geſchehen u. ſ. w., worauf 
ſie fragte, ob auch ſie als Heidin, wenn ſie die Muttergottes verehre, von ihrer 
Blindheit könne geheilt werden, auf welche Frage ihr die Chriſten eine bejahende 
Antwort gaben. Von dieſem Tage an machte ſie durch längere Zeit hindurch täglich 
mehrere Male Kniebeugungen in der Richtung gegen das Kirchlein hin und ſprach 
jedes Mal: „O du Göttin des Himmels, die du andere Blinde ſehend gemacht haſt, 
laß auch mich wieder ſehend werden.“ In einer Nacht während des Schlafes glaubte 
ſie im Traume eine ſchöne Frau geſehen zu haben, die ſie lange unbeweglich anblickte. 
Durch dieſe Erſcheinung erſchreckt, erwachte ſie vom Schlafe und gewahrte zum erſten 
Male, daß ſie das Licht der Augen wiedererhalten habe. Ob dieſes Ereigniſſes gab 
es großen Jubel im Hauſe und im ganzen Dorfe, ſie gab im Ueberfluß ihrer Freude 
ihren heidniſchen Verwandten und Nachbaren mehrere Gaſtmähler und verſprach 
auch dem Lourdeskirchlein auf dem Berge ein Geſchenk von 60 Dio (ungefähr fünf⸗ 
zehn Dollar) zu geben, aber ihre heidniſchen Verwandten überredeten ſie, daß ſie dieſe 
wunderbare Heilung nicht der Macht und Fürbitte der Muttergottes der Chriſten zu 
verdanken habe, ſondern der heidniſchen Göttin Puſa in der Pagode auf dem Berge 
Teſehan, wohin dieſe Unbankbare dann auch die 60 Dio ſchickte. 

Kaum war das Kirchlein fertig gebaut und die innere Ausſchmückung vollendet, 
ſtellte ich unterdeſſen eine kleine Statue der Muttergottes von Lourdes auf, da die 
große von Europa noch nicht angekommen war. Seit dieſer Zeit verging faſt kein 
Tag, wo nicht mehrere Wallfahrer aus den umliegenden Chriſtengemeinden den Berg 
beſtiegen, um in ihren Anliegen bei der lieben Gottesmutter Hilfe zu ſuchen, welche 
Viele auch fanden. Es würde zu weit führen, all die vielen auffallenden Gebets⸗ 
erhörungen aufzuzählen, welche ſeitdem ſchon geſchehen ſind, ich erwähne daher hier 
nur einige. 

Eine ſchwangere Frau war dem Tode nahe, ich hatte ihr ſchon die hl. Sterb— 
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ſakramente ertheilt. Nach Empfang der hl. Sakramente machte fie das Gelübde, 
im Falle der Geneſung durch neun Tage hindurch eine Wallfahrt nach dem Berge zn 
machen und zwei Dio zu Ehren der Muttergottes zu opfern. Von dieſem Augen— 
blicke an erleichterte ſich der Zuſtand der Kranken bedeutend und nach Verlauf von 
zehn Tagen begann ſie ſchon mit dem erſten Wallfahrtsgang. 

Im Herbſte desſelben Jahres forderte die Cholera viele Opfer, es gab faſt kein 
Dorf mehr, wo man nicht täglich einen oder mehrere Todten hinaustrug; das chriſt— 
liche Dorf Beijuinjo lag inmitten dieſer von der Cholera infizirten Orte. Die 
Chriſten verrichteten eine neuntägige Andacht zur Muttergottes von Lourdes und 
gelobten, falls ſie von der Cholera verſchont blieben, eine ſchöne Lampe für die 
Lourdeskapelle anzukaufen. — Und wirklich waren in dieſem Dorfe nur zwei Cholera— 
fälle vorgekommen und dieſe nahmen auch einen glücklichen Ausgang. — Die Lampe 
wurde angekauft und iſt jetzt eine ſchöne Zierde der Kapelle; immer, ſowohl bei Tag 

als bei der Nacht, iſt ſie angezündet. 

i Am Freitage nach Chriſti Himmelfahrt, am 18. Mai, alſo gerade an demſelben 
Tage, an welchem auch in meinem Heimatsorte die Einweihung der Lourdeskapelle 
ſtattfand, war die feierliche Uebertragung der Statue und Einweihung der Kapelle 
auf dem Berge. Vormittags hielt unſer hochw'ſter Biſchof, Mſgr. Demarehi, der 
mit vier Seminariſten eigens von Zengenfa gekommen war, feierliches Pontifikal— 
amt, darauf war die feierliche Einweihung der Statue in der Kirche von Hukiacuan, 
von dort aus wurde ſie dann nachmittags um 3 Uhr in feierlicher Prozeſſion nach 
dem Kirchlein auf dem Berge getragen. Den Zug eröffneten die Schulknaben mit 
ihren vielen bunten Fähnlein; auch von der Spitze des Berges herab wehten drei 
mächtige Flaggen; dann folgte die Muſikbande von Beijuinjo, dieſer eine große 
Menge betender Chriſten, nach dieſen war die Muſikbande von Hukiacuan, dann 
kamen die Vorſteher der verſchiedenen Chriſtengemeinden in Mandarinkleidung, dieſen 
folgte eine lange Reihe Knaben in weißen Chorröcken und rothen Zeremonienhüten, 
brennende Kerzen tragend, dann die Statue, von vier kräftigen Burſchen auf einer 
mit Blumen reich verzierten Bahre getragen. Unmittelbar nach der Statue folgten 
die Seminariſten, wir Miſſionäre und der hochw'ſte Biſchof mit ſeiner Aſſiſtenz. 
Den Schluß bildeten die Mädchen, Jungfrauen-Kongregation und das betende 
Weibervolk. Böllern ließ ich während der ganzen Zeit nach Tirolerart; im Ueber— 
eifer wurden noch einige Böller überladen, ſo daß vier zerplatzten, ohne indeß auch 
nur das geringſte Unglück anzurichten, obwohl den Schießplatz eine große Menge 
Heiden umringten. Die Zahl der neugierigen, von allen Seiten herbeigeſtrömten 
Heiden war eine ſo große, daß wir Mühe hatten, mit der Prozeſſion durch dieſen 
dichten Menſchenknäuel uns durchzuwinden; wir ſchätzten die Anzahl derſelben auf 
wenigſtens 12— 15000. Selbſt das alte Mütterlein des Diſtrikt-Mandarins kam, in 
einer Sänfte hergetragen, und als die Prozeſſion ganz nahe an ihrer Sänfte vorbei— 
zog, rief ſie beim Anblick der Muttergottesſtatue ganz laut aus: Ceko tientondi 
nene xi doomoco hojzan’’ — „O wie ſchön iſt dieſe Großmutter des Himmels.“ 
Trotz dieſer großen Menſchenmenge ging die Feier ganz ohne Störung von Statten, 
die Heiden hielten ſich ganz anſtändig und ruhig. 
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Als die Statue in die Grotte eingeſetzt war, wurden von uns Prieſtern und 
Seminariſten einige kirchliche Hymnen geſungen, während draußen die Muſiker ihre 
Inſtrumente, beſonders die Poſaunen, Pauken, die Tam⸗Tam und Trommeln bear⸗ 
beiteten, als wenn es gelten ſollte, die finſteren Wolken, die ſich unterdeſſen über 
unſerem Horizonte zuſammengezogen hatten, zu verſcheuchen. Den Hauptausſchlag 
beim ganzen Getöſe gab das Abbrennen der rings um die Umfaſſungsmauer des 
Kirchleins gezogenen Raketenketten oder Cracker, deren ſtarkes, ununterbrochenes 
Geknatter faſt eine Viertelſtunde dauerte und nur von den dröhnenden Böllerſchüſſen 
übertönt wurde. Die Predigt im Freien wurde leider wegen des eingetretenen 
ſtarken Windes bedeutend abgekürzt, da ſie für die meiſten der Zuhörer faſt unver⸗ 
ſtändlich verſcholl. — So verging dieſer Tag in ungeſtörter Freude für alle An⸗ 
weſenden, ſowohl Chriſten als Heiden, und für die Meiſten wird er in immerwährender 
freudiger Erinnerung bleiben. 

Der große Zudrang von Wallfahrern hat es nothwendig gemacht, auf dem 
Berge auch eine kleine Behauſung zu bauen, wo die Pilger, geſchützt gegen Ungewitter 
und die glühenden Sonnenſtrahlen, ihr mitgebrachtes Mahl verzehren können. Auch 
habe ich eine tiefe Ciſterne angelegt, um das ablaufende Regenwaſſer vom Kirchen⸗ 
dache und der Terraſſe aufzufangen, den dürſtenden Pilgern zur Labung, aber viel⸗ 
mehr noch, um die zwei Blumengärtchen vor dem Eingange des Kirchleins genügend 
bewäſſern zu können. — Es fehlt nur noch der Thurm für die ſchon vorhandenen 
Glocken; die größte iſt ein Geſchenk der Jungfrauen-Kongregation von Manila, 
ſelbe trägt die Widmungs-Inſchrift: Virgines Manilæ Virgini de Lourdes“; 
die beiden andern ſind ein Geſchenk des hochw. P. Erhard Strobl aus Tirol. — 
Gottes reichſter Segen und Mariens treueſter Schutz mögen ihnen tauſendfach 
erſetzen, was ſie zu ſeiner Ehre gethan haben. 

Zeno Möltner, O. S. F., apoſtol. Miſſionär. 
Chefoo, China. 
Dungcuan, 27. April 1897. 


— Trachte, daß du an Anderen immer etwas Gutes ſeheſt, oder doch nur 
Gutes von ihnen denkſt. (P. Gerard.) 


— Ein Böſewicht unter der Regierung Ludwigs XI., Königs von Frankreich, 
ermordete zwei Menſchen nacheinander, wurde aber vom Könige begnadigt. Nach⸗ 
dem er nun auch den dritten Todtſchlag begangen hatte und gefangen wurde, bat er 
den König zum dritten Male um Gnade. „Was“, ſagte der König, Du willſt Dich 
unterſtehen, um Pardon zu bitten, der Du ſchon drei umgebracht?“ Dies hörte der 
Hofnarr des Königs. Dieſer ſprach zum König: „Dieſer Böſewicht hat ja nur einen 
umgebracht.“ „Nein“, ſprach der König, „dies iſt ſchon der dritte Todtſchlag.“ — 
Darauf entgegnete der Hofnarr: „König, den zweiten und dritten Todtſchlag dieſes 
Böſewichtes haft Du begangen; denn hätteſt Du den erſten, wie Du ſchuldig ge 
weſen, abgeſtraft, wäre der andere und dritte unterblieben.“ Weiſe und wahrhaft 
geſprochen. 
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ine gute Belohnung. — An einem regneriſchen Tage trat ein ärmlich 

gekleideter Student in die Werkſtätte eines Schuſters. Die Stiefeln des 

jungen Mannes waren ſo zerriſſen, daß ein Ausbeſſern nicht möglich war. 

Der Schuſter ſprach deshalb: „Mit Ihren Stiefeln ſteht es ſehr ſchlecht, 

es ſcheinen ja die Füße hindurch, als wenn Sie ein Barfüßler wären.“ Der junge 

Student bat den Meiſter, ihm ein Paar neue Stiefeln zu machen. Der Schuſter 
nahm das Maß und verſprach, daß ſie nach drei Tagen fertig ſein ſollten. 

Nach drei Tagen erſchien der Student, um die Stiefeln abzuholen. Der 
Meiſter hatte Wort gehalten und die Arbeit zur vollen Zufriedenheit des jungen 
Mannes ausgeführt. Nun kam aber der wichtigſte Punkt — das Bezahlen. „Be— 
zahlen werde ich ſie,“ ſprach der Student, „wenn ich Erzbiſchof von Toledo bin.“ 

Der Meiſter lächelte und dachte nicht daran, daß er jemals ſein Geld dafür 
erhalten werde. Darum ſprach er: „Behalte die Stiefel, ich ſchenke ſie Dir.“ 

Mit den herzlichſten Dankesworten ſchied der arme Student von dem edlen 
Wohlthäter. Viele Jahre verſtrichen, ehe der Meiſter etwas von dem Studenten zu 
hören bekam. Der Schuſter war inzwiſchen alt geworden, und das Arbeiten wurde 
ihm ſchwer. Kümmerlich mußte er ſein Daſein friſten. 

Je größer die Noth, je näher Gott. So ging es auch hier. Eines Morgens 
trat ein Domherr in die Schuſterwerkſtatt und lud den braven Meiſter ein, in das 
erzbiſchöfliche Palais zu kommen. Als der brave Mann den Namen des Erzbiſchofs 
hörte, erſchrack er und wollte nicht mit ihm gehen. Der Domkapitular ſprach dem 
Manne aber Muth ein und folgte ihm in die erzbiſchöfliche Wohnung. Der Erz— 
biſchof empfing ihn auf's freundlichſte und ſprach: „Kommt, lieber Meiſter, und 
laßt Euch vorerſt zum Zeichen meiner Dankbarkeit umarmen, und dann habe ich an 
Euch eine alte Schuld abzutragen.“ 

Der Schuhmacher war durch dieſe Ehrenbezeugung ganz verwirrt und wußte 
kein Wort hervorzubringen. Der Erzbiſchof ſprach: „Ich verſprach Euch vor Jah— 
ren, wenn ich Erzbiſchof von Toledo geworden wäre, ein Paar Stiefel, die Ihr mir 
gemacht, zu bezahlen. Zwar habt Ihr mir dieſelben geſchenkt; doch wünſche ich 
Eure chriſtliche Großmuth zu belohnen.“ 

Nach dieſen Worten überreichte der Kardinal-Erzbiſchof dem braven Meiſter 
eine Börſe, in welcher 3000 Mark enthalten waren. Außerdem durfte ſich der 
Schuhmacher noch eine Gnade erbitten, die der Erzbiſchof ihm gewähren wollte. 
Und für den Fall die Gewährung der Bitte dem Erzbiſchof nicht möglich ſein ſollte, 
verſprach er, ſich für ihn an den König zu wenden. Der Schuhmacher bat um Ver— 
ſorgung ſeiner beiden Töchter. Der Erzbiſchof ſorgte für dieſe, indem er dieſelben 
in den Adelsſtand erheben ließ und dann in das von ihm geſtiftete Kollegium für 
adelige Fräulein aufnahm. Die Stiftung beſteht noch heute. 

Der Kapuziner und der Offizier. — Zwei franzöſiſche Edelleute hatten wäh— 
rend ihrer Studienzeit die innigſte Freundſchaft geſchloſſen. Als ſie von der Schule 
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abgegangen waren, hörten ſie lange Zeit nichts mehr von einander. Der eine von 
ihnen war Offizier der königlichen Leibwache geworden. Er hatte ſeinen Glauben 
verloren und genoß in vollen Zügen die Freuden des Lebens. 

Eines Tages ging er einmal über die neue Brücke in Paris. Da begegneten 
ihm zwei Kapuzinermönche. Der jüngere von den beiden kam dem Offizier ſehr 
bekannt vor. Er ging zu ihm hin und fragte ihn, welchen Namen er vor ſeinem 
Eintritte in das Kloſter getragen habe. Als der Kapuziner denſelben genannt hatte, 
wußte der Offizier, daß er ſeinen Jugendfreund vor ſich habe. Er empfand darüber 
große Freude. Er bedauerte aber ſeinen Freund, daß er die Welt verlaſſen habe 
und in einen Orden eingetreten ſei. Mitleidig betrachtete er das grobe Ordenskleid, 
ſowie die mit Riemen befeſtigten Sandalen. Alsdann ſprach er: „Armer Freund, 
wie biſt Du zu bedauern, wenn es keinen Himmel gibt! Dann haſt Du alle dieſe 
Mühſale und Beſchwerden umſonſt getragen.“ 

Der Kapuziner, welcher ſogleich merkte, daß ſein Jugendfreund dem Unglauben 
verfallen war, antwortete: „Was mich betrifft, ſo habe ich nicht viel verloren, wenn 
ich den eitlen und trügeriſchen Freuden der Welt entſagte. Wie ſehr biſt Du aber 
zu beklagen, mein Freund, wenn es wirklich eine Hölle gibt!“ 

Ein Roſenkranz in der Militärſchule. — Vor mehreren Jahren fand ein 
Schüler einer franzöſiſchen Militärſchule auf dem Fußoden eines Schulſaales einen 
Roſenkranz. 

„Seht! ein Roſenkranz in der Militärſchule!“ rief er, „iſt das nicht merk⸗ 
würdig?“ 

Es war gerade Prüfung, in welcher ein alter franzöſiſcher Marſchall den Vorſitz 
führte. Unter allen Schülern, die geprüft wurden, zeichnete ſich ein Jüngling durch 
Beſcheidenheit, wie durch ſeine Kenntniſſe und ſein geſetztes Weſen beſonders aus. 
Nach der Prüfung ſchreitet der Marſchall an den in Reihe und Glied aufgeſtellten 
Studirenden vorbei. Sobald dieſes geſchehen und den Schülern geſtattet war, ihren 
Platz zu verlaſſen, ſtürzte derjenige, welcher den Roſenkranz gefunden hatte, hervor 
und rief: „Nun, wer hat denn dieſen Roſenkranz verloren? Wer iſt noch ſo dumm, 
ſo etwas zu gebrauchen?“ 

Da trat der Student, welcher in der Prüfung am beſten geantpportel hatte, 
hervor und ſagte: „Der Roſenkranz gehört mir, gib ihn nur her, meine Mutter hat 
ihn mir gegeben. Ich habe ihr verſprochen, ihn ſorgfältig aufzubewahren, und, was 
die Hauptſache iſt, ihn alle Tage meines Lebens zu beten.“ 

Der Marſchall, dem dieſer Vorfall erzählt wurde, näherte ſich dem Jünglinge 
und ſagte zu ihm: „Mein Freund, ich wünſche Ihnen Glück dazu, daß Sie in Be⸗ 
treff Ihres Roſenkranzes ebenſoviel Muth und Entſchiedenheit bewieſen haben, wie 
Sie beim Examen in Ihren Antworten Beweiſe von Talent und Fleiß geliefert 
haben. Seien Sie immerfort bei der Erfüllung Ihrer Pflichten ſo muthig und ent⸗ 
ſchloſſen, und Sie werden allen Leuten Hochachtung abnöthigen.“ 

Die undankbaren Töchter. — Ein reicher Mann hatte drei Töchter. Als 
dieſelben ſich verheiratheten, verſorgte er ſie reichlich mit allem. Einen großen Theil 
ſeines Geldes behielt er für ſich. Der Vater blieb den Kindern aber zu lange am 
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Leben. Sie baten ihn, ſeine Haushaltung aufzulöſen und ihnen ſein Gut zu geben. 
Dafür wollten ſie ihn ſein Lebtag pflegen und ihn mit allem reichlich verſorgen. 
Der Vater übergab ihnen all ſein Gut und kam zu ihnen. Das erſte Jahr wurde 
er gut gehalten. Wenn er aber im zweiten Jahre zu einer Tochter mehr kam als zu 
der anderen, da ſprach ſie: „Vater, Du liegſt mir ſtets auf dem Hals. Geh' auch 
zu den andern, die haben eben ſo viel erhalten als ich.“ Der gute Vater merkte 
wohl, daß er ſeinen Töchtern eine Laſt war. Da berieth er ſich mit einem guten 
Freunde. Dieſer gab ihm einen Kaſten, in welchem ſich Sand und Steine befanden. 
Er ließ ſich denſelben in ſein Haus tragen und ſprach zu der Tochter, bei welcher er 
ſich befand, ſie ſolle ihm drei Lichter und einen Seſter (Gefäß zum Meſſen) geben, 
er habe etwas zu rechnen. Da ſaß denn der Vater die halbe Nacht, und es klingelte, 
als ob er mit Gulden zu ſchaffen hätte. Des Morgens gab er den Seſter, in welchen 
er mit Abſicht einen Gulden gelegt hatte, ſeiner Tochter zurück. Der Schwiegerſohn 
ſprach zu ihm: „Es hat dieſe Nacht bei Euch geklingelt, als ob Ihr Gulden hin- und 
hergeworfen hättet, ich habe es wohl gehört.“ Der Vater antwortete: „Ich habe 
in dieſem Kaſten etwas Wichtiges verwahrt. Diejenige von meinen Töchtern, 
welche mir am freundlichſten iſt, ſoll es nach meinem Tode erhalten.“ Da meinten 
die Töchter, der Vater habe in dem Kaſten eine große Menge Geld. Eine jede wollte 
ihn von jetzt an haben; ſie ſtritten ſich um ihn, und er wurde wohl gehalten. 
Als der Vater endlich geſtorben war, öffneten ſie mit großer Begier den Kaſten. 
Sie fanden in demſelben nichts als Sand und Steine und einen großen Prügel, auf 
welchem geſchrieben ſtand: „Kund und zu wiſſen ſei aller Welt, daß man den mit 
dieſem Prügel ſchlagen ſoll, welcher ſeinen Kindern ſo viel gibt, daß er hernach ſelbſt 
Mangel leiden muß.“ — 
Da ſahen ſich die Töchter einander an und ſchämten ſich. 


— Als der großmächtigſte König von Spanien, Philipp II., auf das Todten— 
bett kam, ließ er kurz vor ſeinem Tode ſeinen Sohn Philipp rufen. Er zog aus 
einem Trühlein eine blutige Geißel und ein härenes Zilizium hervor und ſagte darauf 
zu ſeinem Sohne: „Mein Sohn! Hier in dieſem Leben ſiehſt Du Deinen Vater 
wohl das letzte Mal. Gott gebe, daß wir im Himmel einander wiedertreffen. Nimm 
hin dieſes Pfand zu einem Andenken (er überreichte ihm das Zilizium und die Geißel), 
erſchrick nicht darob, ſondern erinnere Dich dabei, daß auch die Könige bisweilen 
unter ihrem Purpur eines Bußkleides bedürfen. Das iſt das Blut, womit ich und 
Dein Ahnherr, Karl V., dieſe Geißel gefärbt haben. Gott wird Dir wohl eine be— 
ſondere Gnade erweiſen, wenn Du zu jener Stufe des Ruhmes erhoben wirſt, auf 
der ich Dir vorgeleuchtet. Aber ich bitte und beſchwöre Dich, wenn Du dahin ge— 
langen ſollteſt, nie des Todtenbettes Deines Vaters zu vergeſſen. Hier, wie Du 
ſiehſt, nimmt alle Pracht ein Ende, hier zerſchlägt ſich alle Hoheit der Fürſten.“ — 
Nachdem er dieſes geſprochen, ertheilte er ihm den väterlichen Segen, welchen der 
betrübte Prinz mit gebogenen Knieen und bitteren Thränen empfing. Hierauf wurde 
der Prinz aus dem Zimmer geführt und der König wandte ſein Herz allein zu Gott. 
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22 
ei Dingen, die man am häufigſten thut, ſchleichen ſich gewöhnlich die meiſten 
5 Fehler ein, drum iſt es nie umſonſt, von Zeit zu Zeit Belehrungen zu geben, die 
s Manche für unnöthig halten könnten, weil ſie nur an Bekanntes erinnern. Auch 
das Verhalten an der Kommunionbank, ſollte man meinen, bräuchte nicht Ge⸗ 
genſtand einer Erörterung zu werden, denn die dem hl. Tiſche ſich nahen, werden doch 
wiſſen, wie ſie ſich in dieſem Augenblicke zu benehmen haben. Und doch wie viele Fehler 
werden dabei gemacht! Einige legen die Hände auf das Kommuniontuch, anſtatt 
darunter, manche halten den Kopf ſo tief geſenkt, daß man ihren Mund nicht ſehen 
kann, andere öffnen kaum den Mund und halten die Zunge zurückgezogen, ſtatt die⸗ 
ſelbe auf die untere Lippe zu legen, manche ſperren den Mund weit auf und ſtrecken 
gleichſam die ganze Zunge heraus Viele ziehen dieſelbe blitzſchnell zurück, bevor 
die hl. Hoſtie ganz auf die Zunge gelegt iſt, noch andere knieen da mit weit aufge⸗ 
ſperrten Augen, was gewiß einen widerlichen Anblick gewährt. Woher kommen nun 
all dieſe Fehler? Man hat es vielleicht ſchon bei der erſten hl. Kommunion ſo ver⸗ 
kehrt gemacht und iſt nicht darauf aufmerkſam geworden, oder man hat es gut 
gewußt, aber im Laufe der Zeit wieder vergeſſen; drum wird es nicht unzweckmäßig 
ſein, zu Nutz und Frommen der Kommunizirenden folgende Punkte in Erinnerung 
zu bringen: 

1. Man trete mit gefalteten Händen und niedergeſchlagenen Augen zum Tiſche 
des Herrn. Handſchuhe ſoll man nicht anbehalten, das iſt unpaſſend in einem 
Augenblicke, wo man ſich durch das Falten der Hände als einen armen der Gnade 
bedürftigen Sünder vor Gott bekennt. 

2. Man halte das Kommuniontuch gehörig vor ſich, hebe es bis zur Bruſthöhe 
auf und ziehe es mit dem Daumen feſt an den Körper an, ſtrecke die übrigen Finger 
unter dem Tuche gerade aus, ſo daß das Tuch über den beiden Händen, wie über 
einem Tiſchchen liegt. So kann die hl. Hoſtie, ſollte ſie den Fingern des Prieſters 
entgleiten, weder auf die Kleider des Kommunizirenden, noch auf den Boden fallen. 

3. Sobald die Reihe an dich kommt, hebe den Kopf aufrecht und lege ihn 
zurück, damit der Prieſter leicht auf den Mund ſehen kann. Dieſe Regel iſt beſonders 
wichtig für kleine Perſonen und ſolche, die breiträndige Hüte tragen. 

4. Es wäre recht unanſtändig, die Zunge ſo arg weit herauszuſtrecken, aber 
eben ſo wenig ſchön, ſie gar nicht herauszuthun und mit dem offenen Munde gleich⸗ 
ſam ein Grab für die hl. Hoſtie zu bilden; man lege die Zunge ganz ruhig auf die 
untere Lippe, daß ſie etwas über dieſelbe hervorſteht. | 


— Die hl. Maria von Oignies ehrte die Prieſter jo ſehr, daß fie ſogar vielfältig 
ſich zur Erde warf und die Fußtritte der Prieſter mit herzlicher Demuth küßte. 

— Der großmächtigſte Kaiſer Maximilian I. geſtattete nie, daß wenn ein 
Prieſter bei ihm gegenwärtig war, derſelbe ſtand, ſondern er mußte ſich niederſetzen. 
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hochwſt. Ordensgeneral folgende Zuſchrift des Hl. Vaters! 
Geliebter Sohn, Heil und Apoſtoliſchen Segen! 
Unter den Angelegenheiten, welche bereits zu Anfang Unſeres Pontifikates 
Uns beſchäftigten, war die Pflege des Dritten Ordens des hl. Franziskus durch Er— 
mahnungen, Ermunterungen und Spezial-Erlaſſe eine Unſerer Hauptſorgen. Wir 
gedachten des außerordentlichen Erfolges, welche der hl. Franziskus durch dieſe Ver— 
einigung zur Hebung der Sittlichkeit und zur Förderung des religiöſen Geiſtes 
erzielte, und Wir wurden überzeugt, daß in eben dieſem Mittel die Hoffnung der 
Verbeſſerung der Uebel der jetzigen Zeit liege. Um nun den Gläubigen eine mäch— 
tigere Anregung zu geben, ſich dem Dritten Orden anzuſchließen, bequemten Wir die 
Regeln desſelben den Anforderungen der Gegenwart an, und um allen Zweifeln zu 
begegnen, gewährten Wir den Mitgliedern neue Abläſſe und Privilegien. Unter 
dieſen Umſtänden gereicht es Uns zu großer Freude, die Glückwünſche und Ergeben— 
heitsbeweiſe zu erhalten, welche Uns gelegentlich der Vollendung des 25. Jahres 
Unſeres Eintrittes in den Dritten Orden dargebracht wurden. Die große Zahl der 
Uns zugeſandten Adreſſen überzeugte Uns von der Zunahme des Dritten Ordens und 
von dem Ernſte, mit welchem die Mitglieder desſelben das Beiſpiel des ſeraphiſchen 
Vaters nachahmen. Zu allem dieſem kam noch der Liebes- und Ergebenheitsbeweis 
des Peterspfennigs, welchen jeder Ordensverband uns zur Beſtreitung der Bedürf— 
niſſe einſandte, welche uns infolge der Beraubung der zeitlichen Güter des Hl. Stuhles 
mangeln. Wir wünſchen, geliebter Sohn, daß die dankbaren Gefühle Unſeres 
Herzens allen Mitgliedern des Dritten Ordens kund werden, und daß man ſie in 
Unſerm Namen ermahne, daß ſie ſich mit ſtets erneutem Eifer beſtreben, dem Bei— 
ſpiele des hl. Franziskus von Aſſiſi zu folgen. Damit dies in Erfüllung gehe, und 
als ein Unterpfand der Gnade und Unſers väterlich guten Willens, ertheilen Wir 

Ihnen und dem geſammten Dritten Orden den Apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom, am 21. Juni 1897, im 20. Jahre Unſers Pontifikates. 

Leo XIII., Papſt. 


=" der Juli⸗Nummer der Acta Ordinis Minorum’’ veröffentlicht der 
) 


— Das Regenwaſſer läuft über die hohen Berge nur ab und ergießt ſich in die 
tiefen Thäler. Ebenſo geht es auch mit den geiſtlichen Wäſſern der Gnade, den 
Predigten, heilſamen Ermahnungen, göttlichen Einſprechungen und dergl. Dieſe 
finden nur bei den Demüthigen Eingang. Die Hoffärtigen leiten dieſes Gnaden— 
waſſer von ſich ab. Sie leihen den Predigern und andern guten Ermahnungen 
kein Gehör. Sie erkennen ihre Sünden nicht und verharren alſo in ihrer Bosheit. 
Gegen andere Sünder iſt Gott mit ſeinen Gnaden viel freigebiger, nicht ſo gegen 
die Hoffärtigen. Weil Gott nichts ſo ſehr als die Hoffärtigen haſſet, ſo erwahren 
ſich die Worte des hl. Chryſoſtomus: „Nichts ſtürzt ſo leicht in das hölliſche Feuer, 
als die Hoffart.“ 
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Rom. — Während des Monats Mai wurden am Hauptmittelpunkte des From: 
men Vereins, im St. Antonius Kloſter 6488, und während des Monats Juni 6696 
Mitglieder in die Liſte eingetragen. 

Frankreich. — „Kleine Blüthen des hl. Antonius“ iſt der Titel eines intereſ⸗ 
ſanten neuen, der Jugend gewidmeten Büchleins, verfaßt von P. Johannes, O. S. F., 
welches ſoeben in Marſeilles erſchien. 

England. — Das Feſt des hl. Antonius wurde in der Kirche desſelben zu 
Crawley mit großer Feierlichkeit begangen. Genannte Ordenskirche iſt der Haupt⸗ 
ſitz der St. Antonius Gilde, und von nah und fern ſtrömten Andächtige herbei. Ge⸗ 
nannter Verein zählt nunmehr 19,000 Mitglieder und nimmt ſtetig zu. 

— Neulich erſchien im Blatt „Monitor“ in London ein ausführlicher und 
anerkennender Artikel über das fromme Werk des St. Antonius Brodes, welches ſich 
über ganz England ausgebreitet hat. 

Irland. — In Arklow fand am Sonntag, 4 Juli, die Weihe eines Altares 
ſammt St. Antonius Statue zu Ehren des großen Wunderwirkers von Padug unter 
Bevollmächtigung des Erzbiſchofs von Dublin in Gegenwart einer großen Volksmenge 
ſtatt. Die Zeremonien begannen Abends um halb 6 Uhr mit Beten des Roſen⸗ 
kranzes und Abſingung eines Hymns zu Ehren der Mutter Gottes, während welchem 
die Hülle langſam von der Statue entfernt wurde. Beim Anblick der ſchönen und 
andachtserregenden Darſtellung des Heiligen gerieth das Volk in ſichtbare freudige Er⸗ 
regung. P. Engbrecht, aus der Genoſſenſchaft des hl. Geiſtes, hielt eine zündende 
Predige über das Leben und die Macht der Fürbitte des hl. Antonius, und wies 
nach, wie dieſe Statue fortan eine ſtete Mahnung zur Verehrung des hilfbereiten 
Wunderthäters ſein werde. | 

Vereinigte Staaten. — Brooklyn, N. Y. — Die vorigen Mai in der St. 
Antonius Gemeinde eingeführte „Miliz des hl. Antonius“ zählt bereits 500 Mit⸗ 
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glieder, welche militäriſch in Offiziere und Gemeine eingetheilt ſind. Kommandiren— 
der Offizier des Regiments iſt ein Oberſt. Jedes Regiment beſteht aus 16 Kom— 
pagnien, jede Kompagnie aus ſechs Abtheilungen. Offizier einer jeden Kompagnie iſt 
ein Kapitän, einer jeden Abtheilung ein Korporal. Jede Abtheilung zählt ſieben 
Mitglieder. Die Kapitäne notiren die abweſenden Mitglieder, die Korporäle ſam— 
meln die Beiträge. An jedem vierten Sonntag des Monats iſt Generalkommu— 
nion. Nachmittags, an Kommunionſonntagen, verſammeln ſich die Mitglieder in 
ihrem Lokale und wohnen einem kurzen Unterricht an. Nächſtes Jahr hofft man 
eine kleidſame Uniform anſchaffen zu können, welche die Mitglieder an Kommunion— 
tagen und bei kirchlichen Feierlichkeiten tragen werden. Hochw. M. P. Heffernan, 
der eifrige Direktor der Miliz, ſchrieb einen beherzigenswerthen Artikel über „Unſere 
Jünglinge“ für die Auguſt Nummer der Catholic World, worin er die Vortheile 
dieſer Vereinigung katholiſcher jungen Leute nachwies. 

Philadelphia, Pa. — Jene, welche geneigt ſind, die früheren Zeiten allein als 
glaubensvoll anzuſehen, dürften ſich veranlaßt fühlen, ihre Anſicht zu ändern, 
wären ſie Zeugen des Eifers geweſen, mit welchem Eifer die Reliquie des hl. 
Antonius in der ihm geweihten Kirche am Sonntag Abend, den 1. Auguſt, von 
einer unabſehbaren Menge Andächtiger verehrt wurde. Die Feierlichkeit begann 
mit der Abſingung des Veni Creator, nach welchem Hochw. P. James A. 
Doonan, S. J., eine beredte Predigt über den hl. Antonius hielt. Nach derſelben 
zog die Geiſtlichkeit, mit Altardienern und Schulkindern in Prozeſſion durch die 
Kirche, das Reſponſorium ſingend. Dann wurde der Segen mit der Reliquie 
gegeben und nach Abſingung der Allerheiligen-Litanei wurde die eindrucksvolle Feier 
mit dem ſakramentaliſchen Segen beendigt. 

Galveſton, Tex. — (Korreſp.) Der Kathedral-Verband des Dritten Ordens 
befindet ſind in blühendem Zuſtande. Neulich führte der Rektor, Hochw. J. W. 
Kirwin, das St. Antonius Brod ein, wodurch eine merkbare Zunahme der Andacht 
zum hl. Antonius und für die Armen eine ergiebige Hilfe erzielt wurde. Viele auf— 
fallende Gebetserhörungen — man könnte ſie Wunder nennen — ſind der Fürbitte 
des Heiligen zu verdanken. Der hochw. Herr erzählte mir, daß eine Frau ſeiner Ge— 
meinde nach Anrufung des hl. Antonius die Bezahlung einer längſt aufgegebenen 
Schuld erhielt. Selbſtverſtändlich gab ſie ihrer Dankbarkeit Ausdruck durch einen 
namhaften Beitrag zum St. Antonius Brod. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 
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Rom. — Der Hl. Vater hat den Wunſch ausgeſprochen, daß die Katholiken 

des Erdkreiſes ſich am bevorſtehenden Schluſſe des Jahrhunderts vereinigen, um 
Gott feierlich für die im Laufe desſelben erhaltenen Wohlthaten Dank zu ſagen und 
ihn für alle ihm zugefügten Beleidigungen um Verzeihung zu bitten. Folglich wird 
die letzte Woche des Jahres 1900 und die erſte des Jahres 1901 der Dankſagung 
und Sühne gewidmet werden, und es iſt zu hoffen, daß die Gläubigen dieſe Zeit zu 
gedachtem Zwecke gut benützen werden. 
— Der Hl. Vater hat die Aufnahme des Seligſprechungsprozeſſes des ehrw. 
Dieners Gottes, Franziskus von Neapel, Prieſters des Reformaten-Zweiges des 
Ordens, geboren am 10. September 1788 und geſtorben am 31. Dezember 1841, 
ſeitens der hl. Ritenkongregation gutgeheißen. 

— In einer vorbereitenden Sitzung derſelben Kongregation wurde die Selig— 
ſpleibene des ehrw. Honorius von Paris, Prieſters aus dem Kapuzinerorden, ein— 
geleitet. 

— Die hl. Kongregation der Abläſſe und Reliquien verlieh mittelſt Dekrets 
vom 28. Mai einen Ablaß von 300 Tagen, einmal täglich zu gewinnen, für das 
Beten des Reſponſoriums zum hl. Franziskus Solanus, Apoſtel von Peru. 

— Migr. Piavi, O. S. F., lateinischer Patriarch von Jeruſalem, wurde am 3. 
Juli vom Hl. Vater in Privataudienz empfangen. 

— In Gegenwart des Hl. Vaters wurde am 15. Juni in einer Plenarſitzung 
der hl. Ritenkongregation der heroiſche Grad der Tugenden des ehrw. Benedikt 
Bacci, Prieſters der Ordensprovinz Toskana, erwogen. 


Italien. — Das erſte Triduum zur Feier des 6. Centenariums des hl. Ludwig 
von Anjou begann am 27. Juni in dem Dorfe Cori. Der Generalprokurator des 
Franziskanerordens, P. Raphael d'Aurellige, leitete die Zeremonien und Migr. 
Ghezzi, O. S. F., Biſchof von Orte, hielt die Feſtpredigt. 

— Am Feſte des hl. Bonaventura, 14. Juli, wurde in ſeinem Geburtsorte Bag— 
norea ein ſchönes Denkmal des Heiligen enthüllt. Dasſelbe ſtellt denſelben dar im 
Otrdenshabit, die rechte Hand ſegnend ausgeſtreckt, während er in der linken eine 
Rolle hält mit ſeinem Lieblingsſpruch: „In Allem erkenne und preiſe ich Gott.“ 
Die Statue iſt ungefähr 9 Fuß hoch und erhebt ſich auf einem Sockel aus Granit, 
deſſen Vorderſeite das Wappen des Papſtes Leo XIII. zeigt, welcher die Anregung 
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zur Aufſtellung des Denkmals gab; darunter ſteht die Inſchrift: „Dem Seraphi⸗ 
ſchen Lehrer Bonaventura, im Jahre 1897.“ Die übrigen Seiten des Sockels zei⸗ 
gen Reliefbilder aus dem Leben des Heiligen. 

— Die „Voce della Verita“ erwähnt rühmend die Dienſte der Patres Kapu⸗ 
ziner in beiden Lagern während des neulichen unglückſeligen Krieges in Abyſſinien 
und fügt hinzu: „Es freut uns, melden zu können, daß die Wirkſamkeit der Patres 
in der Kolonie Erythräa nicht aufgegeben werden wird.“ Die Patres Kapuziner 
widmeten ſich den Italienern und Abyſſiniern in gleich hingebungsvoller Weiſe, und 
jetzt, da der Krieg beendet iſt, kehren ſie mit neuem Eifer an's Werk der Bekehrung 
der Eingeborenen zurück. 


Frankreich. — Eine neue Ueberſetzung des Werkes des hl. Bonaventura: 
„Wanderung der Seele zu Gott,“ wurde ſoeben durch P. Karl von Bordeaux, O. S. F., 
in Paris veröffentlicht. Dieſelbe iſt mit einer Einleitung und Anmerkungen ver⸗ 
ſehen. 

— P. Otto, Provinzial der Provinz des hl. Ludwig und Gründer der Franzis⸗ 
kanermiſſion zu Montreal in Canada, beging neulich fein ſilbernes Prieſterjubiläum. 

— Der Herzog von Ulencon, aus der franzöſiſchen Königsfamilie, deſſen Gattin 
ein Opfer des Bazarbrandes in Paris wurde, will ſich dem Vernehmen nach in ein 
Kloſter zurückziehen. Er iſt ſchon längſt als eifriges Mitglied des Dritten Ordens 
bekannt. 

Spanien. — In Denera ſind die Vorbereitungen zur Einleitung des Selig⸗ 
ſprechungsprozeſſes des ehrw. Dieners Gottes P. Johannes Pizzaro, O. S. F., im 
ae Genannter Ordensprieſter ſtarb im 16. Jahrhundert in Coſta Rica den 

artertod. 


Luxemburg. — P. Johannes, O. S. F., aus dem Franziskanerkloſter zu Roer⸗ 
mond, wollte in der Stadt Luxemburg, wo er den Arzt zu Rathe gezogen hatte, 
eben die Eiſenbahn zur Rückkehr in ſein Kloſter beſteigen, als er plötzlich an einer 
Herzkrankheit ſtarb. — R. I. P. 

— Schweſter M. Camilla, welche 25 Jahre lang dem Dritten Orden ange⸗ 
hörte, von denen ſie 23 im Hoſpital zu Grevenmacher im Dienſte der Kranken 
zubrachte, ſtarb daſelbſt am 9. Juli. Ihrem am 11. ſtattgefundenen Leichen⸗ 
begängniſſe wohnte der Magiſtrat der Stadt und eine große Volksmenge bei. — 
B 


Polen. — Das Ordensjubiläum des Hl. Vaters wurde in ganz Polen feierlichſt 
begangen. Dieſes Land zeichnete ſich ſtets durch eine innige Liebe zum hl. Fran⸗ 
ziskus von Aſſiſi aus. Dem alten Stamm ſeines Ordens entſproßten hier im Laufe 
der Zeit mehrere Zweige, darunter jener der ſogenannten Felicianerſchweſtern, welche 
ſich in beide Welttheile ausbreiteten; ferner die Saraphiten, die Franziskanerinen 
vom hlſt. Altarsſakramente und die Terziaren des Bruders Albert. Bruder Albert, 
ein würdiger Jünger des hl. Ordensſtifters, war vormals ein Maler von bedeuten⸗ 
dem Talente. Als Soldat ſeinem Vaterlande dienend, verlor er ein Bein, und 
beſchloß alsdann, ſich gänzlich dem Dienſte der Aermſten der Armen zu widmen. 
Er führte das Werk der Nachtherbergen ein und ſammelte eine Anzahl eifriger Re⸗ 
gular⸗Terziaren um ſich. — Beinahe 100,000 polniſche Terziaren haben die Glück⸗ 
wunſchadreſſe an den Hl. Vater gelegentlich ſeines Terziarenjubiläums unterzeichnet. 
Dieſe Zahl iſt groß, aber anſtatt übertrieben zu ſein, bleibt ſie noch hinter dem That⸗ 
beſtande zurück. Thatſächlich iſt es nämlich unmöglich, die genaue Zahl der Terzia⸗ 
ren in Ruſſiſch⸗-Polen anzugeben. In der einzigen Diözeſe Krakau ſind deren 24,000, 
wie eine Zählung ergab. Darnach berechnet darf man die Anzahl der Mitglieder 
des Dritten Ordens im geſammten einſtigen Reiche Polen auf wenigſtens 300,000 
angeben. Darunter ſind Biſchöfe, Fürſten, Generale, alle treu der Ueberlieferung 
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ihrer Vorfahren, welche unter glänzendem Ornate und prachtvollen Uniformen das 
Skapulier und den Gürtel des hl. Franziskus trugen und im Kleide des Dritten 
Ordens ſich begraben ließen. 


Afrika. — P. Joſeph de Banafranca, O. S. F., iſt neulich zum Apoſtoliſchen 
Präfekten von Tripoli de Barberie ernannt worden. 

Abyſſinien. — Das eifrige Wirken der Patres Kapuziner bringt gute Früchte. 
Neulich begleitete P. Michael de Carbonaria 12 Studenten von Keren nach 
Maſſus, wo ſie die hl. Prieſterweihe erhielten. Sie waren ſämmtlich Abyſſinier, 
drei davon bekehrte Kopten. 

England. — In kurzer Zeit ſoll eine neue Ausgabe der Werke des berühmten 
engliſchen Franziskaners Roger Bacon erſcheinen, welche von den gelehrten Theologen 
P. David Fleming, O. S. F., Ex-Provinzial der engliſchen Ordensprovinz, und 
Dom Aiden Gasquet, O. 8. B., beſorgt werden wird. Letzterer entdeckte unlängſt 
einen beträchtlichen Theil eines Werkes des genannten Univerſalgenies des 13. 
Jahrhunderts, von dem man annimmt, daß es ein Theil der Einleitung des Opus 
Majus iſt, über welch letzteres Werk der Hiſtoriker Whelwell ſchrieb: „Ich betrachte 
das Vorhandenſein eines ſolchen Werkes in jener Zeit als ein ungelöſtes Räthſel.“ 
Letztere Schrift wird in der nächſten Nummer der English Historical Review 
erſcheinen. 

— Der neulich erfolgte Tod der Schriftſtellerin Margaret Oliphant erinnert 
daran, daß ſie unter den vielen Lebensbeſchreibungen des hl. Franziskus, welche in 
England von Proteſtanten verfaßt wurden, die beſte und ſchönſte ſchrieb. 


Auſtralien. — P. Fitzgerald, O. S. P., Mitglied der auſtraliſchen Ordens— 
provinz, hat einen Aufſatz gegen die Feuerbeſtattung geſchrieben, welcher eine gün— 
ſtige Beurtheilung und weite Verbreitung weit über Auſtralien hinaus erlangt hat. 


Canada. — P. Alexius de Barbezieux, O. M. Cap., von Ottawa, hat ſoeben 
eine umfaſſende Geſchichte der Kirche in der Diözeſe Ottawa vollendet. Das Werk 
beſteht aus zwei Bänden von je 500 Seiten und wird unter dem Patronate des Erz— 
biſchofs, Mſgr. Du Hamel, herausgegeben. 

— In der Huronen-Reſervation ſtarb kürzlich im Alter von 96 Jahren der 
Häuptling des Huronen-Stammes, Mauritius Sebaſtian Ahgniolen. Er war 
berühmt als der „große Jäger,“ aber nicht minder bemerkenswerth war ſein Glaube 
und ſeine Frömmigkeit, wodurch er ſeinem Stamme als Muſter vorleuchtete. Stets 
war Pflicht und Gewiſſen ſeine Richtſchnur. Er war ein eifriges Mitglied des 
Dritten Ordens des hl. Franziskus und hatte in der Todesſtunde den geiſtlichen Bei— 
ſtand des P. Friedrich, O. S. F., von Three Rivers. Die Huronen-Reſervation, 
in welcher er ſtarb, wurde zu Anfang des 17. Jahrhunderts von P. Joſeph Le Ca: 
ron, O. S. F., gegründet, deſſen opfermuthige Wirkſamkeit in Bancroft's Geſchichte 
der Vereinigten Staaten gebührend gewürdigt wird. 


1 Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Vom 27. bis 30. Juli fand im 
St. Antonius Kloſter, Mt. Airy, die Provinzialwahl und das Kapitel der Provinz 
zum hl. Johannes Baptiſta ſtatt. Zum Provinzial wurde erwählt: Hochw. P. 
Raphael Heſſe, O. S. F.; zum Kuſtos, Hochw. P. Petrus B. Englert, Ex-Provin— 
zial; zu Definitoren, die Patres Lucas Gottbehoede, Gabriel Lipps, Bernard Nurre 
und Bernardinus Wißler. 
Die verſchiedenen zur Provinz gehörigen Kirchen und . wurden wie folgt 
beſetzt: 
St. Antonius Kloſter und Noviziat, Mount Airy, O.: Hochw. P. Ra⸗ 


phael Heſſe, Provinzial und Rektor des Franziskus Kollegiums; Hochw. P. Benedikt Haupt, 
Guardian und Novizenmeiſter. 


* 
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Cincinnati, O. — St. Franziskus Kirche und Kloſter: Guardian und Pfarrer, 
P. Chryſoſtomus Theobald; Vikar, P. Bernard Nurre; Patres, Vigilius Dreſſel, Markus Kreke, 
Hilarius Hölſcher, Joh. Evang. Wellinghoff, Heinrich Berberich, Juvenal Schnorbus, Leo Molen⸗ 
graft, Vinzentius Troſt, Dionys Engelhard. a 

St. Johannes Kirche: Superior und Pfarrer, P. Philibert Allſtätter; Patres, 
Clemens Steinkamp, Ignatius Wilkens. 

St. Georgius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Maximilian Schaefer; Patres, 
Eugenius Buttermann, Angelus Hafertepe. a i 

St. Bonaventura Kirche, Fairmount: Superior und Pfarrer, P. Philip 
Rothmann; Patres, Eberhard Hülsmann, Bruno Huber, Accurſius Tonnes. 

Clemens Kirche, St. Bernard: Superior und Pfarrer, P. Petrus Bapt. 
Englert; Patres, Anſelm Weber, Euſebius Wagner. 

Hamilton, O. — St. Stephanus Kirche: Superior und Pfarrer, P. Ubald Weber⸗ 
ſinke; P. Guido Stallo. 

Couisrille, By. — St. Bonifacius Kirche und Kloſter: Guardian und 
Pfarrer, P. Paulus Alf; Patres, Franziskus Lings, Ambroſius Sanning, Antonius Heithoff, 
Apollinaris Grabher. 

Oldenburg, Ind. — Kirche und Kloſter zur hl. Familie: Guardian und 
Pfarrer, P. David Kerſting; Patres, Bernardin Wißler, Ludwig Haverbeck, Vikar; Pius Nie⸗ 
haus, Anakletus Klotter. 

Cafayette, Ind. — St. Bonifacius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Lukas 
Gottbehoede; Patres, Bonaventura Hammer, Aloyſius Kurtz, Clementin Brörmann. 

St. Laurentius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Richard Wurth. 

Batesville, Ind. — St. Ludwigs Kirche: Superior und Pfarrer, P. Gregor 
Fangmann. 

Minonk, Ill. — St. Patricks Kirche: Superior und Pfarrer, P. Iſidor Veer⸗ 
kamp; P. Samuel Gelting. 

Bloomington, Ill. — St. Marien Kirche: Superior und Pfarrer, P. Pacificus 
Winterheld; P. Franz de Paul Lotz. 

Peoria, Ill. — St. Bonifacius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Joh. Cap. 
Heitmann; P. Venantius Stephan. ö 

Herz Jeſu Kirche: Superior und Pfarrer, P. Edmund Klein; Patres, Peter Paul 
Gundermann, Franz X. Buſchle, Gaudentius Schuſter. 

Streator, Ill. — St. Antonius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Dominik 
Meyer; b. Paulinus Krantz. 

Metamora, Ill. — St. Marien Kirche: Superior und Pfarrer, P. Leopold Oſter⸗ 
mann; Patres, Joh. Bapt. Schröder, Sigismund Pirron. 

Emporia, Banf. — Herz Jeſu Kirche: Superior und Pfarrer, P. Jakobus Ar⸗ 
chinger; Patres, Alexius Centner, Bartholomäus Weiß, Mauritius Ripperger. 

Nanſas City, Banf, — St. Antonius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Daniel 
Heile; Patres, Franz Sales Stürenberg, Agnellus Rom. 

Wichita, Kanſ. — St. Bonifacius Kirche: Superior und Pfarrer, P. Karl 
Schöppner; P. Engelbert Hommerich. 

Ranſas City, Mo. — Kirche zur Schmerzhaften Mutter: Superior und 
Pfarrer, P. Stephan Hoffmann; P. Cornelius Fennen. 

St. Franziskus Kirche: Superior und Pfarrer, P. Matthäus Schmidt. 
Calumet, Mich. — Herz Jeſu Kirche: Superior und Pfarrer, P. Peter Ale. Wel⸗ 
ling; P. Otto Ziegler. 

Escanaba, Mich. — St. Joſephs Kirche: Superior und Pfarrer, P. Beda Olde⸗ 
geering; P. Hermenegild Eilermann. 

Lincoln, Nebr. — St. Franziskus Sales Kirche: Superior und Pfarrer, 
P. Leonard Nurre; Patres, Mathias Saſſe, Albert Däger. 

Chatham, Can. — St. Joſephs Kirche: Superior und Pfarrer, P. Franziskus 
Solan Schäfer; Patres, Theodor Stephan, Stanislaus Meyer. | 

Protectory, Mt. Alverno, Cincinnati: Rektor, P. Hieronymus Kilgenſtein. 
New Vork, W. Y. — P. Gottfried Schilling, Kommiſſarius des hl. Landes für die Ver⸗ 
einigten Staaten. 

— Am Samſtag, 24. Juli, erhielten folgende Kleriker der Cineinnatier Ordens⸗ 
provinz durch hochwſt. Biſchof Chatard von Vincennes in der Kloſterkirche der 
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Schweſtern des Dritten Ordens zu Oldenburg, Ind., die heilige Prieſterweihe: 
Engelbert Hommerich, Clementin Brörmann, Euſebius Wagner, Mauritius Rip— 
perger und Paulinus Krantz. Die neugeweihten Patres brachten das erſte hl. Meß— 
opfer wie folgt dar: Am 1. Auguſt P. Engelbert in der St. Bonifacius Kirche, 
Louisville, Ky.; P. Clementin in der St. Clemens Kirche, St. Bernard, O.; P. 
Euſebius in der St. Franziskus Kirche, Cincinnati, O.; P. Mauritius in der St. 
Peters Kirche, St. Peters, Ind.; am 2. Auguſt P. Paulinus in der Herz Jeſu 
Kirche, Mount Alverno, Cincinnati. 

— Im St. Antonius Kloſter, Mount Airy, fand am Feſte Mariä Himmel— 
fahrt, Sonntag, 15. Auguſt, die Einkleidung von 13 Novizen und die Profeßable— 
gung von 6 Klerikern und Laienbrüdern ſtatt. Die Feier begann um 8 Uhr mor— 
gens. Der hochw. Provinzial, P. Raphael Heſſe, O. S. F., nahm die Einkleidung 
vor und die Profeß entgegen. Folgende Kleriker-Kandidaten, ſämmtlich Zöglinge 
des St. Franziskus Kollegiums, wurden eingekleidet: Karl Velden — Fr. Nikolaus; 
Wilhelm Reul — Fr. Alexander; Eduard Zembro — Fr. Cletus; Theodor Leh— 
mann — Fr. Evariſtus; Friedrich Zumbahlen — Fr. Fintan; Aloyſius Fiſcher — 
Fr. Egbert; Michael Mertens — Fr. Kandidus; Albert Kiſtner — Fr. Aquilinus; 
Bernard Fangmann — Fr. Camillus; Johann Mindorf — Fr. Claudius. Als 
Laienbrüder wurden eingekleidet: Severin Winſtroer, Kaſſian Kirchenberger und 
Liborius Springob. — Die einfachen Gelübde legten ab die Kleriker Polikarp Mau— 
rick, Guilbert Schulte, Cyprian Sauer, Romuald Helmig, Adalbert Staud, Cöleſtin 
Matz und die Brüder Pankratius Woermann, Joachim Hunn, Joſeph Kupertin 
Rapp, Lambert Doll, Columban Flaig und Viktor Breuer. Der hochw. P. Pro— 
vinzial zelebrirte ein feierliches Hochamt, bei welchem P. Petrus Alk. Welling als 
Diakon, Fr. Hugo als Subdiakon und Fr. Kaspar als Zeremonienmeiſter aſſiſtir— 
ten. Die Feſtpredigt hielt in ſchwungvoller Weiſe der hochw. Wilhelm Tappert, 
Rektor der Muttergottes Kirche in Covington, Ky. Unter den Eingekleideten befand 
ſich auch ein Kind ſeiner Gemeinde. Außer den Verwandten der Eingekleideten und 
Profeſſen waren große Schaaren von Gläubigen aus der Stadt und Umgegend 
anweſend und die herrlich geſchmückte Kloſterkirche war kaum im Stande, ſie alle 
zu faſſen. Am Nachmittag fand feierliche Veſper und Segen ſtatt, womit die ſchöne 
Feier ihren Abſchluß fand. 

Baltimore, Md. — Die ehrw. Mutter M. Agnes, Oberin der Schweſtern— 
genoſſenſchaft Dritten Ordens, welche ſich in dieſem Lande mit der Erziehung von 
Negerkindern beſchäftigen, hielt vorigen Monat die Viſitation der unter ihr ſtehenden 
drei Häuſer in den Vereinigten Staaten ab. Das Mutterhaus befindet ſich zu 
Mill Hill bei London, England, die amerikaniſchen Häuſer in Baltimore, Rich— 
mond und Norfolk, Va. Es war dies die fünfte Reiſe über den Ozean, welche 
Mutter M. Agnes im Intereſſe ihrer Genoſſenſchaft machte, ſeit ſie vor 11 Jahren 
zur Oberin erwählt wurde. 

New York, N. Y. — Im Kloſter der Franziskanerſchweſtern in Mount Lo— 
retto, Staten Island, legten am 14. Juli 23 Novizinen ihre einfachen Gelübe ab 
und 16 Kandidatinen wurden eingekleidet. Der hochwſt. Biſchof Farley nahm die 
Zeremonien unter Aſſiſtenz des hochw. Joh. Hart, S. J., vor. 

Brooklyn, N. Y. — Das Kapitel der Regular-Brüder des Dritten Ordens in 
der Diözeſe Brooklyn fand am Montag, 9. Auguſt, in Centerport, N. Y., 
ſtatt. Der hochwſt. Mſgr. MeNamara führte als Stellvertreter des Biſchofs den 
Vorſitz. Zweck der Verſammlung, welche auf vorhergegangene, von Hochw. Fran— 
ziskus T. Parr, C. SS. R., gehaltene geiſtliche Uebungen folgte, war die Beſetzung 
der Ordensämter für die nächſten drei Jahre. Das Ergebniß der Wahl war: 
Bruder Hieronymus, Oberer; Br. Camillus, Aſſiſtent und Schatzmeiſter des St. 
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Franziskus Kollegiums; Konſultoren, die Brüder Antonius, Paulus, Fidelis, 
Athanaſius, Raphael, Sebaſtian und Iſidor; Präſident des St. Franziskus Kolle⸗ 
giums, Br. Fidelis; Vize-Präſident, Br. Paulus; Novizenmeiſter, Br. Antonius; 
Aſſiſtent, Br. Raphael; Rekord⸗Sekretär, Br. Paulus; Prokurator, Br. Johannes. 
Oberer und Direktor der St. Leonards Akademie in Williamsburg wurde Br. Se⸗ 
baſtian. Am Schluſſe der Wahl beglückwünſchte Mſgr. MeNamara die Brüder 
zum bisherigen Erfolge, ihnen Gottes Segen auch für die Zukunft erflehend. 

Syracuſe, N. . — Am Sonntag, 25. Juli, weihte der hochwſt. Biſchof 
Ludden eine 3000 Pfund wiegende neue Glocke für die Mariä Himmelfahrts Kirche 
der Patres Konventualen. P. Leonard hielt eine der Gelegenheit entſprechende 
Predigt. 

Utica, N. Y. — P. Alexius Roßbauer, O. M. C., Doktor der Philoſophie, 
Guardian und Rektor der St. Joſephs Kirche, feierte am 3. Auguſt ſein ſilbernes 
Prieſterjubiläum unter der Theilnahme eines großen Freundeskreiſes von hier und 
auswärts. 

Allegany, N. Y. — Am 23. Juli erhielten folgende Studenten des hieſigen 
St. Bonaventura Kloſters das Ordenskleid des hl. Franziskus: Peter Keenan, Fr. 
Jakobus, aus New Pork; Richard Walſh, Fr. Raymund, aus Boſton, Maſſ.; Ja⸗ 
kobus Cuniffe, Fr. Joachim, aus Boſton, Maſſ.; Theophilus Rybinski, Fr. Caſi⸗ 
mir, aus Erie, Pa., und Samuel Donovan, Fr. Stephan, aus Quincy, Maſſ.; 
Jakobus MeGowan, Br. Antonius, aus Brooklyn, N. Y., wurde als Laienbruder 
eingekleidet. Der Provinzial, Hochw. P. Joſeph F. Butler, nahm die Einkleidung 
unter Aſſiſtenz des Novizenmeiſters P. Laurentius Ward vor. Am 2. Auguſt legten 
zwei Kleriker die hl. Gelübde ab, einer die feierlichen, der andere die einfachen. 

— P. Gabriel Nangle, O. S. F., iſt als Nachfolger des P. James Dolan zum 
Vizepräſidenten des St. Bonaventura Kollegiums und Seminars ernannt worden. 

— Im St. Eliſabeth Kloſter der Schweſtern Dritten Ordens dahier fanden 
die geiſtlichen Uebungen in der Woche nach dem 26. Juli ſtatt. P. Matthäus Fox, 
O. S. F., leitete dieſelben. — Am 1. Auguſt legten ſieben Schweſtern ihre ewigen 
Gelübde ab. Am folgenden Tage erhielt eine Anzahl Kandidatinen das Ordens⸗ 
kleid. Bei beiden Gelegenheiten fungirte der Kaplan des Kloſters, P. Franziskus 
Fenn S.R, 

Buffalo, N. Y. — In der auf den 18. Juli folgenden Woche hielt die zum 
Mutterhauſe an Pine Straße gehörende Genoſſenſchaft der Schweſtern Dritten 
Ordens die geiſtlichen Uebungen für die deutſchen, und in der auf den 25, folgenden 
Woche für die engliſchen Mitglieder. P. Bohn, C. SS. R., leitete dieſelben. 

Columbus, O. — Die Patres Kapuziner in Canal Dover, O., haben 
den Bau einer neuen Kirche ſammt Kloſter unternommen, ein Beweis, daß ihre 
geiſtliche Wirkſamkeit Anerkennung findet. 

Oldenburg, Ind. — Am Samſtag, 24. Juli, legten 23 zur hieſigen Schwe⸗ 
ſterngenoſſenſchaft Dritten Ordens gehörige Novizinen die einfachen Gelübde ab; 
1 8 ihre Gelübde auf fünf Jahre und 15 wurden zur ewigen Profeß zu⸗ 
gelaſſen. 

Lafayette, Ind. — P. Aloyſius Kurtz, O. S. F., Direktor der Genoſſenſchaft 
der Armen Schweſtern des hl. Franziskus im hieſigen St. Franziskus Kloſter und 
St. Eliſabeth Hoſpital, feierte am 25. Auguſt in der Kapelle genannter Anſtalt ſein 
1 0 Prieſterjubiläum. Ueber die Feierlichkeit werden wir in nächſter Nummer 

erichten. 

Terre Haute, Ind. — P. Rogerius Kexel, O. M. C., ſtarb am 3. Auguſt 
plötzlich infolge eines Hitzſchlages. Der Verſtorbene wurde am 17. April 1864 in 
Albany, N. Y., geboren. Bor feiner Verſetzung nach Terre Haute war er drei 
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Jahre hindurch Kaplan des Staatsgefängniſſes in Trenton, N. I. Das Leichen— 
begängniß fand unter großer Theilnahme am 5. Auguſt ſtatt. — R. I. P. 

Evansville, Ind. — Das hieſige neue Kloſter der Klariſſinen wurde am Feſte 
der hl. Klara, 12. Auguſt, durch den hochwſt. Biſchof Chatard von Vincennes einge— 
weiht. Es liegt nahe der Stadtgrenze auf einem zwei und einen halben Acker um— 
faſſenden Grundſtück, und iſt von einer hohen Mauer umſchloſſen. Nur ein Theil 
des Gebäudes iſt vollendet, indem die Fertigſtellung des Ganzen nach Maßgabe der 
Umſtände erfolgen wird. Die Kapelle iſt durch eine Mauer in zwei Theile geſchie— 
den, von denen einer dem Publikum zugänglich ſein wird, während der andere aus— 
ſchließlich für die Schweſtern beſtimmt iſt. Eine Galerie befindet ſich über dem 
Haupteingang. Der Altar ſteht in einer Oeffnung der Scheidemauer, ſo daß er von 
beiden Theilen der Kapelle aus geſehen werden kann. Das Gebäude iſt zweckent— 
ſprechend eingerichtet. Die Koſten desſelben belaufen ſich auf 830,000, und wurden 
zur Hälfte aus dem väterlichen Erbe einer der Schweſtern beſtritten, während mild— 
geſinnte Wohlthäter das übrige beiſteuerten. Dieſes Kloſter wird das Mutterhaus 
der Genoſſenſchaft bilden, zu welcher die Häuſer in Omaha und New Orleaus ge— 
hören. 

Aſhland, Wis. — Am Montag, 19. Juli, ſtarb zu Aſhland im 47. Lebens— 

jahre der hochw. P. Johannes Gafron, O. S. F., aus der St. Louiſer Ordensprovinz. 
Der Verblichene war am 6. November 1850 zu Liebenau in der Diözeſe Breslau ge— 
boren, legte am 12. Oktober 1873 Profeß ab, kam im Juli 1875 nach Amerika und 
wurde am 4. Juni 1876 in St. Louis zum Prieſter geweiht und hat ſich durch ſeine 
ſeeleneifrige Thätigkeit in den Indianer-Miſſionen bei Bluefield und Aſhland große 
Verdienſte erworben. Die feierlichen Exequien und die Beerdigung fanden am Mitt— 
woch, 21. Juli, in Aſhland ſtatt. — R. I. P. 
Galveſton, Tex. — (Korreſp. ) Nach dreiwöchentlicher Abweſenheit im Norden 
führte unſer Präfekt, hochw. J. W. Kirwin am 25. Juli wiederum den Vorſitz bei 
unſerer monatlichen Konferenz des Dritten Ordens. Voll Begeiſterung erzählte er 
uns von der Frömmigkeit der Männer, die er in den Kirchen Cineinnati's beobachtet 
hatte und berichtete, daß er daſelbſt Zeuge war als 800 derſelben, alle Mitglieder des 
Dritten Ordens, gemeinſchaftlich die hl. Kommunion empfingen. Des hochw. P. 
Provinzials gedachte er mit tiefgefühlter Dankbarkeit für die freundliche Aufnahme, 
die er bei ihm fand und die Ordensfakultäten die er ihm ſo bereitwillig ertheilte. 
Nach ſeiner Rückkehr ließ er ſich alsbald vom hochw. Herrn Weimer, Generalvikar 
der Diözeſe Galveſton, Pfarrer der deutſchen St. Joſephs Kirche und Direktor des 
Dritten Ordens, in letzeren aufnehmen. — Leider muß ich bemerken, daß ſich hier in 
Galveſton nur wenige Männer dem Dritten Orden angeſchloſſen haben; ihre Zahl 
beträgt ſechs, und einer derſelben iſt ein hochbetagter Greis von 80 Jahren. Den— 
noch wohnte er bis vor kurzer Zeit allen Ordensverſammlungen bei; nun aber ver— 
anlaßten ihn die zunehmenden Gebrechen des Alters eine geſündere Gegend unſers 
Staates aufzuſuchen. — In der letzten Ordensverſammlung empfahl Pfarrer Kirwin 
Ihre Monatsſchrift auf das Nachdrücklichſte und zwar mit Erfolg, denn es meldeten 
ſich einige Unterſchreiber. 


— Auf dem Todtenbette ſollten die Eltern nicht unterlaſſen, wenn es möglich 
iſt, ihren Kindern eine oder andere heilſame Lehre zu ertheilen. Denn die Ermahn— 
ungen der Eltern in dieſem ernſten Augenblicke haben eine große Einwirkung auf die 
Herzen der Kinder und prägen ſich tief ihrem Gedächtniſſe ein. Oft hört man Kinder 
viele Jahre nach dem Tode ihrer Eltern ſagen: „Dies hat mir mein Vater, meine 
Mutter auf dem Todtenbette anbefohlen.“ 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Morrilton, Ar k., 21. Juli Une 
Nachbar wurde von einem Pferde getreten und 
war dem Tode nahe. Da nahm ſeine Frau ihre 
Zuflucht zum hl. Antonius und hielt eine neun⸗ 

tägige Andacht, mit dem Verſprechen, ein Al⸗ 
moſen als St. Antonius Brod zu ſenden. Viel⸗ 
mals Dank dem hl. Antonius für die Erhörung 

ihrer Bitte, denn bald darauf trat Bee ar ein. 


Green Bay, Wis, 6. Jun In 
einer gefährlichen Krankheit nahm ich meine Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius und verſprach einen 
Beitrag für St. Antonius Brod zu ſenden, falls 
meine Bitte erhört würde. Tauſend Dank ſei 
dem hl. Antonius für ſeine ſchnelle Hilfe. E. C. 

Madſon, Ind, 5 . Fur die 
theilweiſe Erhörung in einem beſondern Anliegen 
ſende ich einen Beitrag für St. Antonius Brod 
und hoffe vertrauensvoll durch die weitere Für⸗ 
bitte des hl. Antonius auf die 8 1 Er⸗ 
langung meiner Bitte. 

Beatty, Pa., 1. Auguſt 97. Mein Sohn, 
der auch Fe lee ee iſt, war ſeit einigen Mo⸗ 
naten außer Arbeit. Wir hielten ſchließlich eine 
neuntägige Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu 
und dem hl. Antonius, mit dem Verſprechen, es 
zu veröffentlichen und ein Almoſen als St. An⸗ 
tonius Brod zu ſenden. Lob und Dank dem 
göttlichen Herzen Jeſu und dem hl. Antonius, 
denn bevor wir die Andacht beendigten, war 
unſer Gebet erhört. Beiliegend das nn 
Almoſen. 

Cincinnati, O., 3. Auguſt 97. 0 un⸗ 
ſerer bedrängten Lage nahmen wir unſere Zu⸗ 
flucht zum hl. Antonius und verſprachen nebſt 
Veröffentlichung einen Beitrag für St. Antonius 
Brod zu ſenden. Vielmals Dank dem hl. An⸗ 
tonius für ſeine baldige Hilfe. Durch Beilie⸗ 
gendes erfüllen wir unſer Verſprechen. K. B. 

Kanſas City, Kans., 5. Auguſt 97. 
Beiliegenden Betrag verſprachen ich und meine 
Frau für St. Antonius Brod, als am 5. Juli 
unſer neun Jahre alter Sohn ſich das ganze 
Geſicht mit Pulver verbrannt hatte. Gott und 
dem hl. Antonius ſei Dank für die Erhörung 
unſerer Bitte, denn mein Sohn iſt von den Wun⸗ 
den gänzlich geheilt. B. 

Kanſas City, Mo., 5. Auguſt 97. Ich 
war nahe daran, von meiner Arbeit abgelegt zu 
werden, und um ſolches zu verhindern, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
einen Beitrag für St. Antonius Brod zu ſenden. 


Dank dem lieben Gott und dem hl. Antonius 
für die Erhörung meiner Bitte, denn ich behielt 
meine Arbeit. Hiermit erfülle ich mein Ver⸗ 
ſprechen. 

Stevens Point, 8 Auguſt 97. 
Unſer Vater war längere Zeit ohne Arbeit, und 
damit er ſolche wieder erlange, wandten wir uns 
an den hl. Antonius. Gott ſei Dank, unſer 
Vater erhielt wieder Arbeit und mit dankerfüllten 
Herzen ſenden wir das verſprochene St. Anto⸗ 
nius Brod. K. 

Louisville, Ky., 8. Auguſt 97. Meine 
Tochter wurde ſehr ſchwer krank und der Arzt 
gab alle Hoffnung auf für ihre Heilung. Da 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius, mit 
dem Verſprechen, ein Almoſen für St. Antonius 
Brod zu ſenden und es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen, falls meine Bitte Er⸗ 
hörung fände. Tauſend Dank dem lieben hl. 
Antonius ſür ſeine mächtige Fürbitte, denn 
meine Tochter iſt wieder vollſtändig geſund. N. 

Argentine, Kans., 10. Auguſt 97. In 
zwei wichtigen Angelegenheiten nahmen meine 
Frau und ich unſere Zuflucht zum hl. Antonius 
und haben durch ſeine Fürbitte Erhörung ge⸗ 
funden. Deshalb möchten wir unſerm Ver⸗ 
ſprechen gemäß dem hl. Antonius öffentlich 
unſern Dank ausſprechen. no 


Mt. Airy. O., I. Auguft; 
glücklichen Verlauf einer wichtigen Angelegen⸗ 
heit durch die Fürbitte des hl. Antonius wünſche 
ich dem großen Wundersmanne meinen innigſten 
Dank auszuſprechen. Das Beiliegende iſt für 
St. Antonius Brod, meinem Verf 8 u 


Cincinnati, O., 1. Auguſt 07. Vor 
ungefähr einem Jahre verſchlimmerte ſich mein 
Ohrenleiden, welches mich ſchon ſeit mehr als 
fünfzehn Jahre lang quälte, jo ſehr, daß ich es, 
kaum mehr aushalten konnte. Ich ging aber⸗ 
mals zum Arzte und nach einer genauen Unter⸗ 
ſuchung erklärte derſelbe, daß ſich im Ohre ein 
Knochenfraß gebildet und deshalb eine Operation 
vorgenommen werden müſſe und zwar jobald: 
die kühlere Witterung eintrete. Ich nahm daher 
meine Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu, zur 
lieben Mutter Gottes, zu den armen Seelen im 
Fegfeuer und zum hl. Antonius, ließ mehrere 
hl. Meſſen leſen, hielt wiederholt Andachten und 
verſprach, falls Beſſerung eintrete ohne Opera⸗ 
tion, es im „St. Fra ziskus Bote“ zu veröffent⸗ 
lichen und eine Gabe für die armen Studenten 
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zu opfern. Dank ſei daher dem göttlichen Herzen 
Jeſu, der lieben Mutter Gottes, dem hl. Anto⸗ 
nius und den armen Seelen für die Gewährung 
meiner Bitte, denn ehe die für beſagte Operation 
95 Zeit herangekommen, war mein Ohr 
gehei 

Co vington, Ky., 8. Auguſt 97. Dem 
über alles Lob erhabenen lieben hl. Antonius 
ſei hiermit mein tiefgefühlter Dank ausgeſprochen 
für eine Gunſtbezeugung, die er mir Unwürdigem 
jo gnädig erwieſen hat. Ich hatte zwei Ge: 
mälde, die ich unter ſeinem Schutze begonnen 
und ausgeführt habe, für eine St. Marienkirche 
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tig war, wurde ich krank und war ich in großer 
Beſorgniß wegen des Verpackens und Berjendens 
der Bilder, weshalb ich mich vertrauensvoll an 
den in jo verſchiedenen Fällen helfenden hl. An⸗ 
tonius wandte. Zu meinem Erſtaunen kam 
ſchon fünf Tage nach Abſendung der Bilder ein 
ſehr freundliches Schreiben, daß die Gemälde 
ohne Beſchädigung an Ort und Stelle angelangt 
und die hochw. Herren Geiſtlichen und die Ge— 
meinde vollkommen zufrieden geſtellt ſeien. Ich 
führe hiermit mein Verſprechen aus, indem ich 
einen Thaler für eine hl. Meſſe zu Ehren des hl. 
Antonius beilege und um Veröffentlichung im 


im Staate Jowa in Arbeit. Als ich damit fer: ! „St. Franziskus Bote“ bitte. Johann Schmitt. 


Ferner gingen noch die folgenden 1 ein: M. S., Cincinnati, O. — B. 

S., Louisville, Ky. — J. S., Cincinnati, O. — R. E. S., Cleveland, B. M. S., Wheeling, 
W. Va. — M. B., Wheeling, W. Va. — A. M. R., New Albany, Ind. W Breeſe, Ill. — 
M. L., Breeſe, Ill. — S. T., Pekin, Ill. — P. 9. Erie, Pa. — B. G., Rocheſter, N. Y. — S. M., 
2 Tex. — J. F. P., un, Nebr. — J. G., Madiſon, Wis. — J. W., Lincoln, Nebr. 
. Z., Cincinnati, H. — E. K., Cincinnati, O. — A. S., Buffalo, N. V. — L. H., Los An— 
geles, Cal. — M. A. T., South Bend, Ind. — M. A., Freeport, Minn. — M. C., Hamilton, O. 
— A. S., New Pork Cith. — K. G., Chicago, Ill. — G. F „Newport, Ky. — N. S., Celeſtine, 
Ind. — A. R., Collegeville, Minn. — W. R., Louisville, Ro. — M. M., Haſtings, Minn. — K., 
Cincinnati, O. — N New Orleans, La. — M. S., Cineinnatt, O. — M. A., Attica, N. Y. — 
C. G., Hamilton, O. — N., New Haven, Ind. — H. F., Cincinnati, O. — M. M., Rocheſter, N. Y. 


— N. D., Kanſas City, Mo. — K. F., Newark, N. J. N Cincinnati, O. — E. B., Cincin⸗ 
gat, B. — L., Pittsburg, Pa. — A. H., Cincinnati, SEM W., Cincinnati, O. — M. W. 
Cincinnati, O. — L. B., Cincinnati, O. — M. N., Mt. Vernon, O. — S. M., St. Lonis, Mo. — 


A. G., Cleveland, O. — M. C., Gilberton, Pa. — C. B., St. Louis, Mo. — A. B., Peoria, Ill. 
— J. D., Columbus, O. — J. D., New York City. — G. B., Chicago, Ill. — P. J. ‚ Allegbeny, 
Pa. — A. C., San Francisco, Cal. — K. B, Cincinnati, O. — A. W., Dayton, 8. H. F., 

Eineinnati, O. — D., Cincinnati, O. — A. S., Cincinnati, O. — E. T., Odin, Kans. — C. R., 

Cincinnati, O. — M. R., New Pork City. — A. H., Chicago, Ill. — T. K., Stevens Point, Wi. 
— M. Z., Erie, Pa. — E. H., Evansville, Ind. — R. L „St. Louis, Mo. — J. H., Cincinnati, 
O. — N. Di., St. Louis, Mo. — L. H., Columbus, O. — M. W., ee O. — E. S., Cin⸗ 
einnati, O. — K. P., Bellaire, Mich. — T. B., Cincinnati, O. — M. A. L., Louisville, Ky. 


— Im Jahre 365, zur Zeit des Papſtes Liberius, lebte zu Rom ein edler Herr, 
Johannes mit Namen, ſammt ſeiner eben ſo vornehmen als frommen Gemahlin. 
Da ſie keine Kinder bekamen, denen ſie ihre Güter hinterlaſſen konnten, weihten ſie 
ihre Erbſchaft der ſeligſten Gottesmutter, indem ſie bei ihr im inbrünſtigſten Gebete 
anhielten, ihnen ein Zeichen zu geben, wozu ſie ihr zu Ehren ihr Vermögen ver— 
wenden ſollten. Was geſchieht? Die allerſeligſte Jungfran und Gottesmutter 
erſchien dieſen frommen Eheleuten während des Schlafes und ermahnte ſie, an jenem 
Orte, der am folgenden Tage mit Schnee bedeckt ſein würde, eine Kirche erbauen zu 
laſſen. Am folgenden Tage, als am 5. Auguſt, war auf dem Berge Esquilinus, 
ungeachtet in Rom damals die größte Hitze herrſchte, ein großer Theil mit Schnee 
bedeckt. Weil dann in der vorhergehenden Nacht auch Papſt Liberius von der ſelig— 
ſten Jungfrau dieſelbe Offenbarung, wie Johannes und ſeine Gemahlin erhalten, 
ging er mit dem geſammten Klerus und Volke zn dieſem Hügel hinaus und bezeich— 
nete auf demſelben den Platz für die Kirche. Sogleich wurde mit dem Baue der— 
ſelben begonnen, welche eine der herrlichſten Kirchen in Rom tft, genannt Marie 


Majoris (Maria der Größern). 
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Gebetsmeinungen für den Monat September. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen. 95 


Ein dem Trunke ergebener Familienvater. — Gnade der Geduld. — Das Anliegen einer 5 Ä 


Wittwe und ihrer Kinder. — Eine Novizin. — Frömmigkeit und Gebetsleben in einer Familie. 7 


Eine irrſinnige Tochter. — Friede in einer Familie. — Ein verfrüppelter Mann. — Arbeit für nr 
eine Wittwe. — Befreiung von Herzleiden. — Beruf zum Ordensſtande. — Ergebung in Gottes 5 
Willen. — Bekehrung eines Vaters und ſeines Sohnes. — Eine glückliche Heirath. — Stetige Ar⸗ A 


beit für Viele. — Heilung eines wunden Beines. — Beſſerung eines jungen Mannes. — Für einen . 


Schwager um beſſere Erfüllung ſeiner Religionspflichten. — Mehrere dem Trunke ergebene Per⸗ 


ſonen. — Gnade der Demuth. — Eine bedrängte Familie. — Gnade des Berufes. — Größere In- 8 


dacht beim Empfange der hl. Kommunion. — Viele laue Katholiken. — Verkauf von Grund⸗ 
eigenthum. Ablegung einer üblen Gewohnheit. — Bekehrung mehrerer Proteſtanten. — Erhaltung 
des Augenlichtes. — Erfolg mehrerer Novenen. — Befreiung von Ohrenübel. — Mehrere abge⸗ 
fallene Familien. — Wiedererlangung eines Schuldbetrages. — Gute Miethsleute. — Eine geſeg⸗ 


nete Ernte. — Erfolg in einem Unternehmen. — Für einen Wohlthäter. — Ein Prieſter. — Ber 


freiung von ſchweren Verſuchungen. — Ein Sohn. — Viele geiſtliche Anliegen. — Viele zeitliche 


Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. — Eine ſchon längere Zeit kranke Frau bittet den hl. In 
tonius um Geneſung, da alle ärztliche Hilfe nutzlos zu ſein ſcheint. — Die Leſer, Mitarbeiter und 
fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Ein Ordensprieſter und deſſen beſondere An⸗ 
liegen. — Unſere katholiſchen Pfarrſchulen. — Vollſtändige Geneſung eines Prieſters. — Ver⸗ 
mehrung der Mitgliederzahl einer Dritten Ordens-Konferenz. — Um ein bevorſtehendes Examen 


gut zu machen. — Alle Armen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat September. 


4. Hl. Roſa von Viterbo, Jungfrau, III. O. Vollkommener Ablaß.“ 
8. Feſt der Geburt Mariä. 
13. Hl. Veronika, Jungfrau, II. O. 
14. Feſt Kreuz⸗Erhöhung. 
17. Felt der Wundmale des hl. Vaters Franziskus. General-Abſolution. Voll⸗ 
kommener Ablaß.“) : 
18. Hl. Joſeph von Kupertino, Konventual. 
24. Hl. Pacificus von St. Severino, I. O. Vollkommener Ablaß.*) 
27. Hl. Elzear, III. O. 
29. Hl. Michael, Erzengel. 


) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen in den Franziskanerordenskirchen einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


N. B. — Am 15., 17. und 18. ſind Quatember⸗, Faſt⸗ und Abſtinenztage. 


Monatspatronin: Die hl. Roſa von Viterbo. 


Verſtorbene Mitglieder. 


Selig im Herrn entſchlafen: Catharina Schmidt, f am 2. Auguſt 97; ſie 


war die Mutter unſeres eifrigen Agenten in Oldenburg, Ind., Heinrich Schmidt, und erreichte 
das hohe Alter von 83 Jahren. Sie gehörte dem III. Orden des hl. Franziskus ſeit dem ur 
1889 an und war ein muſterhaftes Mitglied desſelben. R. I. P. 


Dieſe und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, einen 
Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum unſern Herrn. Amen. 


1 


CEditorielle Notizen. 255 
ube if ein vernünftiger Glaube. Ein Wort zur Bekämpfung des Unglaubens 
idigung des Glaubens. Von A. F. (Der Erlös iſt für das Miſſionshaus „Hl. 
Neuland beſtimmt.) Druck und Verlag der Miſſionsdruckerei in Steyl, Holland. — 

98 1 durch Bro. Wendelin J. Meyer, 317 High St., Weſt Hoboken, N. J. — 
Vorliegendes ſchön ausgeſtattete Werkchen von 194 Seiten enthält in 23 kurzen Leſungen und 
Anhange eine populäre Vertheidigung des Glaubens. Die einzelnen Abhandlungen ver⸗ 
n geſchickt und überzeugend ihr Ziel, nämlich Zurückweiſung der darwiniſtiſchen Naturlehre, 

Darſtellung des Verhältniſſes der Naturwiſſenſchaften zu den Lehren des Chriſtenthums; Ver⸗ 
thei blen katholiſcher Wahrheiten und Einrichtungen. Das Büchlein ſei hiemit nachdrücklichſt 


Im Schatten der Kirche. Chriſtliche Unterhaltungen. Von A. F. (Der Erlös iſt für 
das Miſſionshaus „Hl. Kreuz“ in Neuland beſtimmt.) Druck und Verlag der Miſſionsdruckerei 
in Steyl, Holland. — In Amerika zu beziehen von Bro. Wendelin J. Meyer, 317 High St., 
eſt Hoboken, N. J. 

Dieſes aus drei Bändchen von I. 174, II. 216 und III. 194 Seiten beſtehende und ſehr beleh⸗ 
de Erzählungswerk wird bei aufmerkſamer Leſung ſowohl die Kenntniſſe des Leſers bereichern, als 
Tuch ihn für die Religion und Tugend begeiſtern, vor den Schlingen der Feinde bewahren, gegen 
inglauben und Laſter mit heilſamem Abſcheu erfüllen. Für Jugendbibliotheken iſt dasſelbe auf 
as beſte zu empfehlen. Wie alle aus der Miſſionsdruckerei in Steyl hervorgehende Druckwerke, 
eichnet ſich auch Vorliegendes durch ſaubere Ausführung und geſchmackvollen Einband aus. Der 
Preis der einzelnen Bändchen beträgt 50 Cents das Stück, des Geſammtwerkes 51.00. 


Maria ⸗Hilf Kalender für das Jahr 1898. Allen frommen Verehrern Mariä, beſonders 
den Mitgliedern der Erzbruderſchaft unter dem Titel und der Anrufung der Mutter Gottes von der 
immerwährenden Hilfe und dem hl. Alphonſus Maxia von Liguori gewidmet. Verlag der Alphon— 
ſus⸗Buchhandlung in Münſter, Weſtfalen. Preis 20 Cents. 
5 Dieſer hübſch ausgeſtattete und mit einem herrlichen Farbendruckbild, den „hl. Antonius von 
Padua“ darſtellend, gezierte Kalender enthält eine prächtige Auswahl ſpannender Erzählungen 
Und intereſſanter Mittheilungen. In den Vereinigten Staaten zu beziehen durch M. Ahmann & 
Co., 431 Main Str., Cincinnati, O. 


a 


Regensburger Marien-Kalender für das Jahr 1898. Verlag von Fr. Puſtet & Co., 

New York und Cincinnati, O. — Dieſer im 33. Jahrgang ſtehende Kalender zeichnet ſich beſonders 
us durch ſeine ſchönen Illuſtrationen, wovon das Titelbild „Die Darſtellung Jeſu im Tempel“ 
ind „Das Kirchengebet am Feſte des hlſten Herzens Jeſu“ uns beſonders anſprechen. Außerdem 


bringt der Kalender eine ganze Reihe höchſt intereſſanter Erzählungen ernſter und heiterer Natur, 
eine ſorgfältig zuſammengeſtellte Jahres⸗Rundſchau, Gedichte u. ſ. w. 


ie neue St. Antonius - Medaille des frommen Vereines. 


n Tu geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil⸗ fe 
5 x dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius. — 


Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
ſchöne Farbe behält. 

Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres 2 

Abbild des Gekreuzigten. W 
85 Die Medaille trägt die Anfangsworte des 5 
Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ 
ehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen Medaillen zu 
ieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. 
er Medaillen. — Per Stück, 10 Cents; per Dutzend, Sl.00; per Hundert, 53.00, 
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Infolge 5 gt oe ie 6. Ar 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Fran 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ 
Bitte an den Heiligen au auf einen Zettel mit dem 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu w 
nun die armen Studenten, welche wi 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmi 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannter 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen he 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße d 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlth 
1 u an: St: Franziskus Bote, 2 


Der fromme Verein des hl. Aut 


0 Baein 8 am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung de 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erla 
unjerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und w 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wun e nicht kannten 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſe 

Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gehete und 

ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem 


beten, um der a 


Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius der, wenn ſie dasſel 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei den er zu beten. 3 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürb 1. 2 


nicht die armen Studenten ) 4) Den Ber be 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſ 
5), Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Fe 
zu empfangen. Die Mitglieder werden unentg | 

iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene könne 
Aufnahme wende man N direkt an St. Fr nziskus N er 
nati, O. e 


In letzter Zeit iſt der n Gebrauch 5 die Br fe dem 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Beg ebenhei 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius chor 2 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. Um dies 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefe rden, welche inner 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe a 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken e in Büch 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze e empfehl en 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht ab h n. 1255 b beim x 
Queen Er Avenue, . O. 5 


Die neue Meeſſe des st Broniskns. 20 


November 1897 
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51.00 jährlich 
QUEEN CITY AVENUE 
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Infalts-Berzeihnih. 


Die hl. Cheilta, (Gedicht)) 145 Fegfeuerf 1 , 5 

Die Franziskaner⸗Miſſionen in Yucatan. . 146 Wie ein Ehrenmann den Sent 5 

Das kleine Offizium der allerheiligſten Jung⸗ Ernſtes und Heiteres 
e 148 St. Franziskus Seraphikus Roragtum 


Die Wundermacht des hl. Antonius von Chronik des hl. Antonius 8 
ee 149 Notizen für die Orden smitg e de 1 
Es iſt was Wichtiges um den Beruf 151 Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eie 4 
Iſabella, die Katholische, Königin von Antonius a 


d ae 152 Gebetsmeinungen für den Monat Nabe 5 80 
Die Andacht zum unbefleckten Herzen Denkwürdige Tage im Monat November. 18 
d 156 i 


Erzbiſchöfliche Empfehlung von Cincinnati, 24. Mai; und biſchöfliche Empfehe lungen von 
Covington, 6. Juli; Peoria, 24. Juli; Belleville, 24. Juli; Wen Juli; er te, 
1. Auguſt; Nafhville, 30. Auguſt, 1892. 25 


Solchen unſerer verehrten Abonnenten, welche gerne eine englifche Mona 
ſchrift leſen, empfehlen wir den 5 
„ST. ANTHONY’S MESSENGER” 


Derſelbe erſcheint monatlich als Heft von 36 Seiten und koſtet ebenfalls er 
$1.00 jährlich. | 


Knaben und Sünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir a 8 an das 
St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplaz 11 ün 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienftag im September. Schulgeld 83.00 monatlit . 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär 
tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten latholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 5 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati 0 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, ö 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 

retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 

ſuchungen der Welt werden ſie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt 1 N 

Gebet und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Raphael Hess 0. 5. 


1615 VIinE STREET, CıNcINNATI, ©. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu . ee 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann, oder ſein Name 
nicht auf der Agentenliſte ſteht. Wenn Jemand durch Schwindler zu cen 
kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich ch werden. 
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Ot. Franziskus Volt 


en des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


5. Heft. | November 1897, 


VI. Jahrgang. 


„Bemühet euch ſehr für die Verbreitung des 


der die Welt erneuern muß.“ 


Dritten Ordens; denn der Dritte Orden iſt es, 


Papſt Leo XIII. — 5. Oktober 1891. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Die hl. Cäcilia. 


(22. November.) 


3 9 ie Harmonie der Himmelsſphären 


Du haſt den hohen Geiſteslehren 
Mit will'gem Herz und Ohr gelauſcht. 


Es drang dein Flehen durch die Wolken, 
Und Gott erhörte dein Gebet: 

Dem Lamm in Jungfrauſchaft zu folgen, 
Dem Gotteslamm, wohin es geht. 


Denn als in deines Lebens Frieden 
Mißtönend klang die Leidenſchaft, 
Da haſt du ihre Luſt gemieden, 
Zum tapfern Kampf dich aufgerafft. 


Hat mächtig deinen Geiſt umrauſcht: 


Lobpreiſend ſtiegen deine Sänge 
Hinauf zu Gott aus Kerkersnacht, 
Und Engel haben Himmelsklänge 
Als Troſtesantwort dir gebracht. 


Dann ſchwang ſich ſiegreich deine Seele 
Aus Kerkerleid und Marterpein, 
Und ging jungfräulich, ohne Fehle, 
In's Reich der ew'gen Freude ein. 
Beſchützerin nun heil'ger Sänge, 
Patronin kirchlicher Muſik, 
Erfleh, daß gleicher Muth uns dränge 
Zu ſtreben nach dem gleichen Glück! 

P., B. A 


146 Die Franziskaner⸗Miſſionen in Yucatan. 


(Für den, St. Franziskus Bote.“) 


Die Franziskaner-Miſſtonen in Bucatan. 
Von De. Or ah, 


D ee, 

97 vie Geſandtſchaft des P. Avendaño entſprach nicht den Erwartungen und 
er zeigte auf's Neue, daß der ſchlaue Canek entweder nicht im Einklange mit 
os feinen Häuptlingen handelte, oder den Einfall in ſein Gebiet, der durch 
die Anlage des neuen Weges ſowohl von Yucatan als von Guatemala 
her bedeutend erleichtert wurde, möglichſt lange hinausſchieben wollte. Nachdem 
P. Avendaßo den P. Antonio de San Roman an Stelle der PP. Jeſus Maria 
und Chavarria im Kloſter von Batnab zurückgelaſſen, brach er mit den letzteren 
nebſt vier bekehrten Indianern auf und irrte ſechs Tage lang in der öden, gebirgigen 
Wildniß umher, bis er den erſten Pueblo der Itzaes, Chatan, erreichte. Hier 
ward ihnen zwar ein kalter Empfang zu Theil, doch gab man ihnen Führer bis 
Nichen am Ufer des Petenſees mit. Dort erwartete ſie der Canek, an den ſie 
einen Boten vorausgeſandt, mit 400 Kriegern. Doch bald wurde es ihnen klar, 
daß ſie unwillkommene Gäſte ſeien, da man ſie bei der Ueberfahrt mit großer Ge⸗ 
ringſchätzung behandelte. Auf der Inſel ging es nicht viel beſſer. Vom Landungs⸗ 
platze führte man ſie zum dunkeln Tempel des Canek, wo ihnen die Götzenbilder an 
den Wänden und der von zwölf Sitzen umgebene, blutbedeckte Opfertiſch entgegen⸗ 
ſtarrten. Nachdem Avendaño den Häuptlingen und der verſammelten Menge die 
Briefe des Gouverneurs und feines Provinzials verleſen, ſetzte er ihnen die Vor⸗ 
theile der ſpaniſchen Botmäßigkeit und den beſeligenden Einfluß der chriſtlichen Re⸗ 
ligion auseinander und bat ſie, ihre Kinder zur Taufe zu bringen. Dies hatte 
einen theilweiſen Erfolg, denn in den nächſten Tagen, während deren die Franzis⸗ 
kaner⸗Väter die Antwort auf die Briefe erwarteten, wurden ihnen über 300 Täuf⸗ 
linge gebracht. | 
Aber die Maſſe des Volkes, aufgehetzt von den Götzenprieſtern, ſchien der Anz 
nahme des Chriſtenthums abgeneigt zu fein und die Häuptlinge erklärten in der 
Rathsverſammlung offen, daß das tapfere Volk der Itzaes der Freundſchaft der 
Spanier nicht bedürfe. Am meiſten zeichnete ſich durch hartnäckige Widerſpenſtigkeit 
der Kazike Cobor aus. Als ihm P. Avendaño auf feine Frage: weshalb die Mif- 
ſionäre gekommen, aus ihren heiligen Büchern, den Analtes, bewies, daß die Zeit da 
ſei, in welcher die in jenen enthaltenen Prophezeiungen betreffs der Verbreitung des 
Evangeliums unter den Itzaes ſich erfüllen werde, erhob er trotzig feine Waffe mit 
den Worten: „Und wenn die Zeit da iſt, ſo iſt doch die Obſidianſpitze meiner Lanze 
noch nicht abgeſtumpft.“ Mit ruhigem Ernſt erwiderte der Mönch: „Ich ſtehe 
unter dem Schutz Gottes. Er allein kann die Kraft verleihen, mich zu tödten, nicht 
Dein Götze Pacoc, den Du anbeteſt. Wohl kann er Dich zum Mord verleiten, aber 
Dir nicht den Muth zur Ausführung geben, denn ſonſt hätteſt Du Deine Drohung 

ſchon längſt erfüllt.“ 
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Dieſe muthige Antwort rettete den Miſſionären das Leben, denn Cobox ſenkte 
die Waffe. Aber der Auftritt drängte den Canek, der die Gefahr, in welcher ſie 
ſchwebten, erkannte, zu raſchem Entſchluſſe. Nachdem er ſie heimlich zu ſich gerufen, 
übergab er ihnen außer mehreren Geſchenken ein Schreiben an den Gouverneur, 
worin er auf's Neue ſeine Anhänglichkeit an den ſpaniſchen König und den Gott der 
Chriſten betheuerte, und theilte ihnen zu ihrem Kummer mit, daß ſie noch in der 
Nacht die Inſel verlaſſen müßten, weil er ſonſt für ihr Leben nicht einſtehen könne. 
Er ſelbſt brachte fie, von ſeinem Sohne und Eidam begleitet, zum jenſeitigen Ufer, » 
und ſchärfte ihnen beim Abſchied ein, in vier Monaten wiederzukommen und den 
Gouverneur zu bewegen, daß er Cobox und ſeine Anhänger köpfen laſſe, weil dieſe 
die einzigen Gegner der Unterwerfung ſeien. Sein Sohn und Eidam brachten die 
Flüchtlinge zu Chamal Sulu, dem Kaziken des vier Leguas entfernten Pueblo Alain, 
der ſie freundlich bewirthete und ihnen Führer nach Tepu mitgab. Unglücklicher 
Weiſe entflohen dieſe unterwegs und nun irrten die Väter mit ihren chriſtlichen Die— 
nern 35 Tage lang ohne irgend eine andere Nahrung als Baumblätter in der pfad— 
loſen Wildniß hin und her, bis ſie endlich, gänzlich erſchöpft und dem Hungertode 
nahe, einige beim Baue der Straße beſchäftigte Maulthiertreiber trafen, die ſie in 
das Lager des Paredes brachten. Die Leiden, die ſie bei der Irrfahrt erduldeten, 
waren nach dem Bericht des P. Avendano entſetzlich. Vermuthlich hatte der hinter— 
liſtige Oberhäuptling ſie abſichtlich in die falſche Richtung führen laſſen, damit ſie 
im Urwald zu Grunde gingen. Nachdem ſie ſich genugſam erholt hatten, kehrten 
ſie nach Merida zurück, um dem Gouverneur und Provinzial ihre Erlebniſſe und die 
Zuſtände auf der Peteninſel mitzutheilen. 

Als Kapitän Paredes die früher erwähnte Ordre von General Urſua erhielt, 
ſofort Beſitz von der Inſel zu ergreifen, war er ſchon bis zu einem nur acht Leguas 
vom See entfernten Punkte vorgedrungen und da er zur Zeit auf dem Siechbett lag, 
ſo übergab er das Kommando dem Kapitän Pedro de Zubiaur, der ſich ſofort mit 
60 Soldaten und den nöthigen Laſtträgern in Begleitung des P. Buenaventura und 
eines Laienbruders in Bewegung ſetzte. Ohne Beläſtigung erreichten ſie das Ufer 
des Sees. Aber wie groß war ihr Erſtaunen, als ſie, eines friedlichen Empfanges 
gewiß, die Laguna mit zahlloſen, von ſchwarzbemalten Kriegern bemannten Booten 
bedeckt ſahen, welche eiligſt landeten und die ſpaniſchen Soldaten mit Geberden und 
Drohen zum Einſteigen zu bewegen ſuchten. Da dies nicht gelang, ſo tödteten ſie 
mehrere Laſtträger und einen Soldaten, ergriffen ein paar andere, ſowie auch P. 
Buenaventura und den Laienbruder, ſchleppten ſie in die Nachen und ruderten 
ſchleunigſt davon. Zugleich brach eine feindliche Schaar, die Villagutierre auf 
10,000 ſchätzt, aus dem hohen Schilfe hervor und überſchüttete die kleine Truppen— 
macht mit einem Hagel von Pfeilen. Zwar ſchlug der tapfere Kapitän den uner— 
warteten Angriff zurück, doch ſah er ſich zu eiligem Rückzug in's Hauptlager 
gezwungen. | 

Das Schickſal des P. Buenaventura und des Laienbruders kam erſt nach der 
Eroberung der Inſel (13. März 1697) und der Gefangennahme des Canek und 
Oberprieſters Kin Canek zu Tage. Zeugen ſagten aus, daß die beiden und ihre 
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Anhänger die Miſſionäre geopfert und verzehrt hätten. Ihre Gebeine fand Kapitän 
Zubiaur bei einer Rekognoszirungsfahrt auf einer kleinen Inſel, nebſt dem Pilger⸗ 
ſtab des P. Buenaventura, der jeden Zweifel an ihrer Identität verſcheuchte. Sie 
wurden ſorgſam geſammelt und zur Beerdigung nach Merida geſandt. Die Chriſtia⸗ 
niſirung der Itzaes und umliegenden Stämme übernahmen die Weltgeiſtlichen aus 
Yucatan, nebſt vier Mercedariern und dem Franziskaner P. Pedro de la Concepcion, 
welche die von Guatemala ausziehende Expedition begleitet hatten. Im Jahre 1759 
exiſtirten, nach Juarros, in dem ausgedehnten Diſtrikt ſieben Pueblos, die von fünf 
Prieſtern bedient wurden; heute ſind ſie auf drei zuſammengeſchmolzen. 

Von jetzt an wandeln wir auf dürren Pfaden und müſſen daher den Bericht 
über die Miſſionsthätigkeit der Franziskaner in Yucatan ſchließen, da die Geſchichts⸗ 
ſchreiber des 18. Jahrhunderts ihrer keine Erwähung thun, vielleicht weil ſie keinen 
Zutritt zu den Archiven des Ordens hatten. Die ſpäteren konnten es nicht, weil bei 
Aufhebung der Klöſter laut Geſetz der Cortes vom 1. Oktober 1820 die im Mutter⸗ 
kloſter in Merida aufbewahrten wichtigen hiſtoriſchen Dokumente von der rohen 
Soldateska zerſtreut und zerſtört wurden, ein Verluſt, den ſelbſt die neueren feindlich 
geſinnten Hiſtoriker beklagen, da er eine nicht auszufüllende Lücke in der Geſchichte 
der Halbinſel verurſacht hat. 


Das kleine Offizium der allerſeligſten Jungfrau. 


Nach dem 2. Kapitel 8 6 ſollen die Terziarier als Ordensgebet täglich entweder 
das „kleine Offizium der allerſeligſten Jungfrau,“ wie es in jedem Regelbuche ſteht, 
oder zwölf „Vater unſer,“ „Gegrüßet ſeiſt du, Maria“ und „Ehre ſei dem Vater“ 
beten. Offenbar genügt jeder Terziar der angeführten Regelvorſchrift, wenn er 
jeden Tag gewiſſenhaft feine zwölf Vater unſer u. ſ. w. betet. Man kann aber auch 
mit den angegebenen täglichen Ordensgebeten abwechſeln, ſo daß man ganz nach 
Belieben an einem Tag das „kleine Offizium,“ an einem andern Tag, an welchem 
man etwa weniger Zeit hat, die zwölf Vater unſer u. ſ. w. beten kann. Eine Ab⸗ 
wechſelung im Ordensgebet möchten wir recht dringend allen unſern Leſern anempfeh⸗ 
len. Das, was täglich geſchieht, wird uns gar zu leicht zur Gewohnheit. Das gilt 
auch vielfach vom Gebet und alſo auch vom Ordensgebet, Abwechſelung dagegen 
erfriſcht den Geiſt. Viele Terziarier haben deshalb folgende fromme Gewohnheit: 
Sonn- und Feiertags und, wenn die Zeit es erlaubt, auch Samſtags (weil der 
Samſtag ein der lieben Mutter Gottes geweihter Tag iſt) beten ſie das „kleine 
Offizium,“ an andern Tagen die zwölf Vater unſer. Wer das „kleine Offizium“ 
immer beten kann, thut gewiß ſehr gut daran. In den einzelnen Tageszeiten liegt 
ſchon eine die Andacht des Gebetes fördernde Abwechſelung. Viel trägt auch zur 
andächtigen Verrichtung des „kleinen Offiziums“ bei, wenn man ſich über dasſelbe 
zu belehren ſucht. Der ſelige Profeſſor Stephinsky in Trier hat eine ſehr ſchöne 
Erklärung dieſes Offiziums bei Dasbach in Trier erſcheinen laſſen. Separataus⸗ 
gaben des „kleinen Offiziums“ ſind ebenfalls dort zu haben. Der „Marianiſche 
Kurs,“ erſchienen bei Hutler in Augsburg, iſt wohl die ſchönſte und handlichſte 
Ausgabe, welche in den letzten Jahren herausgegeben worden iſt. 
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Die Wundermacht des hl. Antonius von Vadua. 


3 rr The 
Wunder des hl. Antonius nach ſeinem Tode (1231). 


33. Eine geheilte Klariſſin. 


I chweſter Viktoria, Klariſſin in Wien, war diefes Namens würdig, weil fie 
durch ihr Gottvertrauen über die größten Schwierigkeiten zu ſiegen wußte; 
ſo auch bei ihrer eigenen Erkrankung. Bei einem Aderlaß ward ihr eine 
Flechſe verletzt, der rechte Arm ſchwoll an, entzündete ſich und brachte ſie 

in Todesgefahr. Die Schmerzen nahmen niemals ab, die Gefahr immer mehr zu; 
nach dem Urtheile der Aerzte war es um ihr Leben geſchehen. Viktoria war die 
einzige, welche voll Gottvertrauen nicht an das Sterben dachte, ſondern durch die 
Fürbitte ihres beſonderen Patrons, des hl. Antonius, ganz zuverſichtlich die Geſund— 
heit erhoffte. Auf alle Bedenken der Umſtehenden gar nicht achtend, betete ſie 
abwechſelnd das Te Deum laudamus und das Reſponſorium. In der Thomas— 
nacht war die Entzündung ſo geſtiegen, daß die Schweſter bereits mit dem Tode rang, 
— aber dann plötzlich erholte ſie ſich, und einige Tage darauf konnte ſie die Hand 
ausſtrecken und ohne irgend einen Schaden gebrauchen. Ganz friſch und geſund gab 
Viktoria der Priorin folgende Erklärung ab: Es ſei ihr in jener Thomasnacht vorge— 
kommen, die würdigſte Mutter Aebtiſſin führe zwei Franziskaner — den hl. Antonius 
und den hl. Bernardin von Siena in ihre Zelle, und der eine habe für ſie das 
Reſponſorium gebetet und ihr befohlen die Hand auszuſtrecken, — der andere habe 
ihr mit dem ſüßen Namen Jeſus den Segen ertheilt und die Beſſerung verheißen. 
Und ſo war es auch. 
34. Die Rolle getauſcht. 


Der hl. Bonaventura erwähnt im Reſponſorium zu Ehren des hl. Antonius 
unter den Krankheiten im allgemeinen als beſondere Gattung den Ausſatz, der im 
Mittelalter häufig in Italien vorkam und als ganz unheilbar galt. Um ſo größer 
war demnach das Wunder der Geneſung durch die Hilfe des hl. Antonius. Folgender 
Fall ereignete ſich in Padua ſelbſt. 

Ein armer ausſätziger Menſch hatte von den Wundern des hl. Antonius gehört 
und begab ſich deshalb vertrauensvoll mit ſeinen Krücken nach Padua zum Grabe des 
Heiligen. Auf dem Wege begegnete er einem Soldaten, der ſich über die Wunder 
luſtig machte und zu ihm ſagte: „Wo gehſt Du hin, Tölpel? Glaubſt Du denn wirk— 
lich, daß die Aſche und das Gebein jenes Bruders Deine Bitten erhören werden? 
Sage ihm nur, er ſolle Deinen Ausſatz mir ſchicken, ich fürchte mich nicht vor den 
Todten.“ Der Ausſätzige kümmerte ſich nicht weiter um die Läſterungen des Gott— 
loſen, ſondern hinkte voll Vertrauen zur Kirche, begab ſich mit aller Anſtrengung zum 
Gnadenaltare und ſank dort in's Gebet. Da überfiel ihn ein ſanfter Schlaf, und im 
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Traume erſchien ihm der hl. Antonius in wunderlieblicher Geſtalt und ſprach: „Stehe 
auf, mein Bruder, Du biſt jetzt vollkommen geſund; aber bringe Deine Krücken jenem 


Soldaten, denn er braucht fie nothwendig, indem er voll Ausſatz iſt.“ — So war es 


auch. Der Mann erwachte und war ganz geheilt. Um ſogleich zu gehorchen, ging 
er ſchnell den Soldaten ſuchen und fand ihn wirklich mit dem Ausſatz geſchlagen in 
äußerſter Betrübniß. Er reichte ihm ſeine Krücken und ſagte: „Mein Heiliger hat mir 
befohlen, ſie Dir zu übergeben, denn mich hat er geſund gemacht.“ Bei dieſen zwei 
ſo auffallenden Wundern — das eine ein Gnadenerweis, das andere eine ſcharfe 
Züchtigung — war es nicht ſchwer, den gedemüthigten Soldaten zu ermahnen, auch 
er möge jetzt in Reue und Vertrauen ſich an den hl. Antonius wenden, ſeine 
Beſchimpfungen zurücknehmen und abbitten. Der Arme ließ ſich auch bald zum 
Altare des Heiligen tragen, wo er das Gelübde machte, ſein Leben zu beſſern und ein 
getreuer Katholik zu werden. Es geſchah ſofort das dritte Wunder, auch er wurde 
plötzlich geheilt und hielt auch ſein Verſprechen als begeiſterter Verehrer des hl. An⸗ 
tonius. 
35. Rennſt du mich nicht? 

Aldonſia, die Tochter der Königin Taraxia von Portugal, lag an ſchwerer 
Krankheit danieder. Sie war von den Aerzten aufgegeben, und es war kaum mehr 
für ihr Leben zu hoffen. Nur ihre Mutter, die Königin, wollte ſich mit dem 
Gedanken, daß ihre Tochter ſterben müſſe, nicht vertraut machen. Unter vielen 
Thränen nahm ſie ihre Zuflucht zum hl. Antonius und rief ihn um ſeine Fürbitte an: 
„Komm mir doch zur Hilfe,“ rief ſie, „da Du in dieſem Königreiche geboren wurdeſt, 
und bitte für mich den Herrn, daß er meiner Tochter die Geſundheit verleihe.“ Ihre 
Tochter aber ſchlief gegen Mitternacht ein wenig ein, und da erſchien ihr der hl. An⸗ 
tonius und ſagte zu ihr: „Kennſt Du mich nicht? ich bin der hl. Antonius und bin 
zu Dir gekommen, um die Bitten Deiner Mutter zu erfüllen. Du magſt darum 
eines von beiden wählen: entweder jetzt zu ſterben, und der Herr wird Dir Deine 
Sünden und Strafen nachlaſſen, ſo daß Du heute mit mir im Himmel ſein wirſt, 
oder Du kannſt noch bei Deiner Mutter in der Welt bleiben, und dann ſollſt Du 
ſogleich geſund werden.“ Das Kind zog die Geſundheit des Leibes vor und erlangte 
ſie auch ſogleich. Sie erfaßte auch den Gürtel, womit der Heilige angethan war, 
und rief: „Mutter, ſiehe, hier iſt der hl. Antonius, der mich geſund gemacht hat.“ 
Die Königin eilte mit ihren Damen ſogleich herbei und fand ihre Tochter geſund, 

worauf alle Gott und dem hl. Antonius dankten. f 


36. Den Eltern wieder geſchenkt. 


Folgendes Wunder ereignete ſich im Monat März des Jahres 1683 mit dem 
einzigen Sohne des Don Nikolaus Graſſi, Präſidenten der königlichen Verwaltungs- 
kammer zu Neapel. Derſelbe war mit ſeinen Eltern nach Rom gekommen und wurde 
daſelbſt auf den Tod krank, ſo daß die Aerzte ihn aufgaben. Seine Mutter, eine 
große Verehrerin des hl. Antonius, bat denſelben inſtändig um die Erhaltung ihres 
Sohnes. Da hörte ſie, es war am Dienſtag vor dem Aſchermittwoch um drei Uhr 
nachts, ihren Sohn, welcher Philipp hieß, den Namen des hl. Antonius ausſprechen. 
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Sie trat an das Bett des Kranken und fragte ihn, was er wolle. Er aber winkte 
mit ſeinem Händchen ab, als wollte er ihr ſagen, ſie ſolle ihn nicht ſtören. Sie zog 
ſich nun zurück und hörte bald darauf und noch lauter ihn rufen: „Antonius“! Als 
ſie ihn wieder fragte, warum er ſo rufe, antwortete er: „Ich ſah einen Mönch in 
dunklem Gewande, es war der hl. Antonius ſelbſt, der in der einen Hand einige rothe 
und weiße Blumen hielt, in der andern ein Buch und darauf ſaß ein Kindlein, 
welches glänzte wie Silber.“ Mehr vermochte er nicht zu erzählen. Aber von da an 
beſſerte ſich ſeine Geſundheit, und am andern Tage war er vollſtändig hergeſtellt. 
Man brachte ihn hierauf in eine Kirche, wo ein Bild des Heiligen war, worauf der 
Knabe ſich zu ſeiner Mutter wandte und ſagte: „So iſt mir der Mönch erſchienen, 
welcher mich geheilt hat.“ Und ſo oft er einen Minder-Bruder (Franziskaner) ſah, 
ſagte er: „Ein ſolches Kleid trug der hl. Antonius.“ 


Es iſt was Wichtiges um den Beruf. 


Kurze Zeit vor der franzöſiſchen Revolution von 1789 ſtellte ſich eines Tages 
dem Obern eines Kapuzinerkloſters ein junger Mann aus einer guten Familie des 
Mittelſtandes mit der Bitte vor, als Novize aufgenommen zu werden. Der gute 
Pater prüfte ſeine Geſinnung allſeitig und gab ihm ſchließlich einen Brief an den 
Vorſteher eines der nächſten Kapuzinerklöſter, in welchem er die Aufnahme des 
Jünglings befürwortete. Freudig verließ dieſer die Pforte, machte jedoch, ehe er 
das Schreiben ablieferte, bei ſeiner Familie einen Beſuch. Die Eltern und Freunde 
bemühten ſich mit allen Kräften, ihm die Idee aus dem Sinne zu bringen, indem ſie 
ihm als ſtärkſten Grund die ſchlimmen Zeiten und die Unſicherheit aller öffentlichen 
Verhältniſſe vor Augen ſtellten. Der Zweck war erreicht und ſtatt in das Kloſter, 
ging der junge Mann mit ſeinem lebhaften, aufgeweckten Geiſte und ſeiner ſtarken 
Willenskraft nach Paris, wo er die Rechte ſtudirte und ein fleißiger Advokat wurde. 
Was iſt ſpäter aus ihm geworden? Das ſagt die Weltgeſchichte und wenn wir den 
Namen des Blutmannes nur ausſprechen, welcher an jenen Ereigniſſen, die Frank— 
reich in ein Meer von Blut und Thränen verſenkten, einen ganz hervorragenden 
Antheil hat, ſo empfindet jeder edeldenkende Leſer ein inneres Grauſen. Es iſt näm— 
lich der berüchtigte Robes pierre. Möglich, daß der junge Mann keinen Beruf 
für das Ordensleben beſaß, möglich aber auch, daß er zur Zeit der Entſcheidung der 
Berufsgnade den Rücken gekehrt hat. Wäre es nicht möglich, daß der Mann, ſich 
ſelbſt überlaſſen, in die furchtbarſten Verirrungen gerieth, zu einem der beſten Men— 
ſchen hätte werden können, wenn ihn eine ſtrenge geiſtliche und leibliche Ordnung, 
wie ſie im Ordensleben mehr als irgendwo anders gehandhabt wird, auf dem rech— 
ten Wege gehalten hätte? 

Ja, es iſt etwas ſehr Wichtiges um den Beruf. Du mußt viel beten, weiſe 
Männer um Rath fragen und ernſt erwägen, was Gottes Wille iſt, wenn du vor 
einer Standeswahl ſtehſt. Die Welt mit ihren Grundſätzen, noch mehr der Sinnen— 
genuß und die Leidenſchaft ſind ſchlechte Rathgeber, ja vielleicht oft die Helfershelfer 
Satans. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 
Iſabella, die Katholiſche, Königin von Spanien. 
(Von p. A. S., 0. S. F.) 


Fünftes Kapitel. i 
Geſchichte der Inquiſition. — Das Glaubensgericht in den erſten Zeiten des Chriſtenthums. 
— Kaiſer Konſtantin verhängte über Ketzer die Verbannung. — Arianiſche Kaiſer verfolg⸗ 
ten die Katholiken noch härter. — Anſicht des hl. Auguſtin. — Lehre des hl. Thomas 
von Aquin. — Die erſte Spur von einem Glaubensgericht. — Ketzereien im Abendlande. — 
Lehren der Albigenſer. — Der hl. Dominikus als Miſſionär. — Die Einführung der Inqui⸗ 
ſition in Aragonien. — Beweiſe werden angeführt, daß die Päpſte der ſpaniſchen Staats⸗ 

Inquiſition nicht geneigt waren. 

* ein kirchliches Glaubensgericht von Anfang an unter den Chriſten beſtanden 
> habe, unterliegt wohl keinem Zweifel; aber ebenſo gewiß iſt es, daß in den 
> eriten Zeiten die Strafen für Ketzerei nur kirchliche und geiftliche waren, 
ohne alle bürgerliche Wirkung. Namentlich mußte derjenige, der in ſeinem 
Irrthum hartnäckig verharrte, aus der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, d. h. mit dem 
Banne belegt werden, ſonſt wäre die Kirche nicht die Bewahrerin der göttlichen Lehre. 

Anders verhielt es ſich, als Kaiſer Konſtantin Staat und Kirche mit einander 
vereinigte und erſterem ſelbſt großentheils chriſtliche Einrichtungen gab. Der Kaiſer 
erſchien jetzt als der Beſchützer und der weltliche Arm der Kirche, und er hielt es für 
nöthig, die Ketzer, welche die Kirche gefährdeten, dadurch unſchädlich zu machen, daß 
er ſie in die Verbannung ſchickte. Dazu hatte er einen doppelten Grund, da er als 
erſter Sohn der Kirche ſie für die Zukunft vor ihren erklärten Feinden ſchützen 
wollte und eben auch die Ordnung und Ruhe im Reiche erhalten mußte, indem er die 
Unruheſtifter entfernte. Denn ſo oft Religionsſtreitigkeiten ausbrechen, wird der 

Friede geſtört. 5 
f Härtere Strafen als die Verbannung wurden zuerſt von den arianiſchen Kaiſern 
über die Katholiken verhängt. Als aber Kaiſer Maximus um's Jahr 385 die 
Häupter der Priszillianiſten hinrichten ließ, tadelten die größten Biſchöfe jener Zeit 
die Anwendung blutiger Strafen gegen Ketzer. Auch der hl. Auguſtin war dieſer 
Meinung, obgleich er ſonſt den Gebrauch der Gewalt gegen die Ketzer als Züchtigung 
nicht mißbilligte. Seine Anſicht wurde die herrſchende und beſtimmte auch fortan 
die bürgerliche Geſetzgebung, weshalb die Häretiker als Verbrecher gegen den Staat, 
gegen die öffentliche Ruhe und Sicherheit mit Ausſchließung von Ehrenämtern, mit 
Beraubung bürgerlicher Vortheile, aber nicht mit der Schärfe des Schwertes beſtraft 
wurden. 

Im Mittelalter jedoch wurde die Anſicht ſtrenger; denn damals erſchienen die 
Ketzer als Majeſtätsverbrecher und wurden daher ſogar mit dem Tode beſtraft. Da— 
mit ſtimmten auch manche große Theologen jener Zeit überein. So z. B. ſagt der 
hl. Thomas von Aquin, „die Verfälſchung der Lehre ſei ſchlimmer als die Fälſchung 
des Geldes, und darum gewiß auch ebenſo ſtrafbar als ſie. Aber um die Irrenden 
zu gewinnen, verhänge die Kirche nicht ſogleich den Bann, ſondern nur, wenn der 
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Ketzer, nachdem er ein- oder zweimal gewarnt worden, von ſeinem Irrthume nicht 
ablaſſe, dann erſt exkommunizire und übergebe ſie ihn dem weltlichen Arme, damit er 
nicht auch die geſunden Glieder anſtecke, ſondern vielmehr durch den Tod unſchädlich 
gemacht werde.“ Anders urtheilte jedoch der hl. Bernhard, und er und andere 
Lichter der Kirche ſprachen ſich noch immer entſchieden gegen die Todesſtrafe aus. 
Während jedoch ſolche bürgerliche Strafen von der weltlichen Obrigkeit verhängt 
wurden, war es Sache der Biſchöfe und Synoden, zu urtheilen, ob Jemand ein Ketzer 
ſei oder nicht. 

Der erſte berühmte Beſchluß gegen die Ketzer wurde im Jahre 1179 auf der 
dritten allgemeinen Synode im Lateran gefaßt: „Da dieſe Ketzer ſich nicht mehr ſtill 
und verborgen halten, ſondern ihre Irrthümer kühn veröffentlichen und Schwache 
und Einfältige zu denſelben verführen; ſo werde über ſie und ihre Beſchützer der 
Bann verhängt. Niemand ſoll mehr mit ihnen umgehen und Geſchäfte mit ihnen 
thun.“ Dieſe Strafe war gegen die Katharer und andere gefährliche Ketzer jener 
Zeit ausgeſprochen und auch gegen ſolche im Gebiete von Aragonien, Navarra und 
in den baskiſchen Provinzen — alſo auf der ſpaniſchen Halbinſel, von welchen geſagt 
wird, daß ſie gegen die Rechtgläubigen grauſam ſeien und nicht Kirchen, nicht Witt— 
wen und Waiſen ſchonten. Wer gegen ſolche eine Verpflichtung habe, ſolle fo lange 
ſie zu erfüllen nicht gehalten ſein, als jene ſich mit der Kirche nicht verſöhnt hätten. 
Ihrer Gewalt ſoll man wieder Gewalt entgegen ſetzen, ihre Güter mit Beſchlag be— 
legen, ſie ſelbſt aber können von den chriſtlichen Fürſten zu Sklaven gemacht werden. 

So ſtrenge dieſe Strafen waren, ſo findet ſich doch immer noch keine Spur von 
einem eigentlichen Glaubensgerichte, oder Inquiſition. Auf der Synode zu Verona 
wurde erſt verordnet, jeder Biſchof ſolle wenigſtens jährlich einmal in eigener Perſon 
oder durch ſeinen Erzdiakon die Gegenden beſuchen, wo Ketzer wohnen und drei bis 
vier rechtſchaffene Männer, oder noch mehr, eidlich verpflichten, die verſchiedenen 
Häretiker und Alle, welche geheime Zuſammenkünfte haben und ſich von den übrigen 
Gläubigen ausſcheiden, anzugeben, damit der Biſchof oder der Erzdiakon ſie vorladen 
und unterſuchen könne.“ Hier erſcheinen alſo zuerſt die vorgeſchriebenen regelmäßigen 
Inquiſitionsreiſen der Biſchöfe, welche mit Beiziehung beſonderer geiſtlicher Beamten 
über die Ketzer Glaubensgerichte hielten. 

Am Ende des zwölften Jahrhunderts war das ganze Abendland von verſchie— 
denen Sekten angeſteckt, beſonders das ſüdliche Frankreich, wo die Albigenſer herrſchten. 
Dies waren Leute, welche ſich zu den gefährlichſten Irrthümern, zu irreligiöſen, un— 
chriſtlichen, ſelbſt höchſt unſittlichen Anſichten und Grundſätzen bekannten. Sie 
lehrten nämlich, der Teufel, oder der Gott der Finſterniß habe die ſichtbare Welt 
erſchaffen, einen Theil der Engel verführt und dieſe in Körper wie in Gefängniſſe 
eingeſchloſſen. Dieſe gefangenen Engel ſeien die Albigenſer, zu deren Erlöſung 
Chriſtus nur in einem Scheinleibe auf die Welt gekommen ſei. Andere Menſchen— 
ſeelen ſeien keiner Erlöſung fähig, während jene des Heiles und der Seligkeit gewiß 
ſeien und zwar ohne Sakramente, ſelbſt ohne jegliche Reue. Die Strengeren unter 
ihnen verwarfen die Ehe, bei andern wurde ſie noch als eine Unvollkommenheit ge— 
duldet; im Geheimen befleckten ſie ſich mit allen, ſelbſt den unnatürlichſten Laſtern. 
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Die ſogenannte Endura beſtand darin, daß ſie ſich alle Nahrungsmittel entzogen 
oder in einem Bade ſich die Adern öffneten, oder durch ſonſt gewaltſame Mittel ihrem 

Leben ein Ende machten. Wer ſich nicht freiwillig in die Endura begeben wollte, 

bei dem mußten die Anverwandten dies bewerkſtelligen, indem ſie ihm keine Nahrung 
reichen durften. So kam es, daß Kinder ihre Eltern zu Tode hungern ließen und 
bethörte Mütter ihren Unmündigen die Bruſt entzogen. Wer in der Endura alis 
Martyrer ſterben wollte, wurde mit einem Tuche erwürgt oder erdroſſelt; dem Ver⸗ 
hungernden dagegen kam nur die Ehre eines Bekenners zu. | 

Dieſe verderbliche Irrlehre, durch die gemeinſten Mittel der Heuchelei und des 
Betruges im Geheimen verbreitet, machte reißende Fortſchritte, ſo daß die katholiſchen 
Kirchen verödet ſtanden, der Gottesdienſt nicht mehr beſucht, die Feſttage übertreten, 
die Sakramente verachtet wurden. Ja manche Glieder des Klerus, hohe und niedere, 
waren ſogar heimliche Anhänger dieſer Sekte. Deshalb fand Innozenz III. es für 
nöthig, eigene Legaten zur Ausrottung dieſer Ketzerei zu ſenden, und da er überzeugt 
war, daß eine Irrlehre nicht durch Gewalt allein, ſondern auch durch Belehrung und 
Tugendbeiſpiel der rechtgläubigen Geiſtlichen beſiegt werden müſſe, ſo ſchickte er 
Ziſterzienſer dorthin ab, denen ſich ſpäter der hl. Dominikus anſchloß. In ihm 
wollen manche den erſten Inquiſitor erblicken; aber in der That übte der hl. Do⸗ 
minikus niemals eine andere Thätigkeit als die eines Miſſionärs, ja in ſeinem ganzen 
Leben kömmt keine Spur vor, daß er jemals Richter der Inquiſition geweſen ſei. 
Wenn man doch ſchon in jener Zeit von Inquiſitoren reden wollte, ſo könnte man 
die päpſtlichen Legaten damit meinen, welche neben dem Lehramt die Vollmacht 
hatten, die Biſchöfe und weltliche Obrigkeit zur Vertreibung der Ketzer zu verpflichten, 
die Säumigen mit dem Banne zu belegen und alles zu verfügen, was ihnen zur 
Ausrottung der Ketzerei dienlich ſcheinen möge. 

Wir finden jedoch bald auch Dominikaner mit Geſchäften der Inquiſition beauf- 
tragt und wahrſcheinlich kam das ſo: Von Anfang an hatte der neue Orden den 
Zweck, die Ketzer zunächſt durch Predigten zu bekehren, weshalb derſelbe auch Prediger⸗ 
orden genannt wurde. Da ſie hierin großen Eifer zeigten, ſo mögen wohl manche 
Biſchöfe ſie zu ihren Inquiſitoren und Bevollmächtigten gewählt haben. Am wenig⸗ 
ſten iſt dies bei Papſt Gregor IX. zu bezweifeln, der ein großer Gönner der Domi⸗ 
nikaner und Franziskaner war und unter deſſen Regierung die erſteren einen bedeu⸗ 
tenden Eifer für Ausrottung der Ketzereien an den Tag legten, und er gab ihnen den 
ansdrücklichen Befehl, in einer Anzahl Städte die der Ketzerei Schuldigen und Ver— 
dächtigen wieder mit der Kirche zu verſöhnen. Neben den Domintikanern erſcheinen 
jedoch noch überall andere Prieſter, zum Theil auch aus andern Mönchsorden, welche 
mit Geſchäften der Inquiſition beauftragt wurden. | 

Erſt Papſt Innozenz IV. machte es zur Regel, die Dominikaner zu Inquiſitoren 
zu erwählen, und er erklärte in einem Breve an den hl. Raymund von Pennafort, 
der dieſem Orden angehörte: „Da die Dominikaner gleichſam von der Vorſehung 
ihm zu Gehilfen in der Ausrottung der Ketzerei gegeben worden ſeien und er ihre 
Thätigkeit als ſehr zweckmäßig kennen gelernt habe, ſo ſei er entſchloſſen, ihnen dieſes 
Geſchäft insbeſondere zu übertragen. Darum befehle er nun dem P. Raymund, in 
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den zur Kirchenprovinz gehörigen Theilen Aragoniens einige Dominikaner als Inqui— 
ſitoren aufzuſtellen.“ 

Hieraus erhellt, daß in Aragonien zuerſt die Inquiſition eingeführt wurde, von 
wo ſie nach Kaſtilien und Portugal überging; aber im erſteren ging ſie um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts allmälig wieder ein, ſo daß P. Alphons Eſpina, ein 
Franziskaner, Klage darüber erhob, weil kein vom Papſte ernannter Inquiſitor in 
Kaſtilien vorhanden ſei und darum die Religion von Ketzern und Juden verhöhnt 
werde. Im Anfange der Regierung Iſabella's hatte Kaſtilien nachweisbar keine 
Inquiſition, aber eben dieſes Land ſollte die Heimat der neuen Inquiſition, oder 
richtiger der ſpaniſchen Staatsinquiſition werden. Aber gerade die Päpſte, welche 
bei den andern Inquiſitionen wirkſam eingriffen, waren der ſpaniſchen am wenigſten 
geneigt und verſuchten faſt zu allen Zeiten, dieſelbe zu mildern und zu beſchränken, 
weshalb es offenbar ungerecht iſt, die ſpaniſche Inquiſition als eine Waffe gegen das 
Papſtthum zu gebrauchen. 

Schon von Anfang an war Papſt Sixtus IV. ſo wenig mit dem königlichen 
Plane zur Errichtung der neuen Ingquiſition zufrieden, daß es zwiſchen dem ſpa— 
niſchen und dem römiſchen Hofe zu einer Spannung kam, infolge welcher Ferdi— 
nand alle ſeine Unterthanen aus Rom abrief. Er trat der Anſicht Ferdinand's, auch 
in den andern Provinzen Spaniens dieſelbe Inquiſition einzuführen, entgegen, weil 
hier ſchon die alten, d. h. die biſchöflichen Glaubensgerichte beſtanden. Derſelbe 
Papſt nahm eine Menge Appellationen jener, die von der Inquiſition verurtheilt 
waren, an, unterdrückte viele Prozeſſe, milderte manche Strafen und verlangte eine 
ſanftere Behandlung derjenigen, welche ihren Irrthum bereuen und ablegen würden. 
Ja er beſchwur ſogar die ſpaniſchen Herſcher, gegen dieſe gnädig und milde zu ſein. 

Auch ſpätere Päpſte ſuchten dadurch die Härte der Inquiſition zu mildern, daß 
ſie ſehr vielen Verurtheilten die Rückerſtattung ihrer bürgerlichen Ehren und Güter 
wieder zu verſchaffen ſuchten und dadurch die Verarmung unzähliger Familien ver— 
hinderten. Noch mehr nahmen ſie ſich der Kinder der Verurtheilten an, indem ſie 
dahin wirkten, daß dieſe nicht mit ihren Vätern litten und beſtraft wurden. Sie 
wieſen ferners wiederholt die Inquiſitoren dahin an, ſie ſollten reuige Ketzer insge— 
heim abſolviren, damit ſie von bürgerlichen Strafen und öffentlicher Schande frei 
bleiben möchten. Häufig kam es vor, daß die Päpſte für ſolche, welche ſich auf ſie 
beriefen, eigene Richter ernannten, um fie den Händen der Inquiſitoren zu entreißen. 

Nach all' dem ſteht der römiſche Stuhl in der Geſchichte der ſpaniſchen Inqui— 
ſition wirklich ehrenhaft und als ein Beſchützer der Verfolgten da, was er zu allen 
Zeiten geweſen iſt. 


— Ein Geiſtlicher aus dem Orden des hl. Dominikus fragte einſtens den ſeligen 
Jourdan, General dieſes Ordens, ob ſie das hl. Almoſen, das fie empfangen, genug: 
ſam mit ihrem Gebete erſtatteten? Da antwortete dieſer heilige Mann, daß das 
Gebet, vorzüglich ein einziges Vater unſer, wenn es mit Andacht geſprochen wird, 
einen ſo großen Werth bei Gott beſitze, daß alles Almoſen dadurch hinreichend ver— 
golten und bezahlt werde. 
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Die Andacht zum unbefleckten Herzen Mariä. 


J. Geſchichte des Herz Mariä Jeſtes. 


IR 
er Inter allen Herzen, die Gott ſchuf und begnadigte, war das hl. Herz Mariä 

A nach dem göttlichen Herzen Jeſu das reinſte, heiligſte und vollkommenſte. 
Alles, was die Allmacht der allerheiligſten Dreieinigkeit ſchaffen und ihre 

ic Weisheit an Schönheit und Anmuth erfinden konnte, das wollte ihre unend⸗ 
liche Liebe dem Herzen Mariä verleihen. In ihm „hat ſich die Weisheit ein Haus 
gebaut“ (Sprichw. 9, 1.), das nicht wie der Tempel Salomons eines der ſieben 
Weltwunder, ſondern das größte Wunder der ganzen Schöpfung iſt. Daher nennt 
der hl. Chryſoſtomus das Herz Mariä „das große Wunder der Welt“, ja, der 
hl. Ephrem „das größte Wunder der Welt“, und der hl. Bernard „das Werk aller 
Jahrhunderte“. 

Daher finden wir denn ſchon im Alterthum manche Spuren, daß ſich die An⸗ 
dacht inniger Seelen aus ähnlichen Gründen wie dem heiligſten Herzen Jeſu, ſo auch 
dem hl. Herzen Mariä zugewandt hat. Die heiligen Väter feiern dasſelbe ſowohl 
durch Lobeserhebungen als durch Andachtsübungen in ihrem Leben. Der hl. Petrus 
Chryſologus (468) ruft aus: „Der weiß nicht, wie groß und bewunderungswürdig 
Gott iſt, der nicht von Erſtaunen ergriffen wird, wenn er die Vollkommenheiten und 
Vorzüge betrachtet, in der die Seele dieſer unvergleichlichen Jungfrau erglänzt.“ 
Der hl. Johannes Damascenus (T 780) preiſt das hl. Herz Mariä mit den Wor⸗ 
ten: „Dein reinſtes, unbeflecktes Herz, o Maria, iſt immer gegen ſeinen Geliebten 
hingewendet und ſeine ganze Beſchäftigung iſt, ihn zu betrachten, ihn zu verlangen, 
ihn zu ſuchen, ihn aus allen Kräften zu lieben.“ Der hl. Bernard ruft das barm⸗ 
herzige und mitleidige Herz Mariä alſo an: „Oeffne, o Mutter der Barmherzigkeit, 
öffne die Pforten deines gütigen Herzens den Gebeten, die wir unter Seufzen und 
Weinen zu dir hinauf ſenden. Bewunderungswürdig iſt dein Herz wegen der Fülle 
ſeiner Barmherzigkeit, o meine Königin!“ 

Aber wie die göttliche Weisheit und Liebe in der Natur die Blume nicht gleich 
bei ihrem Emporkeimen mit der vollen Pracht ihrer Blüthen umkleidet, ſondern oft 
erſt nach vielen Wochen und Monaten, ſo verfährt ſie auch in der Leitung der 
hl. Kirche und ihrer Andachtsübungen. Zuerſt mußte Maria auf dem Konzil von 
Epheſus (431) als wahre und eigentliche Mutter Gottes erklärt, darauf in der 
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Synode vom Lateran (649) ihre immerwährende Jungfräulichkeit ausgeſprochen 
werden, und zuletzt auf dem Konzil von Trient ihre gänzliche Sündenloſigkeit ange— 
deutet ſein: da erſt konnte uns die Kirche das makelloſe und jungfräuliche Herz der 
Mutter Gottes vor Augen ſtellen. Dies geſchah ungefähr zu derſelben Zeit, wo die 
Andacht zum göttlichen Herzen Jeſu in's Leben gerufen wurde, im 17. Jahrhundert, 
wo der Glaube in den Herzen Vieler erſtorben und die Liebe erkaltet war. 

Schon im Jahre 1668 erlaubte Papſt Klemens IX. öffentliche Andachten zu 
Ehren des Unbefleckten Herzens Mariä zu halten. Benedikt XIV., einer der gelehr— 
teſten Päpſte, die je auf dem Stuhle Petri ſaßen, errichtete durch die Bulle vom 
7. März 1753 zu Rom die Bruderſchaft vom hl. Herzen Mariä in der Kirche des 
allerheiligſten Erlöſers. Papſt Pius VII., welcher bekanntlich von Napoleon J. 
gefangen genommen wurde, beſtätigte von neuem dieſe Andacht, durch Beſchluß der 
Riten⸗ Kongregation vom 31. Auguſt 1805, errichtete den Erzverein vom heiligſten 
Herzen Mariä und verlieh den Einverleibten viele Abläſſe und die Befugniß, andere 
Bruderſchaften außerhalb Roms ſich einzuverleiben. Doch ganz beſonders ſeit der 
Einführung der Bruderſchaft vom heiligſten Herzen Mariä in Paris, im Jahre 1836, 
nahm die Andacht zum gnadenreichen Herzen Mariä einen außerordentlichen Auf— 
ſchwung. 

Dieſe Bruderſchaft feierte anfangs das Herz Mariä Feſt am 2. Sonntag im 
Oktober als der Oktav des Roſenkranzfeſtes. Bei der weiten Verbreitung, die dieſe 
Bruderſchaft gefunden hatte, geſtattete Papſt Pius IX. gleich im Jahre nachher, als 
er die Mutter Gottes als die unbefleckt empfangene Jungfrau erklärt und dadurch 
ihrer Ehrenkrone den letzten und ſchönſten Edelſtein eingefügt hatte, ein eigenes 
Offizium und eine eigene Meſſe für das Feſt des heiligſten Herzens Mariä, und 
zwar entweder für den 3. Sonntag nach Pfingſten, oder für den Sonntag nach der 
Oktav des Feſtes Mariä Himmelfahrt. F 


— P. Schepers erzählt, daß ein junger, leichtſinniger Mann einſt am Roſenkranz— 
feſte in eine Marienkirche mit mehreren gleichgeſinnten Kameraden ſich begeben habe, 
um ſich mal, wie ſie ſich ausdrückten, die Sache anzuſehen. Sie hatten ſich an ver— 
ſchiedenen Stellen in der Kirche aufgeſtellt. Nach einiger Zeit konnten die Genoſſen 
des jungen Mannes mit dem beſten Willen ihren Freund nicht mehr finden. Sie 
ſuchten und ſuchten, bis ſie ihn endlich in einer Seitenkapelle vor dem Bilde der 
Muttergottes den Roſenkranz betend fanden. Vor Verwunderung faſt der Sprache 
beraubt, frugen ſie ihn endlich, was er denn thue. Nach mehrfachen Fragen ant— 
wortete er: „Soeben befanden ſich hier mehrere Perſonen, die ſehr andächtig, ohne zu 
ermüden, das ‚Gegrüßet ſeiſt du, Maria, beteten. Das letzte Gebet opferten fie beſon— 
ders für den größten Sünder auf. Da war es mir, als wenn Gott mir zurief: Halt, 
das iſt für dich, du biſt der größte Sünder, du biſt nicht werth, daß du noch lebeſt, 
und jene beten trotzdem für dich!“ Jetzt, entweder — oder! Auf Wiederſehen, meine 
Freunde, ich gehe ſogleich zur hl. Beicht, denn wer weiß, ob ich morgen noch lebe!“ 
— Das war eine Wirkung des Gebetes des hl. Roſenkranzes. 
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III“ iſt doch das Menſchenherz für ein nimmer müdes Ding! Es kennt kaum 


8 Ju Raſt, es ſucht nach Ruhe und findet fie nie. Sein Zentrum muß außer 


der denkt, muß es wiſſen oder finden: Die Feder, welche das Uhrwerk des 
Menſchenleibes treibt, iſt nicht Blut, ſondern ein Geiſt, der nur ruhen wird im Vater 
der Geiſter, in Gott. — Ein beſtändiges Sehnen martert manches Herz. Ich weiß 
nicht, iſt's die Heimat in der Fremde, ſind's die Lieben in der Ferne oder iſt es der 
Drang des Geiſtes nach Liebe. — Wie zehrt es am Herzen, nagt an den Gliedern, 
erreget die Nerven, ſtreuet Roth auf die Wangen und preßt Perlen aus den Augen, 
hänget ſie ſchwach an die Wimpern, läßt ſie fallen zur Erde, ſo oft ein neuer Gedanke 
wie Glühlicht das Dunkel der Nacht durchzuckt. Manchen hat die Sehnſucht krank, 
manchen ſogar todt gemacht; denn die Schmerzen der Liebe kennt nur, wer verloren 
und liebt. 

Es gibt wohl kaum ein ſelbſtbewußtes Herz, das nicht wenigſtens ſchon einen 
Gegenſtand der Liebe verloren hat. Und je länger in Bangen und Ringen dein 
Herz auf der Welt ſich martert, deſto mehr hat es verloren an Lieben, die ihm der 
rauhe Tod von der Seite geriſſen. — Werde ich ſie finden, wann werde ich ſie wieder⸗ 
ſehen? — Faſt betrachteſt du den wüſten Geſellen „Tod“ als einen willkommenen 
Freund, der dir die gefühlloſe Brücke bieten ſoll, um auch dich über den Ozean dieſes 
Lebens in die unbekannte und doch wohlgeahnte Heimat zu bringen. — Doch, was 
iſt all dieſes Sehnen im Vergleiche mit der Sehnſucht jener von dem Kerker des 
Leibes befreiten Geiſter, welche in ihrer natürlichen Freiheit von unſichtbaren Banden 
am Aufflug gehindert werden?“ — Ich meine jene edlen Seelen, welche zu den 
Beſten einſt auf Erden zählten, denen ſchützend und erfreut Engel das Geleite durch's 


Leben gaben und die im Hochzeitskleid der Gnade vor dem Angeſicht des Richters 


ſtanden; aber — ach! — die Augen des Allſehenden ſahen ſie noch zu ſtaubig für 
die Sphären des Paradieſes, fanden ſie zu unrein für den Verkehr mit dem Aller⸗ 
reinſten, erkannten ſie noch zu ungeſchliffen für den Brautring des Allerhöchſten. — 
O, Arme Seelen!“ — ſo heißen wir euch, die ihr im Feuer der Reinigung anſtatt in 
den Düften himmliſcher Auen ſchwebet. O, Arme Seelen, wie groß iſt euer Sehnen 
nach Ruhe, nach Freiheit, nach Gott! — 

Wir heißen jenen Qualenort, wo Gott das Geld im Feuer reinigt, um die letzte 


Schlacke von den hl. Seelen wegzubringen, Fegfeuer. Ein Feuer, das fegt, lange 


ſam abſchleift, was den Glanz bedeckt. Doch nicht ein rohes, materielles Feuer, wie 
es hier im Ofen oder in der Eſſe brennt, iſt jenes Feuer. Dort im Fegfeuer ſind 
nämlich keine Leiber zu brennen, zu ſchmorren, zu quälen; denn der Leib liegt unter 
der Erde im Grabe; ſondern heilige Geiſter werden dort geiſtig gebrannt, geläutert 
und für die Seligkeit hergerichtet. Das Feuer im Reinigungsorte iſt alſo ein 


= ihm liegen, jenſeits der Grenzpfähle dieſer Zeitlichkeit. Ja fo iſt es, jeder, 
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geiſtiges Feuer, von deſſen Eindringlichkeit auf die Seelen, von deſſen bitteren 
Schmerzen auf die Seelen der Kinder Gottes wir keine Vorſtellung haben. Wohl 
aber kannſt du es ahnen, gutes Franziskuskind, das du dich bemüheſt, ein geiſtiges 
Leben jetzt auf Erden zu führen mit Gottes Gnade. Jene geheimnißvollen Gluthen 
dort ſind ein geiſtiges Feuer, geeignet reine Geiſter zu brennen, ohne ſie zu verzehren; 

Geiſter zu reinigen, welche kein körperliches Kleid eines ſterblichen Leibes mehr tra— 
gen, ſondern als freie Geiſter von jenen Flammen umgeben ganz und gar ihrem Ein— 
wirken ſo ſchmerzhaft ausgeſetzt ſind, daß ſie nicht das mindeſte zu ihrer Abwehr zu 
thun vermögen, ja vielmehr ſelbſt dieſe alſo peinliche Reinigung wünſchen wegen des 
unermeßlich großen Gutes, deſſen ſie ſich ſehnen, bereitet zu werden, um es würdig 
zu beſitzen. — Größer wohl als die ungekannten Feuerſchmerzen martert die Armen 
Seelen die äußerſte Sehnſucht, ihren Gott zu beſitzen, von deſſen Schönheit und 
Liebenswürdigkeit ſie bereits einen hehren Begriff als freie Geiſter erlangt haben. 
Sie ſehen nicht mehr wie durch einen Spiegel, wie in Gleichniſſen den Herrn, ſie 
wiſſen vielmehr wie er iſt. Die Seelen dieſer Heiligen verlangen nach ihrem Ur— 
ſprung gleich dem Vogel nach ſeinem Aufflug, gleich dem Pfeile nach dem Ziel, gleich 
dem Bilde nach der Wirklichkeit. Sie ſind geſchaffen, bereitet, erlöſt, gerettet, gehei— 
liget, beſtimmt für Gott. Ihr natürliches und geiſtiges Ziel iſt ihr Schöpfer, ihre 
einzige Seligkeit der ewige Genuß der Gottheit. — 

Mir kommt vor, wenn ich des Fegfeuers gedenke, als höre ich eine Arme Seele 
rufen. Ich weiß nicht, wer ſie iſt, vielleicht ſteht ſie mir oder dir recht nahe. — 
Höre: „Meine Thränen ſind meine Speiſe Tag und Nacht, weil 
man zu mir jagt, wo iſt mein Gott.“ (Pſ. 41 4.) Immer ſchwebt vor 
mir: „Wo tft mein Gott? Wo tft er, den ich auf Erden geſucht, um ihn 
ewig zu haben? „Wo iſt mein Gott? Gleich wie ein Hirſch ver 
langt nach Waſſerquellen, alſo verlangt meine Seele nach 
Dir, o Gott.“ Pſ. 41, 2.) Ach! wann wird die erwünſchte Stunde ſchlagen, 
daß ich von dieſem Kerker befreit werde? — „Meine Seele dürſtet nach 
dem lebendigen, ſtarken Gott.“ (Pſ. 41, 3.) Wie viel Zeit, wie viel 
Jahre mögen wohl verfloſſen ſein, welche ich hier zugebracht? Ach, „wann 
werde ich hinkom men und erſcheinen vor Gottes Angeſicht? 
(Bj. 41, 3.) Wie viele Tage, Monate, Jahre mögen noch fein, daß ich hier 
im Lande der Verbannung weilen muß? — Daran denke ich und ſchütte 
in mir aus meine Seele; denn ich will hinüber (über die große Kluft) 
an den Ort, des wunderbaren Zeltes bis zum Hauſe meines Got— 
tes.“ (Pf. 41, 5.) Ja „hoffend harre ich auf den Herrn, (Pſ. 39, 2.) denn 
ich weiß,daß mein Erlöſer lebt und ich werde ihn ſchauen, ich 
bft und kein Anderer.“ (Job 19, 27.) O ich habe geſün⸗ 
diget und Du ſchonteſt meiner eine Zeitlang, warum laſſeſt 
Du mich nicht rein werden von meiner Miſſethat?“ (Job 10, 14.) 
„Warum verbirgſt Du mir Dein Angeſicht und hältſt mich für 
Deinen Feind?“ (Job 13. 24.) „Wider ein Blatt, das vom 
Winde gejagt wird, zeigſt Du Deine Macht, und dürre Stop- 
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peln verfolgſt Du?“ (Job 13, 25.) „Bin ich aug; 
darf ich doch mein Haupt nicht erheben, da ich mit Trübſal 
und Elend erſättiget bin.“ (Job 10, 15.) Und „ 
wider mich Bitterkeiten und willſt mich aufzehren 9g 77 
den meiner Jugend.“ (Job 13, 26.) „Was ſoll ich gg 
Rede ich, mein Schmerz ſetzt nicht aus: ſchweige ich, er weichet 
nicht von mir.“ (Job 16, 7.) „Ach, meine Tage ſind vorübergegan⸗ 
gen, meine Gedanken waren zerſtreut und ſie quälen mein 
Herz.“ (Job 17, 11.) Du (o Herr) haſt meine Schritte 
ſchone doch meiner Sünden, (Job 14, 16) wenn ich in Eitelkeit 
gewandelt,“ (Job 31, 5), wenn mein Schritt aus dem 
wichen und wenn mein Herz meinen Augen gefolgt, und wenn 
eine Schmach an meinen Händen geklebt“ (Job 31, 5 u. 7.) „Er 
barme Dich meiner, o Gott, nach Deiner großen B 
zigkeit und nach der Menge Deiner Erbarmungen zerſtöre 
meine Miſſethat“ Bi. 50, 3 u. 4.) So ſeufzt, und ſehnt, klaget und liebet 
eine Seele im Fegfeuer. — O könnteſt du ſie hören, ſie würde das Mark dir durch⸗ 
dringen und du thäteſt ſicher Einiges für ſie; denn dein Herz iſt ja weich und edel, 
barmherzig und gut, wie die Herzen der Franziskuskinder gewöhnlich alle find. 
Allein es iſt nicht blos eine Seele, die in martervoller Sehnſucht fleht und faſt 
vergeht nach ihrem Gott. Höre auch die andern im Chore rufen, wie St. Brigitta 
ſie hörte: „Unſer Herz iſt zurückgewichen und Du, o Herr, haſt 
abgewandt unſere Wege von Dein em Wege“ (Pf. 43, 19.). „Du haſt 
uns gedemüthigt am Ort der Trübſal und Todesſchatten hält 
uns bedeckt“ (Pſ. 43, 20.). „Wir find in Finſtern ß; 
(Job 37, 19.). „All dieſes iſt über uns gekommen, 
haben Dich nicht vergeſſen“ (BI. 43, 18.). „So breite aus Deine 
Barmherzigkeit über die, jo Dich kennen“ (Pf. 35, 11); m 
die Seelen Deiner Knechte“ (Pf. 33, 23.). „Unſere s ur 
auf den Herrn” BI. 32, 20.) „Wache auf! warum Terz 7 
o Herr, wache auf und verwirf uns nicht auf immer“ (BI. 43, 23.). 
„O warum wendeſt Du ab Dein Angeſicht, vergiſſef 
Armuth und unſerer Trübſal?“ (Bf. 43, 24.) „Wache auf, Herr! 
hilf uns und erlöſe uns um Deines Namens willen“ (Pf. 43, 26.). 
O Leiden, o Sehnſucht, o Noth! „Sie ſitzen“ hilflos „gefangen in Elend 
und Eiſen“ (Bj. 106, 10.). Mit all' ihrem Beten und Flehen und Büßen mer: 
den ſie doch nicht erhört bis ihre Schulden bezahlt, ihre Nachläſſigkeiten abgetragen, 
ihre Unreinigkeit vollends gereinigt iſt. 
Da kommt wie ein rettender Engel aus lichten Höhen der Gedanke: du kannſt 
ihnen helfen, du kannſt für ſie zahlen, beten, opfern und büßen und du thuſt es, 
nicht wahr? — Es ſind deine Lieben — vielleicht darunter deine Liebſten. — Die 
Seelen erwarten deine thätige Liebe: „Erbarmet euch meiner, erbarmet 
euch meiner wenigſtens ihr meine Freunde (Job 19, 21.), denn 
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die Hand des Herrn hat mich berührt“, ruft dir eine deiner Liebſten 
einſt auf Erden zu. Wohlan, St. Franziskuskind, zeige deine Barmherzigkeit in 
dieſem Armen⸗Seelen Monat beſonders dadurch, daß du das hl. Meßopfer für die 
Armen Seelen darbringen laſſeſt, oder daß du fleißig und andächtig durch Anhörung 
der hl. Meſſe das koſtbare Blut Jeſu in die Gluth jener Flammen zu gießen dich 
bemüheſt und ſo am Beſten ihnen helfeſt. — 

. 

Eine Mahnung aus dem Zenſeits in unferer Zeit. 

Eine fromme, allſeitig geachtete Frau hatte nach langer Krankheit, welche ſie 
ſehr geduldig ertragen, am 13. März 1868 in einem Gebirgsſtädtchen Tirols ihr 
Sterbeſtündlein gefunden. Unter ſehr großer Theilnahme faſt aller Pfarrange— 
hörigen wurde ihre Leiche in Begleitung von elf Prieſtern zur Erde beſtattet und 
Tags darauf drei Seelenämter für ſie gehalten. Wenige Tage nachher erſchien die 
Seele jener Frau der Tochter ihrer verheiratheten Schweſter, einem kranken Mäd— 
chen von 16 Jahren, um beiläufig 8 Uhr abends, als ſie zu Bette gehen wollte, 
nahm ſie bei der Hand, drückte ſie (wie die Verſtorbene im Leben die Gewohnheit 
hatte, es zu thun), mit dem Zeigefinger an der Handfläche, um es gleichſam einzu— 
prägen, was ſie zu ſagen hatte und ſprach: „Marie, geh' nach meiner Heimat (ſie 
nannte den eine Stunde entfernten Ort), im Zimmer zu ebener Erde, auf der Bücher— 
ſtelle bei dem Ofen iſt ein kleines Büchlein mit rothem Einbande, darin liegen zwei 
Gulden. Einen gib Deiner Mutter, für den Andern laß eine hl. Meſſe für mich 
leſen. Brennen, brennen!“ — Und ſie verſchwand. 

Das Mädchen hatte vor Schreck und Schmerz laut aufgeſchrieen und ihre Mut— 
ter, aus der anſtoßenden Stube herbeigeeilt, ließ ſie dennoch des Morgens nicht 
hingehen, denn „was würde mein Schwager jagen: ‚Du haft eine Einbildung 
gehabt und weiter nichts“.“ — In der folgenden Nacht kam die Verſtorbene abermals 
und beklagte ſich: „Aber, Marie, ich habe Dich ſo flehentlich gebeten und Du biſt 
nicht gegangen.“ Es drückte die Erſchienene abermals zum ſchmerzlichen Empfinden 
des Mädchens mit dem Zeigefinger ihre Handfläche und bat genau mit denſelben Wor— 
ten. — Als des andern Morgens das Mädchen ſich nicht von der Mutter zurückhalten 
ließ und an den Ort geeilt war, durchſuchte ſie mit dem Sohne der Verſtorbenen die 
Bücher auf jener Stelle, fand aber nicht das Verlangte. Traurig kehrte ſie zurück 
und mußte die harten Vorwürfe ihrer Mutter über ſich ergehen laſſen. In der dritten 
Nacht, um dieſelbe Zeit, in derſelben Geſtalt, kam die Verſtorbene wieder, nahm ſie 
bei der Hand, drückte ſie ſehr ſtark und ſagte: „O Maria, habe ich Dir nicht geſagt, 
im kleinen rothen Büchlein liege das Geld, ſo geh' ſchnell. Brennen, brennen.“ 

Am frühſten Morgengrauen war fie ſchon dort und fand das Geld im Beiſein 
des Sohnes der Verſtorbenen allſogleich, wie es bezeichnet war. — 

Dieſe Arme Seele einer jo frommen Mutter war ungefähr neun Monate im 
Fegfeuer, dann ſtellte ſie ſich freudig vor ihrem ältern Sohne und ſprach: „Ich bin 
erlöſt.“ Erzähler dieſes kannte alle Perſonen und Umſtände genau und birgt bei 
ſeinem Prieſterworte für die Wahrheit, nennt aber, der Lebenden wegen nicht die 
Orte und Namen. Br. Ruhthart. 
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Wie ein Ehrenmann den Sonntag heiligt. 
(Eine wahrheitsgetreue Thatſache.) 


3 war im Jahre 1844, als der Kaiſer Nikolaus I. von Rußland eine Reiſe 

(f nach England unternahm, welches er ſchon feit langer Zeit aus eigener 

Anſchauung kennen lernen wollte. Er wurde von der engliſchen Regierung 

mit der höchſten Auszeichnung und von dem engliſchen Volke nicht unſym⸗ 

pathiſch empfangen, denn es ſchmeichelte dem Nationalſtolze desſelben, dieſen gewal⸗ 

tigen Herrſcher als Gaſt bei ſich zu ſehen. Kaiſer Nikolaus beſichtigte ſelbſtverſtänd⸗ 

lich viele Merkwürdigkeiten der Hauptſtadt, namentlich erregten aber die militäriſchen 

Anſtalten des Landes ſein größtes Intereſſe. Er drückte unter Anderem auch den 
Wunſch aus, Naſmyth's großartiges Schmiedegeſchäft zu beſichtigen. 

An einem Sonntag-Morgen nun trat ein Kammerherr und Adjutant des Kai⸗ 
ſers Nikolaus in das Wohnzimmer Naſmyth's. 

Sonntagsruhe ſchwebte über der ausgedehnten Fabrik, in allen Werkſtätten 
war die Arbeit eingeſtellt. — Naſmyth war ein gottesfürchtiger, echt chriſtlicher 
Mann. — Er lebte in der Furcht des Herrn und ſein Segen ruhte deshalb auch 
auf ihm. — Vom armen Manne hatte er ſich zu einem der größten Fabrikbeſitzer 
Englands aufgeſchwungen, mit Recht konnte er ſich den „erſten Schmied der Welt“ 
nennen, wie ſein Ausdruck zu lauten pflegte. 

War Naſmyth ein frommer Mann, ſo ſah er auch ſtrenge auf einen religiöſen 
Lebenswandel ſeiner Arbeiter. Wer den Geboten Gottes zuwiderhandelte, wurde 
unnachſichtlich entlaſſen. Dagegen konnte jeder brave und chriſtliche Arbeiter in 
ihm ſeinen beſten Freund finden und jeder ſeiner Arbeiter verehrte ihn auch als 
Freund und Vater. Beſonders ſtrenge ſah Naſmyth auf die Heiligung des Sonn⸗ 
tags; an dieſem Tage durfte auch nicht die geringſte Arbeit in ſeiner Fabrik ver⸗ 
richtet werden. 

An einem Sonntag-Morgen nun, wie geſagt, war es, als ein Kammerherr und 
Adjutant des Kaiſers Nikolaus in der Wohnung Naſmyth's erſchien. Dieſer erhob 
ſich beim Eintritte des Angekommenen und fragte nach ſeinem Begehr. Der Ruſſe 
nannte ſeinen Namen und bezeichnete ſeine Stellung, welche er bekleidete. — Dann 
fuhr er fort: „Se. Majeſtät haben den Wunſch ausgeſprochen, heute Ihre Fabrik, 
welche einen Weltruf genießt, zu beſichtigen.“ — Naſmpth verbeugte ſich und erwi⸗ 
derte: „Der Beſuch des Kaiſers, Ihres Gebieters, wird mich erfreuen. Ich bedauere 
aber, Ihnen ſagen zu müſſen, daß der Kaiſer heute in meiner Fabrik wenig Bemer⸗ 
kenswerthes ſehen wird.“ — Naſmyth betonte das „heute“ in beſonderer Weiſe. Der 
Adjutant blickte den Fabrikbeſitzer überraſcht an. „Warum ſollte der Kaiſer nichts 
Bemerkenswerthes ſehen?“ erwiderte er. — Raſch und beſtimmt entgegnete Naſmith 
dann: „Heute nicht, denn heute ſteht des Sonntags wegen die Fabrik ſtill.“ 

Der Adjutant lächelte und nach einer kurzen Pauſe begann er: „Aber es wird 
Ihnen doch, mein Herr, etwas Leichtes ſein, einige Stunden die Fabrik in Gang zu 
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ſetzen. Geben Sie Ihre Befehle in dieſer Richtung. Die Gnade meines Herrn, 
des Kaiſers, wird Ihnen für dieſe Gefälligkeit gewiß ſein.“ 

Naſmyth legte eine Probe ſeines chriſtlichen Freimuthes und ſeines Starkmuthes 
ab, indem er auf die Worte des kaiſerlichen Adjutanten erwiderte: „Herr, die Gnade 
meines Herrgotts iſt mir lieber, als die Gnade Ihres Kaiſers! Und wenn auch ich 
ſo ehrvergeſſen ſein wollte, für ihn am Sonntag arbeiten zu laſſen, ſo würden 
meine Leute nicht ſo ehrvergeſſen ſein, für ihn am Sonntag zu arbeiten!“ 

Mit ſteigender Aufregung hatte Naſmyth dieſe Worte geſprochen. Der Höf— 
ling war aber bei denſelben todtenbleich geworden und unwillkürlich trat er einige 
Schritte zurück, mit Scheu den glaubensſtarken Mann betrachtend, dem das Gebot 
Gottes über die höchſte Menſchengnade und Menſchengunſt ging. Tiefe Stille 
herrſchte einige Zeit in dem Zimmer. Der Adjutant richtete dann an Naſmyth 
ſchüchtern die Frage: „Würden Sie und Ihre Leute denn auch für Ihre Königin 
nicht Sonntags arbeiten?“ — „Die Königin würde dies nimmermehr von mir ver— 
langen!“ ſprach Naſmyth. 

Wieder entſtand eine längere Pauſe, nach welcher ſich der Adjutant aus dem 
Zimmer des Meiſters entfernte, nicht ohne ſich vielmals für ſeinen ungelegenen Be— 
ſuch entſchuldigt zu haben. | \ 

Der Kaiſer Nikolaus von Rußland aber mußte, da die Reiſevorkehrungen bereits 
getroffen waren, auf den Beſuch der Schmiedehämmer von Patricroft verzichten. 
Naſmyth erzählte im Kreiſe feiner Freunde und Bekannten oft die Geſchichte von 
dem am Sonntag geplanten Beſuche des Kaiſers Nikolaus in ſeiner Fabrik und er 
ſchloß dieſelbe ſtets mit den Worten: „Ich konnte dem Wunſche des Kaiſers nicht 
nachkommen und die Arbeiter am Sonntag arbeiten laſſen, es wäre dies gegen das 
Gebot Gottes geweſen, das da lautet: „Du ſollſt den Sonntag heiligen !‘ ” 

Dieſer Schmied war ein Ehrenmann vom Fuß bis zum Scheitel, und wir glau— 
ben, bei uns in Amerika gäbe es wohl nicht recht viele ſolche Geſchäftsleute, welche 
einem mächtigen Kaiſer gegenüber ſolchen chriſtlichen Mannesmuth zeigen würden. 


— 1 
— — 


Ernſtes und Heiteres. 


Du brav ſein; wir haben Beſuch bekommen, und ſo ſind wir bei Tiſche 
zehn Perſonen. Ich hoffe, Du wirſt recht brav ſein und mir keine Schande 
machen.“ „Zehn Perſonen,“ meinte Joſeph ganz erſtaunt; „wenn es 
aber zwanzig wären, ſo müßte ich brav ſein, daß es nicht zum Aushalten wäre.“ 
Die Mutter war über dieſe Antwort ganz verblüfft. Joſeph hatte ſo ganz Unrecht 
nicht, denn je mehr wir beobachtet werden, deſto ſorgfältiger müſſen wir über uns 
ſelbſt wachen. Und die Mutter hatte auch recht. Aber die Mutter und Joſeph 
hatten Eines vergeſſen: Wir werden beſtändig von dem Auge des Herrn beobachtet. 


0 
10 eute mußt Du braun ſein. — „Joſeph,“ ſagte die Mutter, „heute mußt 
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Er weiß Alles, ja, Alles; und Er iſt heilig; nicht die mindeſte Untreue bleibt unge⸗ 5 5 f 


ſtraft. Er trägt unſere Handlungen und geheimſten Gedanken in das Buch des 
ewigen Lebens ein, und dieſes Buch wird einſt vor den Augen der ganzen Welt, vor 
allen Engeln und Menſchen geöffnet werden. Deshalb muß man brav ſein, meinen 
wir mit dem Joſeph. Wir haben viele Leute, die zuſchauen. Wenn wir uns an 
die Erinnerung an Gottes heilige Gegenwart gewöhnen, ſo werden wir bald immer, 


fort und fort brav ſein. Es iſt dies die Anbahnung des Weges zur Heiligkeit. 


„Wandle vor mir und ſei vollkommen,“ ſagte einſt Gott zu Abraham. Gewöhnen 
wir uns an dieſen heilſamen Gedanken. | 


„Unrecht Gut gedeihet nicht!“ — In einem Dorfe bei Marchegg in Nieder: 
öſterreich hatte ſich im Jahre 1885 ein Schuhmacher erhängt, und man ſchloß aus 
ſeinen kurz vorher gemachten Aeußerungen, daß er dieſe unſelige That gethan habe, 
weil er fürchtete, ſein Sohn, der eine reiche Verwandte geheirathet hatte, werde ihn 
an den Bettelſtab bringen. Der alte Schuſter hinterließ ein Vermögen von 
30 40,000 Gulden. Man fragte ſich nun, wie der Mann zu ſolchem Vermögen 
gekommen ſei. Seine Frau war vorher Wirthſchafterin bei einem Herrn in der 
Stadt Hainburg geweſen, der im Rufe ſtand, daß er ſeinen Reichthum auf keinem 
ehrlichen Wege erworben hatte. Dieſer Herr endete durch Selbſtmord. Die Wirth⸗ 
ſchafterin benützte dieſen Zwiſchenfall, um den größten Theil ſeines ungerechten Be⸗ 
ſitzes wieder diebiſch in ihre Gewalt zu bringen. Darauf heirathete ſie den Schuſter, 
der aus Geiz durch Selbſtmord endete. Aber auch der Schuhmachersfrau brachte 
der fremde Mammon keinen Segen; denn man fand ſie eines Tages im Brunnen 
erſäuft, in den ſie ſich hinabgeſtürzt hatte. Auch die Geldheirath des Sohnes wurde 
eine unglückliche. So bewahrheitete ſich an dieſen Leuten das Sprichwort: „Un⸗ 
recht Gut gedeihet nicht!“ 5 


Etwas für Ehrabſchneider. — Vor einigen zwanzig Jahren lebte in Oeſter⸗ 
reich ein eifriger Seelſorger, der bei ſeinen Pfarrkindern in großem Anſehen ſtand 
und die Liebe aller genoß, mit Ausnahme von fünf Perſonen, die ihn eben wegen 
ſeiner Vorzüge bitter haßten. Dieſe faßten den Entſchluß, ihn durch allerlei Ver⸗ 
leumdungen herabzuſetzen und hatten ſogar die Frechheit, bei ſeiner geiſtlichen Obrig- 
keit eine Klage einzubringen. Wiewohl es ihm leicht wurde, den Prozeß ſiegreich 
zu gewinnen, jo brach feine Kraft über ſolche Bosheit doch zuſammen, und ein inner⸗ 
licher Gram nagte an ſeiner Geſundheit. Lange ſchleppte er den Tod auf dem Ge— 
ſichte mit ſich herum, bis er ſich auf das Krankenlager legen mußte. Darüber wurde 
es den fünf Verleumdern doch zu ſchwül im Innern und ſie gingen zu ihm, um ihn 
durch ein reumüthiges Bekenntniß ihrer Schuld zu tröſten, bereit, jede verlangte Ge— 
nugthuung zu leiſten. „Meine Kinder,“ antwortete er, „ich habe euch längſt ver- 
geben und verlange nur noch dieſes Eine von euch: nehmet dieſen Federpfühl meines 
Bettes, traget ihn auf den Thurm, dort löſet die Naht und ſchüttet die Federn durch 
das Thurmfenſter herunter.“ Solche Zumuthung kam den Menſchen ſonderbar 
vor, aber ſie konnten dem ernſten Andringen des Kranken nicht widerſtehen; ſie voll— 
brachten den Auftrag und kehrten zurück. „Jetzt ſeid ſo gut,“ ſprach der Pfarrer, 


Ernſtes und Heiteres. 165 


„und ſammelt die Federn wieder auf!“ „Ach, das iſt unmöglich, der Wind hat ſie 
nach allen Seiten zerſtreut!“ Und der Kranke erwiderte: „Eben ſo wenig ſeid ihr 
im Stande, mir meinen guten Namen zu verſchaffen, weil eure Lügen ſich ſchon zu 
weit verbreitet haben. Indeß tröſtet euch mit eurem guten Willen und betet für 
meine arme Seele, wenn ich zum Vater gegangen ſein werde.“ 


Der Traum der Räuber. — An einem ſchönen Herbſttage jagte König Karl V. 
in einem großen Walde Spaniens. Ein heftiges Gewitter, welches plötzlich aus— 
brach, trennte den König von ſeinem Gefolge und zwang ihn, möglichſt raſch ein 
Unterkommen zu ſuchen. Nach kurzem Umhereilen entdeckte er eine Höhle, welche 
von weit überragenden Felsmaſſen gebildet wurde. Froh, dieſen Zufluchtsort ge— 
funden zu haben, an dem er wenigſtens vor dem herabſtrömenden Regen geſchützt iſt, 
ſteigt der König vom Pferde. 

Das Gewitter iſt inzwiſchen zum vollen Ausbruch gekommen. Die Wipfel der 
Bäume neigen ſich unter der Gewalt des Sturmes. Unheimlich rollt der Donner; 
grelle Blitze erhellen geſpenſterhaft das Dunkel des Waldes und das Innere der 
Höhle, in welcher der König Umſchau hält. 

Zu ſeiner großen Ueberraſchung ſieht er ſich nicht allein. Bei dem grellen 
Strahl eines niederfahrenden Blitzes bemerkt er in ſeiner Nähe vier Männer von 
recht finſterem Ausſehen. Sie ſind vom Fuß bis zum Kopf bewaffnet, in ihren 
Gürteln blitzen Dolch und Piſtole. 

Das Gewitter hat inzwiſchen an Heftigkeit nachgelaſſen, ein ſchwacher Tages— 
ſchimmer erhellt die Höhle. Der König nähert ſich den Räubern; daß ſie ſolche 
waren, hatte ihm ihr Ausſehen geſagt. Plötzlich erhebt ſich einer der falſchen 
Schläfer und ſchreitet auf den König zu, in welchem er einen vornehmen Ritter 
vermuthet. 

„Sennor Caballero, ſagte er, „Ihr ahnt gewiß nicht den ſonderbaren Traum, 
den ich ſoeben gehabt habe. Mir däuchte, daß Euer prachtvoller, pelzverbrämter 
Mantel mich hübſch kleiden werde.“ Mit dieſen Worten greift der Räuber den 
Mantel und legt ihn wohlgefällig an. 

„Sennor,“ fing nun der zweite an, „mir träumte, daß ich meine altersgraue 
Mütze, über die ſo manches Unwetter ſchon hinweggefegt iſt, gegen Euren federge— 
ſchmückten Hut eintauſchte.“ 

„Und ich,“ ſagte der dritte, „ich fand im Traum Euren prächtigen Renner, auf 
dem ich meine langvergeſſenen Reitkünſte wieder auffriſchen ſollte.“ 

„Aber, Kameraden,“ rief der vierte, „was bleibt bei Euren Träumen dann für 
mich noch übrig. Ihr wollt doch nicht, daß ich in meiner Beſcheidenheit leer aus— 
gehe.“ — „Beim heiligen Jakob,“ ſagte der erſte, „ſchau doch das herrliche Pfeif— 
chen am Halſe des Caballero, das wird Dich gewiß im Traume zum Lächeln gezwungen 
haben.“ — „Du haſt recht,“ erwiderte der Genoſſe, und ſchon wollen ſich ſeine Fin— 
ger daran machen, das Kettchen mit dem goldenen Pfeifchen vom Halſe des Königs 
zu löſen. Dieſer hat zu dem frechen Gebahren der Räuber bisher kein Wort ver— 
loren. Lächelnd ſagt er jetzt zum letzten Räuber: „Bevor ich dieſes Schmuckſtück 
übergebe, will ich Euch den Gebrauch desſelben zeigen.“ Mit dieſen Worten ſetzt der 
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König das Pfeifchen an den Mund und ſtößt dreimal einen langen und durch⸗ 


dringenden Laut aus. Auf das bekannte Zeichen eilen die Leute feines Gefolge, 


die ſchon voll Sorge nach ihrem Herrn geſucht haben, herbei. Bald umgeben viele 
Männer in Ehrfurcht die Perſon des Herrſchers. 

Dieſer wendet ſich nun zu den Räubern, die ganz ſtutzig geworden ſind und 
keinen Laut der Ueberraſchung hervorzubringen vermögen. „Meine Tapferen,“ 
ſpricht der König zu ihnen, „erlaubt jetzt, daß ich Euch nun auch meinen Traum 
erzähle, den ich mir eben gemacht habe. Ich träumte nämlich, daß Ihr in einer 
Stunde alle gehängt würdet.“ | 

Damit gibt der König mehreren Jägern den Befehl, die Räuber an den Bäu⸗ 
men aufzuknüpfen. Bald war dies geſchehen. So erhielten die Uebelthäter ihre 
verdiente Strafe zur Freude der Bewohner der ganzen Umgegend, die lange Zeit 
durch ſie in Furcht und Schrecken gehalten waren. 


ni 
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er Monat Oktober brachte dem Kollegium zwei denkwürdige Tage. Vor 

5 allem das Feſt des hl. Vaters Franziskus, des glorreichen Patrons dieſer 

& Anſtalt, welches am 4. Oktober auf das feierlichſte begangen wurde. Hochw. 

P. Provinzial zelebrirte ſelbſt in der ſchön verzierten Kapelle das feierliche 

Hochamt, unter Aſſiſtenz der PP. Profeſſoren und hielt auch eine erhebende Anſprache 
an die Studenten. 

Ein außerordentlicher Feſttag war der 19. Oktober. Da galt es, dem als 
Generaldefinitor des Ordens nach Rom berufenen P. Peter B. Englert, welcher bis 
vor etwa zwei Monaten Provinzial und Rektor des Kollegiums war und bei den 
Studenten großer Beliebtheit ſich erfreut, vor feiner Abreiſe ein herzliches Lebewohl 
zuzurufen. Auf beſondere Einladung der Studenten hin, fand er ſich früh morgens 
im Studienſaale des Kollegiums ein. Er wurde mit paſſenden Liedern begrüßt und 
einer der Zöglinge verlas im Namen ſeiner Mitſchüler folgende Adreſſe: 

„Lieber hochw. Vater! 

„Herzlich freuen wir Zöglinge dieſer Anſtalt uns, daß wir Sie vor Ihrer 
Abreiſe nach der Ewigen Stadt noch einmal hier in dieſem ſchönen Collegium 
Franciscanum,“ welches hauptſächlich Ihren Bemühungen fein Entſtehen ver- 
dankt, begrüßen dürfen. Oft weilten Sie als Rektor in dieſen Räumen, und als 
Sie vor Kurzem einen anderen Wirkungskreis antraten, blieben Sie uns ſo nahe, 
daß wir Sie auch fernerhin des öftern hier zu ſehen erwarteten. Nun aber iſt es anders 
gekommen. Morgen muß ich fort von hier, und muß Abſchied nehmen, — das iſt 
heute der Text Ihres Liedes. Fort gehen Sie aus unſerem geſegneten Amerika, 
dem Lande Ihrer Geburt, dem Schauplatze Ihres ganzen bisherigen Wirkens, fort 
aus liebgewonnenen Verhältniſſen, fort zur Tiberſtadt unter Italiens blauem Him⸗ 
mel, wo der herrliche Petersdom ſich wölbt und der Vater der Chriſtenheit wohnt. 
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Die Stimme dieſes Heiligen Vaters ſelbſt ruft Sie, daß Sie dort Ihre geſegnete 
Thätigkeit für den Seraphiſchen Orden in noch größerem Maße fortſetzen. 

„Theuerer Vater! wir freuen uns ob der Ehre, die Ihnen geworden. Ja, wir 
Studenten ſelbſt fühlen uns dadurch geehrt, daß unſer großer Papſt Leo XIII. 
ſeine Augen auf Sie geworfen, deſſen unmittelbarer Leitung wir bislang unterſtellt 
waren; daß er Sie auserwählt hat, an der Oberleitung des altehrwürdigen Fran— 
ziskanerordens theilzunehmen. Wohl wäre es uns lieb, wenn Sie dabei in unſerer 
Nähe weilen könnten; doch, wie Sie ſelbſt willig dem Rufe des Gehorſams folgen, 
ſo müſſen auch wir uns damit zufrieden geben. Dem Leibe nach fern, werden Sie 
im Geiſte oft bei uns weilen, deſſen ſind wir ſicher. Unter all' den klaſſiſchen Schön— 
heiten, welche dort Ihr Auge entzücken, unter all' den herrlichen Tempeln und 
andachtſtimmenden Heiligthümern, welche Sie dort zum Gebete laden, werden Sie 
das “Collegium Franciscanum’’ nicht vergeſſen und manches kräftige Memento 
für ſeine Zöglinge miteinflechten. Um dieſes bitten wir Sie auch flehentlichſt, denn 
wir wiſſen wohl, wie ſehr wir der Gnade Gottes bedürfen, um auf der uns vor— 
gezeichneten Bahn muthig voranzuſchreiten. Auch wir wollen des lieben guten Va— 
ters, den wir ſtets an Ihnen gefunden haben, oft gedenken. 

„Hoffentlich wird es Ihnen, hochw. Vater, mindeſtens nach Ablauf von ſechs 
Jahren vergönnt ſein, wieder zu uns zu kommen. Hoffentlich wird aber auch keiner 
von uns ſo lange nachſitzen müſſen, daß Sie ihn dann noch hier finden. Wir 
erwarten vielmehr, dann bereits ſelbſt das Kleid des hl. Vaters Franziskus zu tra— 
gen und demſelben nicht zur Unehre zu gereichen. Und ſollten wir auch hie und da 
menſchliche Schwächen zeigen, ſo werden dieſelben doch hoffentlich nicht derart ſein, 
daß Sie im hohen Rathe zu Rom davon zu hören bekommen. 

„Möge nun Gott Ihnen eine glückliche Reiſe geben und möge er Sie während 
Ihres Aufenthaltes in der Ewigen Stadt rüſtig erhalten an Leib und Seele, auf daß 
Sie dann, mit einem reichen Schatze der Erfahrung ausgerüſtet, wohlbehalten zu 
uns zurückkehren und noch lange bei uns bleiben. Das walte Gott! 

„Dieſes, hochw. Vater, ſind die Geſinnungen und Wünſche Ihrer dankbaren, 
treuergebenen Studenten des St. Franziskus Kollegiums.“ 

P. Peter B. Englert antwortete auf dieſe Adreſſe in der ihm eigenen liebens— 
würdigen Weiſe, gab allen Studenten ein kleines Andenken, erwirkte ihnen einen 
freien Tag und entfernte ſich dann unter den anheimelnden Klängen des My Old 
Kentucky Home.“ 


— Der hl. Robert, noch ein Knabe von 5 Jahren, betete oft des Nachts das 
hl. Vater unſer, bis er einſchlief; ja redete ſelbſt noch im Schlafe davon. 

— Die eingewurzelte Feindſchaft iſt ſehr ſchwer und hart mehr abzulegen. 
Einem harten Herzen, ſpricht der Geiſt Gottes durch den Mund des Weiſen, wird es 
zuletzt übel ergehen. 

— Der hl. Hugo betete auf ſeinem Todbette dreihundertmal die offene Schuld 
ſammt dem Vater unſer. Als man ihn fragte, was man ihm in den letzten Zügen 
zurufen ſollte, entgegnete er: „Das Vater unſer.“ 
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me | St. Antonius Brod. 
Tl Er — Verein des hl. Antonius. 


Frankreich. — P. Maria Antonius, der bekannte Kapuzinermiſſionär in 
Toulouſe, beſchäftigt ſich mit der Ergründung der Urſachen, welche die göttliche 
Vorſehung zu der außerordentlichen Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius 
benutzt hat, und indem er einen Vergleich zieht zwiſchen dem 19. und 12. Jahrhun⸗ 
dert, zeigt er, wie der hl. Franziskus von Aſſiſi und der hl. Antonius von Padua von 
Gott zur Umgeſtaltung ihrer Zeit berufen wurden, und ſchließt daraus, daß Gott die 
Neubelebung des Dritten Ordens durch Papſt Leo XIII. und das Werk des St.“ 
Antonius Brodes zu ähnlichen Zwecken veranlaßt habe. Ferner ſagt er, daß mit 
dem Beginne des 20. Jahrhunderts die materielle Seite der ſozialen Frage durch 
die Verbreitung des frommen Werkes des St. Antonius Brodes gelöſt werden würde. 

Spanien. — Der Fromme Verein des hl. Antonius fährt fort, ſich über ganz 
Spanien zu verbreiten. Unter den in der Wallfahrtskirche des hl. Jakobus zu 
Compoſtello neulich eingeſchriebenen Mitgliedern befinden ſich der hochwſt. 
Biſchof MeDonnell von Brooklyn, in den Vereinigten Staaten Amerikas, und fein 
Sekretär, beide eifrige Mitglieder des Dritten Ordens. | 

England. — Während des Monats Auguſt wurden 1463 neue Mitglieder in 
die St. Antonius Gilde aufgenommen. In Crawley, dem Hauptmittelpunkte 
der Gilde in England, betheiligten ſich die Gläubigen in außerordentlich großer 
Anzahl an den mit dem Portiunkula-Ablaß verbundenen öffentlichen Andachts⸗ 
übungen. 

— Ueber die wunderbare Verbreitung der Andacht zum hl. Antonius enthielt 
die Catholic Times von Liberpool neulich einen Artikel, in welchem ſie unter An— 
derem Folgendes ſagte: „Eine der am Schluſſe dieſes neunzehnten Jahrhunderts 
wirkenden Kräfte iſt das als ‚St. Antonius Brod' bekannte Werk. Vor wenigen 
Jahren noch war dasſelbe unbekannt; jetzt hat es ſich einen Platz erobert nicht nur 
in den Kirchen und Kapellen großer Städte, ſondern auch auf dem Lande, thatſäch— 
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lich überall, wo katholiſcher Glaube und katholiſches Leben nicht im Erlöſchen 
begriffen ſind. Die Sammelbüchſe am Fuße der St. Antonius Statue nimmt 
ſowohl den Heller der Wittwe, als auch die Gabe des Reichen auf, beide in Brod 
für die Armen verwandelnd.“ 

Vereinigte Staaten. — New Pork, N. 9. — Am Sonntag Abend, 10. 
Oktober, wurde in der St. Stephanus Kirche eine Marmorſtatue des hl. Antonius 
geweiht. Sie ſtellt den Heiligen mit dem Jeſuskinde auf dem Arme dar und iſt in 
Form und Ausführung ein Kunſtwerk. 

Brooklyn, N. Y. — Die Mitglieder der St. Stephanus Gemeinde betheiligen 
ſich ſehr zahlreich an der Andacht zum hl. Antonius, welche der verſtorbene Pfarrer 
kurz vor ſeiner letzten Krankheit als Ausdruck ſeines Dankes für eine auf eine No— 
vene zum hl. Wunderthäter erfolgte Gebetserhörung einführte und deſſen Statue in 
der Herz⸗Jeſu⸗Kapelle aufſtellte. Dieſe Kapelle iſt jeden Dienſtag bis abends 9 Uhr 
offen. 

Buffalo, N. J. — In der St. Joſephs Kathedrale wurde vorigen Monat 
eine ſchöne St. Antonius Statue unter den üblichen Zeremonien geweiht. P. 
Michael Mann, O. S. F., von der Franziskanerkirche in Buffalo, hielt die Predigt. 

Erie, Pa. — Am 19. September weihte P. Michael Mann, O. S. F., aus 
Buffalo, eine ſchöne neue St. Antonius Statue in der hieſigen St. Patricks Kirche. 
Generalvikar Sheridan, der Pfarrer der Gemeinde, ſchloß die erhebende Feierlichkeit 
mit dem ſakramentaliſchen Segen. 

Harbor Springs, Mich. — (Korreſp.) — Zur Erfüllung wiederholter Ver— 
ſprechen will ich durch den „St. Franziskus Bote“ öffentlich meinen Dank abſtatten 
für viele auf Fürbitte des hl. Antonius erhaltene Wohlthaten. Auch bitte ich, dem 
Gebete der Leſer mehrere wichtige Anliegen zu empfehlen. 
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Ein herzliches „Vergelt's Gott!“ dieſen Wohlthätern. 


. .. Fayetteville, O. 


Chronik des hl. Antonius. 


S. Allegheny, Pa. 
M. x Sharon, Maſſ. 
G. H. B ö Cincinnati, O. 
Mew Alexandria, Va. 
N. N. ñ Cincinnati, O. 
J. H 22.79 Kenoſha, Wis 
Sr. S; Joliet, Ill. 
S. M Allentown, Pa. 
ES. Lafayette 
T. S Cincinnati, O. 
G.. Cincinnati, O. 
E. R. Cincinnati, O. 
J. B 8 Cincinnati, O. 
S5 Cincinnati, O. 
R. M. “ . Allentown, Pa. 
G. D Cincinnati, O. 
P. K S Buffalo, NN). 
M. M. A. . St. Ignace, Mich. 
G. es New York City 
M. A. C. Philadelphia, Pa. 
J. N. . Pleaſantville, N. J 


S Kanſas City, No. 
Durch Rev. Stephan, O. S. F., 


F.... Lorain, O 
e Kanſas City, Mo. 9. 3 . N: 
W. OC Baltimore, Md. N. Mee Allentown, Pa 
M. G. S Buffalo, N. M. Je 50 Cts.: 
G Amſterdam, N. Y. J. K Detroit, Mich. 
1 Louisville, Ky. C. C. Hamilton, O. 
G Eincinnati, O. L S8 Chicago, Ill. 
.S.. Toledo, O. C. K. Cincinnati, O. 
„„ Covington, Ky. F. KK. Aleppo, Kans. 
F „Venice, D. . B Cincinnati, O. 
N . Providence, R. J. WG. ee Calumet, Mich. 
n Cincmnati, O. M. HO. Hemingford, Nebr. 
„„ Louisville, Ky. J. G. Cincinnati, O. 
8 e an 11105 9055 K. Rü ö Camden, N. J. 
—2* Hamilton, O. M. C..... Philadelphia, Pa. 
M. Danville, Ill. J. B 5 Be Eur 1 0 


VV Calumet, Mich. 
9 Calumet, Mich. 
EE Calumet, Mich. 
K. D., San Francisco, Cal. 
BBB Pittsburg, Pa. 
Go Hanover, Pa. 


G. M., Mauch Chunk, Pa. 
G. Haskin, O. 
„ Brooklyn, N. Y. 
E Greely, Nebr. 
E.. Danville, Ill. 
S Cincinnati, O. 
J Yonkers, N. Y. 
G Cincinnati, O. 


. Allentown, Pa. 


N. Denver, Colo. 
K. M Cincinnati, O. 
G. . Boſton, Maſſ. 
| J. C. Bloomington, Sk 
M. O' N. New Pork City 


3 Erie, Pa. 


. 

A. A. P. Chicago, Ill. 
R. S. L.. Weſt Bend, Wis. 
K. P.. Bellaire, Mich. 
M. H Yankton, S. Dat. 
J. F. 93 St. Louis, Mo. 
M. A. Ottawa, Ill. 
F. D Cincinnati, O. 
R. 3 Louisville, Ky. 
A. Gratriot, Wis. 
J. O.. Cincinnati, O. 
T. B. Cincinnati, O. 
J. Pleaſantville, N. J. 
B. B. Cincinnati, O. 
E. R., Sacramento, Cal. 08e. 
A. E., Cincinnati, 8 Sc. 


Je 75 Cts.: 


T. B St. Louis, Mo. 
E. G. Madiſon, Ind. 
t. A. Camden, N. J. 


Je 60 Cts.: 


85 Des Plaines, SU. 40. 
M. R., Des Plaines, Ill., 306. 


Je 25 Cts.: 


J. H Cincinnati, O. 
K. Mm,. Lafayette, Ind. 
A. K Clinton, Mich. 
A. 7 Detroit, Mich. 
A. G Peoria, Ill 
R. ? St. Louis, Mo 
H. Wͤ N Cincinnati, O. 
M. K New York City 
A. G. Toledo, O. 
Aß Circleville, O. 
N. NM Hamilton, O. 
G Newport, Ky. 
N fätchbe Pa. 
M. Rz Smithville, S 5 
e 246. 
C. F., Detroit, Mich 4 14c 


Möge der hl. Antonius ſie beſchützen. 


— Ein Dunſt oder Rauch, wenn er im Steigen iſt, ſcheint etwas Großes zu 


ſein; 


aber kaum glaubt man ihn zu ſehen, ſo verſchwindet er: 


ſo wird unſer Leben, 


da es in der Blüthe zu ſein ſcheint, durch ein kleines Fieber abgeknickt. 


ta 


.———— 


„ta 


Notizen 


Ordens⸗ 
für die mitglieder. 
* * 


Rom. — Die wichtigſte, den Seraphiſchen Orden betreffende Nachricht wird 
kurz wie folgt gemeldet: Der Franziskanerorden hat in der Perſon des hochwſt. P. 
Aloyſius Lauer einen neuen Generalminiſter erhalten. Derſelbe wurde am 
Feſte des hl. Franziskus, 4. Oktober, vom Hl. Vater ſelbſt ernannt. Der neue 
Generalminiſter, geboren am 28. September 1833 zu Fuldau, Deutſchland, beklei— 
dete ſeit mehreren Jahren hohe Ordensämter in Rom und erwarb ſich die beſondere 
Gunſt des Hl. Vaters. Da er überall im höchſten Anſehen ſteht, war ſeine Ernen— 
nung nicht unerwartet und gibt allſeitig Befriedigung. Er iſt in Amerika nicht unbe— 
kannt, da er in den Vereinigten Staaten mehrere Jahre Kommiſſarius des Ordens in 
Paterſon, N. J., war und daſelbſt auch andere wichtige Ordensämter bekleidete. 

— An demſelben Tage, 4. Oktober, veröffentlichte der Hl. Vater die Unions— 
bulle, durch welche die verſchiedenen Zweige der Franziskaner-Obſervanten enger 
vereinigt und infolge deſſen einige Aenderungen in der Hauptleitung des Ordens 
gemacht werden. Der Wortlaut der Bulle wird als das Meiſterſtück jener Reihe von 
herrlichen Dokumenten bezeichnet, welche der Hl. Vater bisher erließ. Durch dieſe 
Vereinigung ſetzt Leo XIII. den zahlreichen Wohlthaten, die er dem Seraphiſchen 
Orden bereits erwies, die Krone auf und fortan wird ſein Name für immer in den 
Annalen desſelben glänzen. Seinerſeits begrüßt der Orden der Minderen Brüder, 
welcher ſich ſtets durch Unterwürfigkeit gegenüber dem Statthalter Chriſti auf Erden 
ausgezeichnet hat und ſich der von ihm empfangenen Wohlthaten bewußt iſt, dieſe 
That des Hl. Vaters mit dankbarem Herzen und wird ſich beſtreben, des väterlichen 
Wohlwollens eines Papſtes, der inmitten ſo vieler Sorgen ſo ſehr auf ſein Wohl 
bedacht iſt, niemals unwürdig zu ſein. - 

— Während der auf den 5. September folgenden Woche gewährte der Hl. 
Vater dem damaligen Generalminiſter des Franziskanerordens, P. Aloyſius da 
Parma, eine Privataudienz. Dieſer überreichte ihm drei beſonders ſchön ausge— 
ſtattete Adreſſen, je eine von den Terziaren Ungarns, Polens und Spaniens, zu 
welch' letzterer die Zeitſchrift „Eco Francescano“ die Unterſchriften geſammelt hatte. 
Nebſt dieſen Ergebenheitsadreſſen von Mitgliedern des vom Hl. Vater ſo hochge— 
ſchätzten Dritten Ordens überreichte der Generalminiſter auch den Beitrag zum Peters— 
pfennig einer Anzahl von Verbänden des Dritten Ordens, welchen er bei ſeiner 
Audienz im Juni nicht hatte überreichen können. Nachdem der Papſt ſeine Aner— 
kennung der Adreſſen und ſeinen Dank für die Peterspfennigſpenden ausgeſprochen 
hatte, empfing er den Generalſekretär der Franziskanermiſſionen, P. Albert Baruffi, 
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welchen ihm der Generalminifter vorſtellte. Nach Anhörung eines langen Berichtes 1 


über die Franziskanermiſſionen ertheilte der Papſt den beiden Patres, allen Franzis⸗ 
kaner⸗Terziaren, den Miſſionären, ſowie dem geſammten Orden des hl. Franziskus 
den apoſtoliſchen Segen. 

— Am 12. September veröffentlichte Kardinal Mazella, als Stellvertreter des 
von Rom abweſenden Poſtulators der Seligſprechung, des Kardinals Aloiſi-Maſella, 
in Gegenwart des Hl. Vaters das Dekret der hl. Riten-Kongregation, welches den 
heroiſchen Grad der Tugenden des durch die Heiligkeit ſeines Lebens ausgezeichneten 
ehrwürdigen Benedikt von Poggibonzi, aus dem Obſervantenzweige des Ordens, 
beſtätigt. i | 

Frankreich. — Der diesjährige (vierte) Kongreß der Terziaren Frankreichs 
wurde zu Nimes abgehalten und dauerte vom 23. bis 26. Auguſt. Am 23., 
abends um 8 Uhr wurde derſelbe durch Msgr. Beguinot, Biſchof von Nimes, feier⸗ 
lichſt eröffnet. Nach der jeden Morgen für die Theilnehmer zelebrirten hl. Meſſe 
fanden die Berathungen der einzelnen Komités, und um 10 Uhr die Generalver⸗ 
ſammlungen ſtatt, die bis Mittag dauerten und nachmittags fortgeſetzt wurden. 
Abends wurden abwechſelnd in den verſchiedenen Kirchen Andachten gehalten, welche 
ſtets mit dem hl. Segen ſchloſſen. Den Vorſitz bei den Verſammlungen führte P. 
David Fleming, O. S. F., Ex-Provinzial der engliſchen Franziskaner⸗Provinz und 
Konſultor des hl. Offiziums, als Vertreter des Ordensgenerals P. Aloyſius da 
Parma. Unter den Theilnehmern finden wir folgende bekannte Namen erwähnt: 
P. Julius vom hlſt. Herzen, einer der Hauptförderer der Kongreſſe, P. Marie-Ber⸗ 
nard, P. Joſeph d'Auranzan, Domherr Dehan, die Abbés Garnier, Nandet, Fourie 
u. A. Von den Laien ſeien erwähnt: M. de Pellerin, M. Chabry, M. Lapegre, 
und der bei keinem Terziarenkongreß fehlende Admiral Rallier du Baty. Der be⸗ 
rühmte eifrige Terziar Leo Harmel, der „Vater der Arbeiter“, war zum allgemeinen 
Bedauern durch Krankheit am Erſcheinen verhindert. Er wurde beſonders bei den 
Berathungen ſchmerzlich vermißt. Am Abend des 26. fand der Schluß des Kon- 
greſſes ſtatt. Mſgr. Beguinot, der die Adreſſe desſelben an den Hl. Vater geſandt 
hatte, ertheilte dabei den als Antwort darauf erhaltenen päpſtlichen Segen. Am 
Morgen des 27. wallfahrteten viele Theilnehmer des Kongreſſes nach Saintes 
Maries de la Mer am Ufer des Mittelländiſchen Meeres zu den Reliquien der ſeligſten 
Jungfrau Maria, Maria Salome's, Maria Jakobi's und Maria Magdalene's, da 
dies nach uralter Tradition der Ort iſt, wo die letztgenannten drei Marien mit La⸗ 
zarus landeten, als ſie von den Juden in die Verbannung getrieben wurden. Nach 
einem feierlichen Hochamte wurden die Reliquien zur Verehrung ausgeſetzt, und damit 
ſchloß der diesjährige Terziarenkongreß Frankreichs. 


Spanien. — Die ſpaniſchen Franziskaner erhielten von der Regierung ein Be⸗ 
lobigungsſchreiben für den Eifer, welchen ſie in der ſüdamerikaniſchen Miſſion Uca⸗ 
pali in geiſtlicher wie zeitlicher Hinſicht entwickeln. So haben ſie z. B. den Verkehr 
verbeſſert durch den Bau einer Straße nach dem Amazonenſtrom. Dem Schreiben 
war die Summe von 1000 Piaſter als Beitrag zu ihren guten Werken beigefügt. 


England. — Der eifrige Franziskaner P. Beale und die übrigen Patres 
ſeines Kloſters widmen ſich erfolgreich dem Miſſionswerke unter Nichtkatholiken. 
Es wird berichtet, daß P. Beale in London eine Reihe von Vorträgen für Prote— 
ſtanten begann, welche an den Abenden der Sonntage gehalten werden, und wobei 
er die Zuhörer ermuntert, ſchriftlich Einwendungen zu machen oder Fragen zu ſtellen, 
auf welche er dann ausführlich und klar antwortet. England iſt ein ergiebiges Feld 
für eine derartige Wirkſamkeit und nach allen Anzeichen zu ſchließen wird dieſelbe 
erfolgreich ſein. 

— P. Thaddäus, O. S. F., gibt in ſeinem Werke: „Die Franziskaner in Eng⸗ 
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land von 1600 bis 1850“ einen authentiſchen Bericht über die Zweite engliſche 
. welcher ein wichtiger Beitrag zu der Geſchichte der Kirche Eng— 
ands iſt. 

— In Liverpool fand unlängſt die Viſitation des zur St. Franziskus Ka: 
verius Kirche gehörigen Terziarenverbandes ſtatt. Als Viſitator fungirte P. Aloyſius, 
O. M. Cap., aus Cheſter. Nebſt dem Vorſtande des Verbandes waren 110 Brüder 
und 200 Schweſtern anweſend. Die Viſitation ſchloß mit einer Anrede, Profeß— 
erneuerung, Lied zum hl. Franziskus, Generalabſolution und hl. Segen. 


— Im Kloſter zu Olton, Birmingham, ſtarb am 8. September P. Franziskus 
Conſidine, O. M. Cap. Geboren am 21. Auguſt 1839, trat er als Laienbruder in 
das Franziskanerkloſter zu Roundſtone, County Galway, Irland. Im Jahre 1866 
trat er zu den Kapuzinern über, um ſich auf den Prieſterſtand vorzubereiten. Am 
24. September 1871 erhielt er im St. Benno Kollegium in Nord-Wales die hl. 
Prieſterweihe und wirkte fortan 26 Jahre lang mit größtem Seeleneifer, beſonders 
unter den Armen. Nach dreiwöchentlicher Krankheit d er nach Empfang der 
hl. Sterbeſakramente friedlich aus dieſem Leben. — R. I. 


— Zu den wilden Volksſtämmen, welche durch ER s Uebernahme des 
Protektorats über Egypten unter britiſche Herrſchaft geriethen, gehören auch die 
Somali, die Eingebornen von Somal oder Beer-es-Somal, gewöhnlich Somali— 
land genannt. Dieſes Land liegt an der Oſtküſte Afrikas, ſüdlich vom Kap 
Guardatui. Ein mächtiger Strom, welcher ſeine Quelle in dem Gebirge von 
Süd⸗Abyſſinien hat und in das Indiſche Meer fließt, trennt es gegen Weſten von 
den Galla- oder Jub-Stämmen. Der Forſcher Kapitän Speke behauptet, die 
Somali ſeien Abkömmlinge von Mohamedanern, welche im Jahre 1413 aus Mekka 
vertrieben wurden und ſich an ihrem jetzigen Wohnorte niederließen. Dieſe Wilden 
ſind von ſtarkem und ſchlankem Körperbau und haben Anlagen, welche zu guten 
Hoffnungen berechtigen. So berichtet der dortige Miſſionär P. Johannes Ev. de 
Laragaſſe, O. M. Cap., ein Franzoſe, welcher ſich vor fünf Jahren ganz allein 
in jenes ferne Land wagte, um daſelbſt die erſte und einzige chriſtliche Miſſion zu 
begründen. Er hält ſich gegenwärtig in London auf, um einerſeits das Intereſſe 
des Unterſekretärs für Indien an ſeiner Miſſion zu wecken, und andererſeits eine 
Grammatik und ein Wörterbuch der Somali-Sprache, die er mit großem Fleiße zu— 
ſammenſtellte, herauszugeben. In Aden, wo er drei Jahre zubrachte, nachdem 
er zuvor fünfzehn Jahre lang in Frankreich ſich der Seelſorge gewidmet hatte, 
lernte er Engliſch. Im Alter von 44 Jahren begab er ſich nach Somaliland, 
im Apoſtoliſchen Vikariat Arabien, deſſen Apoſtoliſcher Vikar Mſgr. Laſerre iſt, 
der in Aden wohnt. Ein Jahr lang war P. Johannes Ev. ganz allein; dann 
wurde ihm ein Laienbruder beigegeben. Die engliſche Regierung gab ihnen ein 
Stück Land und baute ihnen eine Wohnung; ſpäter auch eine ſolche für drei Fran— 
ziskanerſchweſtern, welche von Calais aus in die ferne Miſſion geſandt wurden. 
Zuerſt waren die Eingebornen ſcheu und mißtrauiſch, aber durch Güte, beſonders 
durch Unterſtützung der Armen und Kranken, gewann der Miſſionär dieſelben bald. 
Die Miſſion iſt gänzlich auf die Beiträge der Lyoner Geſellſchaft zur Verbreitung 
des Glaubens und auf die Unterſtützung ſeitens eifriger Katholiken angewieſen. 


Deutſchland. — Im Franziskanerkloſter zu Paderborn iſt in der auf den 
19. September folgenden Woche das Provinzialkapitel abgehalten worden, aus wel— 
chem der auch in Amerika wohlbekannte P. Irenäus Bierbaum als Provinzial her— 
vorging. Derſelbe wird ſeinen Wohnſitz in Düſſeldorf nehmen. Als Guardiane 
wurden gewählt in Weſtfalen: für Paderborn, P. Clementinus; für Dorſten, P 
Albertus; für Rietberg, P. Julius; für Warendorf, P. Apollinaris Röhl; für 
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Wiedenbrück, P. Johannes Rings; für Werl, P. Osmundus; für Münſter, P. 
Fortunatus; für Dortmund, P. Serapion; für Attendorn, P. Hubertus. 5 

— In Warendorf in der Kirche des Franziskanerkloſters fand am 29. 
Auguſt die feierliche Profeß von 22 Novizen ſtatt. Außerdem wurden weitere 13 
Jünglinge eingekleidet. Zu der außergewöhnlichen Feier war der Pater General⸗ 
Sekretär des Ordens aus Rom erſchienen. Auch die Katholiken aus Warendorf 
und der Umgegend nahmen zahlreich theil, ſo daß die Kirche gedrängt voll war. 

— Auf dem in dieſen Tagen in Münſter verſammelten Provinzial⸗Kapitel 
der rheiniſch-weſtfäliſchen Kapuziner-Provinz wurde zum Provinzial der bisherige 
Inhaber dieſes Amtes, P. Matthias, wiedergewählt. Zu Definitoren wurden ge⸗ 
wählt die Patres Joſeph, Guardian von Sigolsheim; Leonhard, Guardian von 
Mainz; Vinzenz, Vikar in Cleve, und Leo, Guardian von Ehrenbreitſtein. An 
Stelle des bisherigen Guardians von Münſter, P. Johannes, welcher nach Crefeld 
verſetzt wurde, tritt P. Hilarius, bisher Vikar in Sigolsheim. Die Stelle des zum 
Guardian in Crefeld ernannnten P. Gregor, des zweiten Pönitentiarius der hieſigen 
Kathedrale, wird P. Gabriel, bisher Guardian in Ehrenbreitſtein, einnehmen. 


Oeſterreich. — Am 6. Oktober feierte das Kapuziner-Kloſter zu Klauſen 
in Tirol den 200ſten Gedenktag ſeiner Gründung anno 1697. Stifterin des 
Kloſters war die Königin Maria Anna von Spanien, geborene Erzherzogin von 
Oeſterreich. 

Manitoba. — Sechs Franziskanerſchweſtern aus dem Mutterhauſe zu Que bee 
wurden neulich nach St. Laurent geſandt, um eine Schule für Indianerkinder zu 
gründen. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am Freitag, 8. Oktober, erhielt 
P. Petrus Baptiſta Englert, Kuſtos der Cincinnatier Franziskanerprovinz, Superior 
des Studienhauſes und Rektor der St. Klemens Kirche in der Vorſtadt St. Bernard, 
der bis vor zwei Monaten Provinzial war, aus Rom eine von Kardinal Rampolla 
übermittelte Kabeldepeſche, welche ihm ſeine Ernennung als General-Defini⸗ 
tor des Ordens anzeigte und ihn nach Rom berief. Der beſcheidene, aber ver⸗ 
dienſtvolle Ordensmann iſt dieſer ehrenvollen Auszeichnung in jeder Beziehung wür⸗ 
dig. Während ſeiner ſechsjährigen klugen und ſegensreichen Verwaltung der Cin— 
einnatier Ordensprovinz wohnte er als Provinzial dem Generalkapitel des Ordens 
bei, welches 1895 in Aſſiſi gehalten wurde, und lenkte die Aufmerkſamkeit der 
Generaloberen auf ſich, beſonders während der Verhandlungen betreffend die Ver⸗ 
einigung der verſchiedenen Ordenszweige der Obſervanten. Da letztere nunmehr 
glücklich erfolgt iſt, ernannte der Hl. Vater ſelbſt am 4. Oktober die erſten Offizialen 
der General-Kurie, nämlich den Generalminiſter, einen Prokurator und 13 Defini⸗ 
toren, darunter den amerikaniſchen Ex-Provinzial von Cincinnati, P. Petrus Bap⸗ 
tiſta. — Dieſer wurde geboren in Louisville, Ky., am 8. Dezember 1850. Er er⸗ 
hielt das Ordenskleid am 25. Auguſt 1869, legte feierliche Profeß ab am 8. Sep⸗ 
tember 1873 und wurde am 20. Dezember 1873 zum Prieſter geweiht. Im Pro⸗ 
vinzialkapitel 1892 zum Provinzial erwählt, verwaltete er ſein Amt ſo erfolgreich, 
daß er für einen zweiten Termin erwählt wurde. Nachdem er auf eine dritte Wahl 
verzichtete, haben ſeine Verdienſte nunmehr durch Ernennung zum General-Defini⸗ 
tor, einer der höchſten Stellen im Orden, die verdiente Anerkennung gefunden. 
Sein bewährtes Urtheil und ſein kluges Verwaltungstalent befähigen ihn in hohem 
Grade zu dieſem Amte. Mit den Verhältniſſen und Bedürfniſſen dieſes Landes 
durch und durch bekannt, wird er ein tüchtiger Vertreter der mehr als 800 Franzis— 
kaner in den Vereinigten Staaten ſein. Seine Mitbrüder der Cineinnatier Ordens⸗ 
provinz und ſeine zahlreichen Freunde freuen ſich über die ihm erwieſene Ehre und 
hoffen, daß er lange und ſegensreich in ſeinem neuen Amte wirken werde, empfinden 
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aber ſchwer den Schmerz des Scheidens. Der neue General-Definitor verließ Cin— 
einnati am Mittwoch, 20. Oktober, und New Pork am Samſtag, 23. Oktober, um 
ſich direkt nach Rom zu begeben. Wir bitten unſere Leſer, ihm durch ihr Gebet eine 
glückliche Reiſe und eine geſegnete Wirkſamkeit zu erflehen. 

— Die Berufung des hochw. P. Petrus Baptiſta als General-Definitor nach 
Rom, machte die Wahl eines neuen Kuſtos der Provinz nothwendig, da er ſeit Nie— 
derlegung des Provinzialats dieſes Amt bekleidet hatte. Am Mittwoch, 13. Okto— 
ber, wählten die im St. Antonius Kloſter, Mt. Airy, verſammelten Kapitularen 
als Kuſtos den hochw. P. Maximilian Schaefer, Rektor der St. Georgius Kirche in 
Cineinnati, O. P. Gabriel Lipps, Definitor der Provinz, bisher Pfarrer und 
Superior der St. Joſephs-Kirche in Louisville, Ky., wurde zum Pfarrer der St. 
Klemens Kirche und Superior des Studienhauſes in St. Bernard ernannt. P. 
Gregor Fangmann wurde von Batesville, Ind., nach der St. Joſephs Kirche in 
Louisville verſetzt; P. Bartholomäus Weiß, bisher in Emporia, Kanſas, wurde 
Superior und Pfarrer in Batesville, Ind.; P. Engelbert Hommerich geht von 
Wichita nach Emporia, Kanſas. 

— Die Patres Hieronymus und Chryſoſtomus, aus der Cineinnatier Provinz, 
hielten von Mitte Oktober eine höchſt erfolgreiche 14tägige Miſſion in der Corpus 
Chriſti Kirche in Newport, Ky. 

— P. Vigilius, O. S. F., hielt im September und Oktober eine Reihe von 
Exerzitien an mehreren Orten mit höchſt geſegnetem Erfolge. 

Waſhington, D. C. — Patres Kapuziner aus England haben in der Nähe der 
Katholiſchen Univerſität 44 Acker Land angekauft. Sie beabſichtigen darauf ein 
Studienhaus für jüngere Ordensmitglieder zu errichten. Am 18. September kamen 
zwei Patres in dieſem Lande an, welche ſich zeitweilig in New Pork aufhalten werden. 

New Pork, N. Y. — In der St. Franziskus Kirche, W. 31. Straße, wurde 
am Mittwoch, 29. September, eine ſchöne St. Franziskus-Statue aufgeſtellt und 
geweiht. Dem Feſte des hl. Franziskus, 4. Oktober, ging eine Novene voran mit 
Veſper, ſakramentaliſchem Segen und Predigt jeden Abend. Zugleich hielten die 
Mitglieder des Dritten Ordens geiſtliche Uebungen. Das Feſt ſelbſt wurde feier— 
=) begangen mit Hochamt, Predigt in Deutſch und Engliſch, und Veſper am 

end. 

Brooklyn, N. 9. — Am 17. September ſtarb hier Frau Ruxton, Novizen— 
meiſterin des Terziarenverbandes bei der St. Johannes Bapt. Kirche. Zu ihrem 
Leichenbegängniſſe fanden ſich viele Terziaren und eine Delegation Franziskaner— 
ſchweſtern aus der Stadt New Pork ein. — R. I. P. 

Buffalo, N. Y. — Die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die Mitglieder des 
deutſchen Verbandes des Dritten Ordens bei der St. Patricks Kirche der Patres 
Franziskaner fanden in der Woche nach dem 29. Auguſt ſtatt und wurden von P. 
0 0 Waldmann, O. S. F., vom St. Bonaventura Kollegium in Allegany, N. N., 
geleitet. 

Allegany, N. Y. — Das 38. Schuljahr des St. Bonaventura Seminars und 
Kollegiums der Patres Franziskaner der New Yorker Provinz begann anfangs 
September mit einer ungewöhnlich großen Zahl von Studenten in beiden Abthei— 
lungen. Das Lehrperſonal erhielt einen Zuwachs von zwei Lektoren der Philoſophie 
aus Rom, P. Benvenutus Ryan und P. Matthäus Fox. Auch im Kollegium wur— 
den mehrere neue Profeſſoren angeſtellt. 

Providence, R. J. — Im St. Martha's Heim der Franziskanerſchweſtern 
begannen die jährlichen geiſtlichen Uebungen am 13. September. P. Matthäus 
er S. F., aus dem St. Bonaventura Kollegium zu Allegany, N. Y.,, leitete 
ieſelben. 
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Philadelphia, Pa. — Auf Anordnung des Hl. Stuhles iſt zu Philadelphia re | 


der Seligſprechungsprozeß des ehrw. Dieners Gottes Joh. Nep. Neumann, aus der 
Verſammlung des allerhlſt. Erlöſers und ehemaligen Biſchofs von Philadelphia, 
wieder in Angriff genommen worden. Der Prozeß ſteht unter der Leitung des P. 
Joſeph Wiſſel, C. SS. R., welcher allen Verehrern des gottſeligen Biſchofs dringendſt 
anempfiehlt, für den guten Erfolg dieſer heiligen Sache eifrig zu beten, denſelben 


aber auch in ihren geiſtlichen und zeitlichen Bedrängniſſen um ſeine Fürbitte anzu⸗ | 


flehen. Es ift eine wohlbekannte Sache, daß jene gottſeligen Diener Gottes, deren 
Heiligſprechungsprozeß im Gange iſt, oft in der dringendſten Noth und in den 
äußerſten Gefahren ganz plötzlich und auf die wunderbarſte Weiſe Hilfe leiſten, 
damit Gott in ſeinen Heiligen verherrlicht werde; aber ganz beſonders, wenn die 
Betreffenden einen Beitrag zur Tilgung der großen Unkoſten verſprechen und ent⸗ 
richten, welche zur Ausführung dieſer Angelegenheit nöthig ſind. Ebenfalls wäre es 
ſehr zu wünſchen, daß irgend Jemand, dem ein außerordentlicher Gnadenzug oder 
ſonſt eine merkwürdige Begebenheit aus dem Leben des ehrwürdigen Dieners Gottes, 
welche deſſen hohe Tugend in klarem Lichte erſcheinen läßt, — oder auch eine auf 
deſſen Fürbitte erwirkte wunderbare Gebetserhörung, — entweder als Augenzeuge 
oder auf Ausſage glaubwürdiger Perſonen bekannt wären, dieſes dem P. Wiſſel 
berichten würde. Etwaige fromme Gaben zur Förderung dieſes Seligſprechungs⸗ 
prozeſſes werden von dem beſagten Pater dankbar entgegengenommen. — Der ehr⸗ 
würdige Biſchof Neumann war der Stifter einer Genoſſenſchaft von Schweſtern des 
Dritten Ordens des hl. Franziskus, welche ſich von Philadelphia aus in viele Diö⸗ 
zeſen der Vereinigten Staaten verbreitete. Zweck der Aufnahme vorſtehender Nach⸗ 
richt iſt, ſie und alle Mitglieder des Dritten Ordens, ſowie des Franziskanerordens 
überhaupt, um ihr eifriges Gebet zu bitten, damit die Seligſprechung dieſes heilig⸗ 
mäßigen amerikaniſchen Prälaten bald erfolge. — P. Wiſſel's Adreſſe iſt: Rev. 
Joseph Wissel, C. SS. R., St. Peter's Church, Fifth Street and 
Avenue, Philadelphia, Pa. 


Pittsburg, Pa. — Eine erhebende Feier war die Legung des Grundſteins zur 
Kapelle des im Bau begriffenen neuen Mutterhauſes der ehrwürdigen Franziskaner⸗ 
Schweſtern auf Mt. Alvernia bei Millvale. Die deutſchen katholiſchen Gemeinden 
wetteiferten in dem Beſtreben, durch zahlreiche Betheiligung an der Zeremonie den 
Schweſtern ihre Liebe und Dankbarkeit zu bezeugen. Nachdem die Parade auf dem 
Feſtplatze angelangt war, wurde die eigentliche Feier mit der deutſchen Feſtpredigt, 
gehalten vom hochw. P. Mauritius, O. M. Cap., eröffnet, in welcher derſelbe nach 
einer kurzen Darlegung der Beſtimmung des Gebäudes ſich eingehend über die von 
den Schweſtern ausgeübte Krankenpflege erging und die von den Schweſtern aus- 
geübte Leitung der Schulen und Kindererziehung beleuchtete und beſonders betonte, 
daß das gute Wirken der Schulſchweſtern auf faſt allen Ausſtellungen immer rüh⸗ 
mend anerkannt und beobachtet wurde. Der hochwſt. Biſchof Phelan nahm darauf 
die Feier der Grundſteinlegung vor. P. Matthäus, C. P., fungirte als Zeremonien⸗ 
meiſter. Zugegen waren P. Joſeph Anton, O. M. Cap., Provinzial, die hochw. 
Herren Duffner, Göbel, Devlin, Schramm, Tonner, YVochum, P. Corbinian, O. S. B., 
die Kapuzinerpatres Petrus, Patrick und Chryſoſtomus, die Karmeliterpatres Otto 
und Berthold, P. Ferdinand, C. P., und die Patres Zielenbach, Otten, Galway, 
Olfen und Rühl aus der Kongregation des hl. Geiſtes. Nach Beendigung der Zere— 
monie der Grundſteinlegung hielt der hochw. P. Murphy, C. S. Sp., die engliſche 
Feſtpredigt, vornehmlich betonend, in wie manches zerriſſene Menſchenherz die Schwe⸗ 
ſtern durch ihre hingebende Pflege des kranken Leibes lindernden Balſam träufeln, 
es ausſöhnen mit der harten, mitleidsloſen Welt und den in ihm ſchlummernden 
Glauben an eine allgütige Vorſehung auf's Neue wecken. Ruhig und unauffällig 
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obliegen fie ihren gottjeligen Werken der Erziehung und Krankenpflege, keinen andern 
Lohn heiſchend, als das erhabene Bewußtſein, in ihren Nebenmenſchen Gott ſelbſt zu 
dienen. Faſt unbeachtet arbeiten ſie im Lärmen und Treiben der Welt, aber der 
Samen des Edlen und Guten, den ſie in die Herzen der Kinder ſtreuen, wird herr— 
liche Früchte tragen. — Das Mutterhaus mit der Kapelle wird eines der größten in 
den Vereinigten Staaten werden. Die Front des Gebäudes beträgt 365 Fuß und 
die drei Flügel 240, 241 und 171 Fuß. Das Gebäude wird aus Backſteinen und 
Sandſteinen aufgeführt und ſoll in zwei Jahren vollendet ſein. Das Kloſter wird 
175 Zimmer enthalten und für 400 Schweſtern Raum bieten. Mit den Grund— 
arbeiten wurde am 1. Mai begonnen. Der Platz, welcher für das neue Mutterhaus 
angekauft wurde, umfaßt 25 Acker. 


Cleveland, O. —Die Einweihung des neuen St. Alexius Hoſpitals der hieſigen 
Franziskanerſchweſtern aus dem Mutterhauſe in Lafayette, Ind., fand unter großen 
Feierlichkeiten am St. Franziskusfeſte, 4. Oktober, ſtatt. P. Bonifazius, O. S F., zele— 
brirte zur Dankſagung für die Vollendung des großen Werkes ein levitirtes Dankamt 
in der Hoſpitalkapelle, welchem der hochwſt. Biſchof Horſtmann beiwohnte. Hochw. 
J. T. O'Connell war Diakon und Hochw. J. T. Carroll Subdiakon. Die Kapelle, 
die anſtoßenden Zimmer und der Hofraum des Hoſpitals waren mit Andächtigen 
überfüllt. Nach dem Amte nahm der hochwſt. Biſchof in Begleitung des Klerus die 
Einweihung vor, worauf Mſgr. Thorpe die Feſtpredigt im Freien hielt. Nach deren 
Beendigung wurde das Publikum zur Beſichtigung des Neubaues zugelaſſen. Der— 
ſelbe iſt aus Backſteinen mit Steineinlagen hergeſtellt und enthält beiläufig 75 Zim— 
mer, von denen etwa die Hälfte bequem und zweckentſprechend ausgeſtattet ſind. 
Im erſten Stockwerke befindet ſich das ſchöne Zimmer, welches Biſchof Horſtmann 
zum Andenken an ſeine unlängſt verſtorbene Mutter ausgeſtattet hat. 

Canal Dover, O. — Hier wurde ein neues Kloſter von den Patres Kapuzinern 
der Pittsburger Provinz erbaut, welches nahezu vollendet iſt. Unter Leitung des 
hochw. P. Hermann Joſeph, O. M. Cap., wird daſelbſt in nächſter Zeit mit dem 
Bau der neuen Kirche begonnen werden, welche im romaniſchen Style erbaut wird. 

Lafayette, Ind. — P. Lukas Gottbehoede, O. S. F., Superior und Pfarrer 
der hieſigen St. Bonifazius Gemeinde, und mehrere Jahre hindurch Kuſtos der 
Cincinnatier Ordensprovinz, weithin bekannt wegen feines Seeleneifers, hielt wäh: 
rend der beiden letzten Wochen des Monats September die geiſtlichen Uebungen für 
ſeine Ordensmitbrüder in Emporia und Kanſas City, Kanſas. 

— Für die Kapelle des mit dem hieſigen Mutterhauſe der Franziskaner— 
ſchweſtern verbundenen St. Eliſabeth Hoſpitals iſt neulich eine herrliche Kopie des 
wunderthätigen Gnadenbildes Unſerer Lieben Frau von der immerwährenden Hilfe 
aus Rom angekommen und wird in Kurzem zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellt 
werden. Der Hl. Vater hat für den Beſuch dieſes Bildes eine Anzahl vollkommener 
und unvollkommener Abläſſe verliehen. 

Louisville, Ky. — In der hieſigen St. Bonifazius Kirche der Patres Franzis— 
kaner wurde das Feſt des hl. Franzikus in höchſt feierlicher Weiſe begangen. Wie 
es ſeit einer lange Reihe von Jahren hier üblich iſt, hielten Patres aus dem hieſigen 
Dominikanerkloſter das Hochamt. P. J. A. Daly war Zelebrant, P. J. R. Broch— 
bank Diakon und P. J. S. Caton Subdiakon. Die Feſtpredigt hielt P. Gabriel 
Lipps, O. S. F., von der hieſigen St. Joſephs Kirche. Um 5 Uhr nachmittags 
wurde der Transitus geſungen und eine Reliquie des hl. Franziskus zur Verehrung 
ausgeſetzt. Die Kirche war gedrängt voll, und viele Gläubige kamen von weit 
her, um dem ſeraphiſchen Patriarchen ihre Liebe und Verehrung zu bezeugen. 

Peoria, Ill. — Am 5. Oktober fand in dem mit dem hieſigen St. Franziskus 
Hoſpital verbundenen Kloſter der Franziskanerſchweſtern die Wahl einer Provinzial— 
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Oberin ſtatt und fiel auf die ehrw. Mutter Klara. Dieſe iſt die Gründerin des 5 = 
hieſigen Hoſpitals, war nachher an verſchiedenen Orten Vorſteherin und erwarb fd 


überall den Ruf großer Nächſtenliebe und eines ausgezeichneten Verwaltungstalentes. 


— Mutter Barbara, ihre unmittelbare Vorgängerin, wurde als Vorſteherin der das 


Delta County Hoſpital leitenden Schweſtern nach Es cana ba, Mich., verſetzt. 


Grand Rapids, Mich. — Die Patres Franziskaner der St. Louiſer Ordens 


provinz vom hlſt. Herzen Jeſu, haben in Petoskey, Mich., ein Kloſter gegründet. 
Am 8. September nahm der hochwſt. Biſchoſ Richter von Grand Rapids die Ein⸗ 
weihung desſelben vor, nach vorhergegangenem feierlichen Pontifikalamt. Einſt⸗ 
weilen werden drei Patres aus Harbor Springs und ein Laienbruder daſelbſt woh⸗ 
nen. P. Columban iſt Oberer. In Harbor Springs verbleiben fortan nur 
zwei Patres. Sie werden alle Miſſionen nördlich von Little Traverſe Bay und die 
große Indianerſchule in Harbor Springs verſehen; während die Patres in Petoskey 
die Seelſorge in der dortigen Gemeinde und in den Miſſionen Charlevoy, Eaſt Jor⸗ 
dan, Mancelona und einigen Indianerdörfern ausüben werden. — Die Patres in 
Harbor Springs haben eine Tagſchule für Indianer und andere Kinder in Croß 
Village, 18 Meilen nördlich, eröffnet und ein Klöſterchen für drei Franziskaner⸗ 
ſchweſtern aus Mt. Alvernia, Wisconſin, gebaut. Croß Village iſt das älteſte 
Indianerdorf am nordweſtlichen Geſtade Michigans. Es wohnen daſelbſt beiläufig 
85 Indianerfamilien. Am 5. September weihte P. Zephyrin, O. S. F., die Schule, 
das Klöſterchen und eine große Glocke daſelbſt. Am folgenden Tage wurde die 
Schule eröffnet. — Die Indianerſchule in Harbor Springs begann das neue Schul⸗ 
jahr am 1. September mit ungefähr 85 Kindern, welche daſelbſt beköſtigt, gekleidet 
und unterrichtet werden. Die Tagſchule wird von ungefähr 25 Kindern beſucht. 
Die Anſtalt ſteht unter der Leitung der Patres Franziskaner der St. Louiſer Ordens⸗ 
provinz. Schweſtern von Notre Dame aus Milwaukee ertheilen den Unterricht. 
Eine kleine Monatsſchrift in der Indianerſprache wird daſelbſt herausgegeben. Sie 
wird größtentheils von den Mädchen geſetzt, während die Knaben mit dem Drucken 
von Büchern beſchäftigt werden. | g 

Galveſton, Tex. — Am 17. September, Feſt der Wundmale des hl. Franzis⸗ 
kus, ertheilte unſer Direktor, hochw. J. M. Kirwin, nach der hl. Meſſe um 8 Uhr 
in der hieſigen Kathedrale den Mitgliedern des Dritten Ordens die Generalab⸗ 
ſolution. Leider konnte er wegen Krankheit am 4. Oktober das Feſt des hl. Fran⸗ 
ziskus nicht mit uns begehen, lud aber den hochw. M. MeSorley von Liberty ein, 
welcher abends um halb acht Uhr die Generalabſolution ertheilte, eine ermunternde 
Anrede hielt und die Feierlichkeit mit dem ſakramentaliſchen Segen ſchloß. 


Mn | Gerade als wir zur Preſſe gingen, erhielten wir folgende Nachricht 
e aus Rom: i 

Der neue General-Prokurator des Franziskaner-Ordens iſt der hochw'ſte P. 
Peter von Rocca di Papa. Zu General-Definitoren wurden vom Hl. Vater ſelbſt 
folgende Patres deſtimmt: Johannes Maria Santarelli, Archangelus v. Boniſtallo, 
Antonius v. Caſoria, Aloyſius v. Reſina, Michael Battinic, Ludwig Tomas, 
Johannes Chryſoſtomus Luft aus Bayern, David Flemming aus England, Mari⸗ 
anus vom hl. Joſeph, Leonard v. Cardenoſo, Antonius a Jeſu Marquez und Peter 
B. Englert aus der Cincinnatier Provinz, Vereinigten Staaten von Nord Amerika. 

— Dem hochwürdigſten P. General-Miniſter, ſowie dem P. General-Proku⸗ 
rator und den genannten PP. General-Definitoren entſenden die amerikaniſchen 
Mitbrüder ehrfurchtsvollen Gruß. 


A 
a 


Wenn du ſucheſt 


Wunderzeichen, eile zu Antonius! 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monates eingeſandt werden.) 


Cincinnati, O., 5. Oktober 97. Schon 
längere Zeit hindurch litt ich an einem wunden 
Beine, welches trotz aller ärztlicher Hilfe nicht 
heilen wollte. Von furchtbaren Schmerzen ge— 
plagt nahm ich endlich meine Zuflucht zum hl. 
Antonius und verſprach, es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen, ebenſo einen Beitrag für 
St. Antonius Brod. Tauſend Dank dem guten 
Heiligen für die Erhörung meiner Bitte, denn in 
ganz kurzer Zeit ließen die Schmerzen nach und 
die Wunde iſt faſt gänzlich geheilt. g 

Lafayette, Ind., 24. Sept. 97. Für 
den glücklichen Verlauf einer wichtigen Angele— 
genheit durch die Fürbitte des hl. Antonius 
wünſche ich dem großen Wundersmanne meinen 
innigſten Dank auszuſprechen. Das Beiliegende 
iſt für St. Antonius Brod, meinem ee 
gemäß. k. M. 

Allegheny, Pa., 5. Oktober 97 Da 
ich ſeit längerer Zeit an einem hartnäckigen 
Uebel litt, ſo wandte ich mich an den hl. Anto— 
nius und verſprach einen Beitrag für St. An— 
tonius Brod. Dank ſei dem hl. Antonius für 
ſeine Hilfe und obſchon ich noch nicht ganz geheilt 
bin, ſo hoffe ich doch durch ſeine fernere Fürbitte 
gänzlich hergeſtellt zu werden und ſchließe in 
verſprochenes Almoſen bei. 

Cincinnati, O., 6. Oktober 97. Mein 
Mann war außer Arbeit, und damit er ſolche 
wiedererhalte, nahm ich meine Zuflucht zum hl. 
Antonius und verſprach es im „St. Franziskus 
Bote“ zu veröffentlichen. Vielmals Dank dem 
hl. Antonius, denn bald darauf erhielt mein 
Mann Arbeit. Beiliegend finden Sie meinen 
Beitrag für St. Antonius Brod. E. K. 

Müffalo, N. Y., 5. Oktober 97. Aus 
Dankbarkeit für Erhörung in verſchiedenen An— 


liegen und beſonders in mehreren Krankheits— 
fällen wünſche ich dem hl. Antonius meinen 
innigſten Dant auszuſprechen und überſende 
gleichzeitig eine kleine Gabe für die armen Stu— 
N P. K 
Cincinnati, O., 10. Oktober ’97. Seit 
längerer Zeit war mein Man außer Arbeit, da 
nahm ich meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
zu den armen Seelen. Obſchon ich nicht gänz⸗ 
lich erhört wurde, ſo hoffe ich doch durch die 
weitere Fürbitte des hl. Antonius auf die voll 
ſtändige Erlangung meiner Bitte. Beiliegend 
ſende ich ein kleines Almoſen für St. Antonius 
Brod. C. B. 
Covington, Ky., 10. Oktober ’97. Unſer 
Bruder war krank in fremdem Lande und hatte 
keine Ausſicht, wieder heim zu kommen, denn alle 
möglichen Hinderniſſe kamen dazu und es hatte 
den Anſchein, als müſſe er dort ſterben, da der 
Arzt erklärte, er könne höchſtens noch einige 
Wochen leben. Wir nahmen in unſerer Noth 
Zuflucht zum göttlichen Herzen Jeſu und dem 
hl. Antonius. Tauſend Dank dem hlſt. Herzen 
Jeſu und dem hl. Antonius für die ſchnelle Er— 
hörung unſerer Bitte, denn ehe der Monat zu 
Ende ging, war unſer Bruder zu Hauſe. Auch 
wollen wir dem hl. Antonius gleichzeitig für 
mehrere andere erhörte Bitten danken, insbe— 
ſondere für Erlangung von Arbeit. S. F. 
Louisville, Ky., 12. Oktober 97. In 
einem beſonderen Anliegen nahm ich meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius nnd verſprach im Falle 
der Erhörung Veröffentlichung im „St. Fran⸗ 
ziskus Bote.“ Gott und dem hl. Antonius ſei 
Dank, ich fand Erhörung nicht blos in dieſem, 
ſondern auch in mehreren anderen Anliegen. 
Beiliegend eine Gabe für St. e BEN 


Ferner gingen noch die Folgenden Dankſagungen ein: J. H., Belvidere, Ill. 
— E. T., Madijon, N. a N Ur en 135 — B. L., Cincinnati, O. — B. B., 
Cincinnati, O. — F. B., Chicago, Ill. — „Aa n Pa. — T. B., Dayton, O. 
— A. S., New Vork 1 — M. M, Hanover, 7115 — J. S., Detroit, Mich. — J. S., Bloom— 
ington, Ind. — T. E. T., Barnesville, Minn. — A. M. K., Cincinnati, O. — R., Cineinnati, 
O. — E. W., Cincinnati, O O. — T. B., Cincinnati, O. — P. E., Cincinnati, O. — J. H., Ein: 
cinnati, O. — M. B., New York City. — M. G., Allentown, Pa. — A. W., Downers Grove, 
Ill. 8 C., Cincinnati, O. — M. C., Cincinnati, O. — C. F., Detroit, Mich. — J. K., Detroit, 
Mich. — K. M., Lafaette, Ind. — D. A. K., St. Louis, Mo. — C. C., Hamilton, O. — M. C., 
1 Ya, — J. T., Cincinnati, O. — K. G., Cincinnati, O. — H. C. H., New London, 
Conn. — L. M. M., Eincinnati, O. — H. B., Peoria, Ill. — P. A. R., Pittsburg, Pa. — M. J. 
F., iteburg, Pa. Zac M., Stevens Point, Wis. — A. M. 2 Laurium, Mich. — M. F., Elgin, 
Ill. „St. Louis, Mo. — E. H., Een) York City. . B. Cincinnati, O. N K., 
Cincinnati, O. — M., Lawrence, Maſſ. — L. S., Chicago, Ill. — A. K., Clinton, Mich. N 
G., Cincinnati, O. es . Chillicotbe, O. I: L. H., Odin, Kans. — P. F., Lorain, O. — 
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A. F., Detroit, Mich. — A. C., Haywards, Cal. — G. H. B., Cincinnati, O. — J. K. Keno . 
Wis. — S. S., Joneet, Ill. — G. F A., Cincinnati, O. — E. K., New Pork City, — A. E. 
Peoria, Ill. — C., Lafayette, Ind. N L. „St. Louis, Mo. — G., Gincinnakt, O. — S., Coving⸗ 
ton, Ky. — E. R., Cincinnati, O. — J. D., St. Bernard, O. — J. P., Cincinnati, O. — S., 
Cincinnati, O. — R. 5 Allentown, Pa. B. ., Cincinnati, O. — E. D., Cineinnati, O. — 
M. E. B., Cincinnati, O an K. S., Buffalo, N. Y.— C. K., San Francisco, Cal. — F. K., Aleppo, 
Kans. — A. C. D., Sineinnati, O. — M. F., Cincinnati, O. — J. S. N., New Pork City. — C. 
B., New York City. — M. A. C Philadelphia, Pa. — C. B., Cincinnati, O. — A. E., Cinein⸗ 
nati, O. — H. W., Cincinnati, O. — M. B., San Antonio, Ter. — O., Kanſas City, Mo. — B. 


8 St. Louis, Mo. — M. Sp Buffalo, N. Y. — B. P., Cincinnati, O. . K., New Vork . 
City. — F. G., Cincinnati, . C., Covington, Ky. — E. W. A Pleaſantville, N. 
A. B., Circleville, O. — C. R., Cineinnati, O. — E. 15 Cincinnati, e — M. S., New Pork Er 


City. — C. C., Philadelphia, Pa. — P. B., Hamilton, O. — F. G., Newport, Ky. 


Gebetsmeinungen für den Monat November. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Heilung von Trübſinn. — Baldige Beendigung der Gelbfieber-Seuche in New Orleans. 
Heilung von Magenleiden. — Heilung von Naſenkatarrh. — Gnade der Demuth und der Erge⸗ 
bung, um Wen ng und Verfolgung geduldig zu ertragen. — Erfolg mehrerer Novenen. — 
Ablegung eines großen Laſters. — Erfolg einer Miſſion. — Das Anliegen eines Prieſters. — Eine 
kranke Mutter. — Bekehrung mehrerer Perſonen. — Erfolg einer Operation. — Erlangung von 
Arbeit für Viele. — Das Anliegen eines kranken Mädchens. — Eine bedrängte Familie — Be⸗ 
kehrung eines Sohnes. — Ein Waiſenkind. — Eine arme Wittwe, die eine Summe Geld verloren 
hat. — Heilung von Ohrenübel. — Mehrere arme Familien. — Viele dem Trunke ergebene Per⸗ 
ſonen. — Verkauf von Grundeigenthum. Eine glückliche Sterbeſtunde für Viele. — Gnade des 


Berufes für Viele. — Geiſtliches Wohlergehen einer Familie. — Verſöhnung zwiſchen mehreren 


Perſonen. — Eine glückliche Heirath. — Erlangung einer beſſeren Stellung. — Heilung von Krebs. 
— Heilung von Herzleiden. — Bekehrung eines Bruders. — Verkauf eines Hauſes. — Beendigung 
eines Prozeſſes. — Erlangung mehrerer verlorener Gegenſtände. — Eine Mutter. — Erfolg im 
Geſchäfte. — Mehrere Prieſter. — Mittel um eine Kirche zu bauen. — Erlangung guter Mieths⸗ 
leute. — Gnade der Beharrlichkeit. — Befreiung von Feinden. — Erhaltung des Augenlichtes.— 
Friede und Eintracht in einer Familie. — Erlangung eines Schuldbetrages. — Das Anliegen 


einer religiöſen Kommunität. — Viele laue Katholiken. — Bewahrung vor einem unvorherge: 


ſehenen Tode. — Ergebung in Gottes Willen für eine kranke Perſon. — Heilung von Rheumatis⸗ 
mus. — Ein junger Mann, damit er eine proteſtantiſche Bekanntſchaft aufgebe. — Mittel, zu 
bauen. — Erfolg eines Prieſters. — Befreiung von ſchweren Verſuchungen. — Vermiethung eines 
Hauſes. — Größere Andacht beim Empfange der hl. Sakramente. — Erfolg im Geſchäfte. — Be⸗ 
freiung von Schwerhörigkeit. — Ein Wohlthäter — Erfolg in einem Unternehmen. — Erlangung 
einer Penſion. — Erlangung eines guten Heimes. — Gute Geſundheit für Viele. — Beharrlichkeit 
in der Ausübung der religiöſen Pflichten. — Mehrere 18 wichtige Anliegen. — Glückliche Rück⸗ 
kehr eines Prieſters. — Eine geiſtesgeſtörte Perſon. — Eine Sodalität. — Eine Wittwe und ihre 
Söhne. — Arbeit für eine arme Frau. — Viele zeitliche Anliegen. — Viele beſondere Anliegen. — 
Viele geiſtliche Anliegen. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus 
Aan 5 85 Die Beſeitigung ſchwieriger Hinderniſſe um den Bau einer Kirche zu ermöglichen. — Alle 
rmen Seelen. 


Denkwürdige Tage im Monat November. 


1. Allerheiligen. Gebotener Feiertag. 
2. Allerſeelen. 
12. Hl. Didakus, I. Orden. Vollkommener Ablaß.“) 
l. Eliſabeth von Ungarn, Patronin des III. Ordens. General- Abſolution. 
vollkommener Ablaß.*) 
21. Mariä Opferung. 
26. Hl. Leonard von Portu Mauritio, I. Orden. Vollkommener Ablaß.*) 
28. Hl. Jakob von der Mark, I. Orden. Vollkommener Ablaß.“) 
29. Aller Heiligen der drei Orden. Vollkommener Ablaß.“) 
30. Hl. Andreas, Apoſtel. 


*) Bedeutet, daß alle Chriſtgläubigen i in den Se einen vollkommenen 
Ablaß gewinnen können. 


Monatspatron: Der hl. Leonard von Portu Mauritio. 


* 


. ae SCditorielle Notizen 


— 


JPaeſus meine Liebe. Vollſtändiges Gebetbuch, zuſammengeſetzt aus den Gebeten der Kirche, 
der Heiligen und anderer gottſ. Perſonen. Herausgegeben von einem katholiſchen Prieſter. Mit 
Druckgenehmigung. Miſſionsdruckerei in Steyl. In Amerika zu beziehen durch Br. Wendelin 
Jof. Meyer, 317 High Str., Weſt Hoboken, N. J. Preis, in Leder gebunden mit Goldſchnitt, $1.25. 
n In dieſem gegen 700 Seiten umfaſſenden Gebetbuch findet der andächtige Chriſt die für das 
gern" Leben wichtigſten Andachten zuſammengeſtellt. Dann zeigt ihm dasselbe, wie er am Sonntag 
Bar: © beſonders ſeinen Geiſt hinlenken ſoll auf die hlſt. Dreifaltigkeit, am Monntag auf den hl. Geiſt, 
Re. am Dienſtag anf den hl. Namen Jeſu, am Mittwoch auf den hl. Joſeph, am Donnerſtag auf das 


hlſt. Altarsſakrament, am Freitag auf das bittere Leiden Chriſti, am Samſtag auf die allerſel. 
Jungfrau Maria. In den beiden letzten Abſchnitten ſind noch verſchiedene Gebete für beſondere 
Anliegen und Verhältniſſe. Die Ausſtattung iſt ſehr ſchön. 


af Aus der nämlichen Druckerei ging uns zu: St. Michaels Kalender für 1898. Neunzehnter 
Jahrgang. Gerne empfehlen wir dieſen prachtvollen Kalender, da derſelbe zum Beſten des 
Miſſionshauſes St. Michael in Steyl (Holland) von der Geſellſchaft des Göttlichen Wortes heraus: 


Ber gegeben wird. Preis 25 Cents. 
N Der Engel des Fegfeuers. Ein Unterrichts, Bet: und Andachtsbüchlein für die Lebenden 


IJI zum Troſte der im Herrn Entſchlafenen. Von Hermann Joſ. Untraut, Prieſter der Diözeſe La 
Croſſe, Wis., Nordamerika. Verlag von B. Herder, 17 South Broadway, St. Louis, Mo. 
Preis, in Leinwand gebunden, 70 Cents. Die Mehrzahl der in dieſem Büchlein enthaltenen 
Gebete ſind dem kirchlichen Meßbuch und Rituale entnommen. Die Leſungen für die Allerſeelen— 
woche ſind gut gewählt und werden nicht verfehlen, den glaubenstreuen Katholik zur opferwilligen 
Liebe zu den Armen Seelen zu bewegen. f 


Im Verlage von Benziger Bros., New Pork, Cincinnati und Chicago, erſchienen folgende 
Kalender: a 

Bevelaerer Marien Kalender für 1898, 92 Seiten in groß Quartformat, mit Farben⸗ 
druck⸗Titelbild: „Feierſtunden der hl. Familie,“ 8 ganzſeitigen Einſchaltbildern, 70 Text-Illu⸗ 
ſtrationen u. ſ. w. Preis, per Stück 20 Cents. Dieſer Kalender iſt ſehr intereſſant und wird 
2 dem Leſer angenehme Unterhaltung bieten in den langen Abendſtunden des herannahenden 
. Winters. 


Be © Der Einfiedler-BRalender für 1898 hat zum 58. Male feinen Rundgang angetreten und 
Fa wird ſicherlich als alter Hausfreund von Tauſenden mit Jubel begrüßt werden. Die hl. Eliſabeth, 
2 nach dem Original von Ittenbach, ziert den Kalender als Titelbild und zahlreiche Illuſtrationen 
f erklären den ſehr gediegenen Inhalt. Die amerikaniſche Rundſchau wird gewiß mit Intereſſe ge— 
llleſen werden. Preis des Kalenders, 20 Cents. 


Auch Der illuſtrirte Cincinnatier hinkende Vote meldet ſich für's Jahr 1898 und iſt 
wie ſeine 57 Vorgänger voll des köſtlichſten Humors und ſo recht geeignet, den Leſer in heitere 
Laune zu verſetzen. Preis, 5 Cents. 


— 


=: Die neue 


8 


St. Antonius Medaille des frommen Vereines. 


u geben hiermit unſeren Leſern eine Abbil⸗ 
dung der neuen Vereinsmedaille des heiligen 
Antonius. N 

Dieſelbe iſt ſehr geſchmackvoll und aus Alumi⸗ 
nium verfertigt, einem Metall, das immer ſeine 
4 ſchöne Farbe behält. 1 
ö Die Medaille ſtellt auf der einen Seite den hl. & 
Antonius vor, mit dem Jeſukinde auf dem Arm. f 
In der Rechten hält er einen Kelch. Mit ſeinem 
Fuße zertritt er den Teufel, der in einem Dreieck, 
dem Zeichen der Freimaurerei, eingeſchloſſen iſt. 

Auf der Rückſeite zeigt die Medaille den hl. 
Franziskus von Aſſiſi, der ſein Haupt in Demuth 
gebeugt und die Arme gekreuzt hält, als ein wahres N 
LE * Abbild des Gekreuzigten. Er un 
3 Die Medaille trägt die Anfangsworte des Kr 
Segens des hl. Antonius: „Sehet das Kreuz des Herrn! Fliehet, ihr feindlichen Mächte!“ 
Wir empfehlen allen Mitgliedern des frommen Vereines, ſich eine dieſer ſchönen Medaillen zu 
vVerſchaffen und dieſelbe beſtändig bei ſich zu tragen. 

Preis der Medaillen. —Per Stück, 10 Cents; per Dutzend, 81.00; per Hundert, 58. 00. 


nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Pr 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden d 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle die 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der g 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergel 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſi 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, Queen City Avenue, Cincinnati, 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St.? 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom B 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine ande 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Bereit 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welch 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligf 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Anton 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesm 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer eit 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, Queen City A 
nati, O. Br We: 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


St. Antonius Marken. 1 
In letzter Zeit tft der fromme Gebrauch entſtanden, die Briefe dem Schutz 
zu empfehlen, indem man darauf die Anfangsbuchſtaben ſchreibt: S. A. G., d. 1 
Geleite. Dieſer Gebrauch rührt von einer wunderbaren Begebenheit her, wel, 
1792 zu Oviedo, in Spanien, zutrug. Der hl. Antonius erhörte die Bitte 
indem er ihrem Manne, der ſich in Südamerika aufhielt, einen Brief beſorgte und 
Frau am folgenden Tage eine Antwort und Geld zurückbrachte. — Um dieſen fr 
nun zu ermuthigen, ſind eigene Marken angefertigt worden, welche innen oder außen au 
fen als Siegel befeſtigt werden können. Natürlich müſſen die Briefe auch mit den gew 
Briefmarken verſehen ſein. Man kann die Antonius⸗Marken auch in Büchern und andere 
ſtänden anbringen, welche man dem Schutze des Heiligen empfehlen will. Preis: | 
20 Marken. Weniger als 20 werden nicht abgegeben. Zu haben beim St. Franzisk 
Queen City Avenue, Cincinnati, O. 5 N 8 


die neue Adreſſe des „St. Franziskus Rote: 5 5 
QUEEN CITY AVENUE INCINNAI 
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